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Wenn  irgend  eine  Wiflenfchaft ,  die  ihren  Verehrer  aus« 
zeichnen  Toll,  den  Muth  des  Enthufiasmus  und  das  Er- 
(ragen  von  Mühe  und  Befchwerlichkeiten  erfordert ,  fo 
ift  es  die  Botanik,  Der  Theolog,  der  Iurift,  der 
Philofoph,  der  fchöne  Geilt  kann  *in  grofser  Mann 
auf  feinem  Studierzimmer  werden,  der  Aftronom  rom 
Obfervatorium  die  Kreife  der  "Wehen  beobachten,  und 
fich  einen  unfterblichen  Namen  erwerben.  Nicht  fo 
der  Botaniker  und  Naturfo'rfcher,  Die  Natur  mit  ih- 
ren vielen  Merkwürdigkeiten  und  GeheimnhTen  will 
felbft  betrachtet  feyn.  Ihr  Dienft  ift  der  mühfamfte, 
fo  wie  ihre  Kenntnife  die  reizendfte  und  angenehmße. 
Auch  hat  die  Göttin  keiner  WilTenfchaft  eifrigere  Lieb- 
haber, keine  fo  viele,  die  die  Märtyrer  ihrer  Ergeben- 
heit imd  Studiums  geworden  find.  | » 


Stbver>   Leben  des  Rmer  Carl  vn  Linne* 
erfler  Theil  p.  5*. 
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Uiefe  zweyte  Auflage  meines  Grundrifses 
könnte  ganz  ohne  Vorrede  ins  Publikum  gehn,  ' 
wenn  nicht  einige  Veränderungen,  die  ich  , 
mit  ihr  vorgenommen  habe,  es  nothwendig 
machten  davon  Rechenfchaft  zu  geben.  Ich 
fetze  zum  voraus,  dafs  man  von  einem  Grund- 
rifs,  der  die  erften  Züge  einer  WifTenfchaft 
lehren  foll,  nicht  die  vollkommne  WifTen- 
fchaft» felbft  erwarte.  Alle  Zweige  de»  phylika-  / 
lifchen  Studiums  verlangen  Selb  ftbeobach  tun- 
gen,  ohne  welche  man  pie  bedeutende  Fprt- 
fchritte  machen  kann.  Es  kann  daher  der  An- 
fänger nicht  erwarten,  dafs  ihm  mehr  gefagt 
werde,  als:  wie  er  es  anzufangen  habe  diefes 
Studium  zu  erlernen,  und  wie  er  beobachten 
mufs,  wenn  durch  ihn  dereinft  die  WifTenfchaft 
gewinnen  foll.  Von  diefer  Seite  alfo  will  ich, 
dafs  man  meine  Arbeit  anfehe.  Die  Grund- 
lagen des  botanifchen  Studiums  find  es  nur, 
welche  man  hier  mit  Recht  verlangen  kann. 
Ich  habe  eben  darum  einen  Weg  gewählt,  der 
mir  der  natürlichfte  fchien,  das  heifst:  ich  bin 
von  bekannten  zu  unbekannten  Dingen  all- 
mählig  übergegangen,  und  habe  dabey  mir  alle ' 
Mühe   gegeben  kurz  und  deutlich  zu  feyn. 

Die  Terminologie ,  welche  eine  Hauptftütze 
der  Kräuterkunde  ausmacht,  weil  durch  fie  al- 
lein wir  im  Stande  find  uns  andern  verftänd- 
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lieh  zu  machen,  und  das  zu  bezeichnen,,  was 
wir  haben  wollen,  diefe  ha\>e  ich  verbeflert 
und  erweitert  fa  weit  als  es  mir  nöthig  fehlen.  ', 
Eben  fo  habe  ich  die  anderen  Abfchnitte  ver- 
beflert oder  verändert,  wie  es  die  Entdeckung 
gen  neuerer  Naturforscher  mit  lieh  bringen, 
Befonders  habe  ich  aber  die  Phyfiologie  und 
Gefchjchte  der  Pflanzen  genauer  und  befler 
bearbeitet ,  und  alles  Neue  fo  viel  ich  konnte 

•  * 

«u  behutzen  gefacht.  Mir  üt  es  nicht  unbe- 
kannt, dafc  Herr  Rafn  eine  voUftändige  Phyfio- 
logie des  Gewäcbsreichs,  gefchrieben  hat,  die 
fehr  gerühmt  wird,  aber  ich  lernte  er-ft  diefes 
Werk  kennen,  da  die  meinige  gröfstentheils 
fchon  bearbeitet  war,  und  konnte  daher  nur  ' 
dasjenige  benutzen ,  was  ich  in  einer  vollftan* 
digen  Recenßon  diefes  Werks  fand.  Noch , N 
habe  ich  diefes  Puch  nicht  felbft  gefehn.  Ich 
führe  diefcs  hier  darum  rriit  an,  damit  mar* 
mir  den  Vorwurf  nicht  mache,  es  unbenutzt 
geiafsen  zu  haben. 

In  der  uefchichte  der  Pflanzen  habe  ich 
meine  Idee  über  die  Verbreitung  der  Gewächfe 
weiter  ausgeführt,  die  ich  der  Prüfung  erfah- 
rener Naturforfcher  unterwerfe,  aber  keines«, 
weges  für  vollkommen  ausgebe.  Im  Ge* 
gentheil  wünfehe  ich,  dafs  alles  Gefagte  forg- 
faltig  unterfucht  werde,  damit  die  Wahrheit, 
der  Zweck  unfers  Forfchens,  ausgemitteU  werde« 

Ich  fand  es  nöthig  noch  einen  neuen  Ab- 
fchnitt  über  die  Krankheiten  der  Pflanzeri  hin- 
zuzufügen, und  habe  dabey  alles  Neuere,  be* 
fonders  daß  Fknkfche  Werk  benutzt. 
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Dafs  ich  zur  Gefchichte  der  Wlnenfchaft, 
bis  auf  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt,  die  nöV 
thigen  Zufätze  gemacht  habe,  fo  weit  fie  mit 
bekannt  waren,  bedarf  wohl  eigentlich  keiner 
Erwähnung,  Viele  berühmte  Botanißen  konnte 
ich  aber  wegen  Enge  des  Raums  nicht  anfüh- 
ren, da  ich  nur  das  Merkwürdigfte  ausheben 
wollte,  und  keinesweges  die  Abficht  hatte, 
eine  vollßändige  Gefchichte  der  Wiffenfchaft  zu 
fchreiberr. 

.  Einige  Ausdrücke  die  neu  hinzugekommen 
waren,  erforderten  Krläuterungen  und  daher 
ift  eine  neue  Kupferplatte  hinzugefügt,  worüber 
man  hoffentlich  nicht  unzufrieden  feyn  wird 

Billige  Kunftrichter  mögen  über  den  Werth 
der  Verbefferungen  urtheilen,  und  jede  ihrer 
Berichtigungen  wird  mir  fchätzbar  feyn.  Alle 
Beurtheiiungen  der  erßen  Ausgabe  waren  von 
der  Alt,  dafs  ich  vollkommen  damit  zufrieden 
feyn  konnte,  nur  allein  der  Recenfent  der  SaU- 
burger  medicinifch-chirurgifchen  Zeitung,  Herr 
Regierungsrath  Medicus ,  fcheint  es  lieh  zuv 
Pflicht  gemacht  zu  haben,  diefes  Werk,  frey-. 
lieh  ohne  Gründe  anzuführen,  ib  üef  als  mög- 
lich herabzufetzen.  Ueber  Urtheile  folcher  Art, 
fo  wie  über  jede  mir  unbillig  fcheinende  Re* 
cenüön,  werde  ich  nie  ein  Wort  verlieren, 
weil  ich  xueiae  Zeit'  nützlicher  anwenden  kann, 
und  ich  ein  abgefaßter  Feind  Jitterarifcher  Feh- 
den bin;  daher  mag  Herr  Medicus  fchreyen 
und  lermen  fo  viel  er  will,  mich  wird  er  nie 
aus  meiner  Ruhe  bringen,  weil  ieh  glaube, 
dafs  Wahrheit  Wahrheit  bleibt,  und  dafs  man  über 
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fie  noch  nach  Jahrhunderten  eben  fo  urtheilen 
wird,  ak  gegenwärtig,  und  ich  dem  Urtheil 
unpartheifcher  Männer  nicht  vorgreifen  mag. 
Ich  gebe  cliefen  Grundrifs  der  Kräuterkunde 
nicht  für  vollkommen  aus,  fondern  glaube 
recht  gern,  dafs  er  noch  mancher  Verbeffis'  , 
rung  fähig  feyn  mag;  aber  unter  aller  Kritik 
kann  er  dpch  wohl  nicht  feyn,  wie  Herr  JVIe- 

r 

4>cus  will ;  weil  auf  mehreren  Akademien  da- 
rüber Vorl* fangen  gehalten  werden;  weil  er 
feit  1792  fchon  vergriffen  ift,  und  endlich  weil 
man  es  der  Mühe  werth  gehalten  hat,  ihn  zu 
Kopenhagen  1794  ins  Öänifche  zu  überfetzen. 
Doch  ich  würde  hierüber  kein  Wort  verlohn  j 
ren  haben,  hätte  Herr  Medicus  nicht  in  feinen 
Schriften  aufs  neue  ihn  angegriffen  und  den 
368  Paragraph  der  er ften  Ausgabe,  (welcher  der 
5*95  Paragraph  der  gegenwärtigen  Edition  ift,) 
geradezu,  für  eine  von  mir  erfqnnene  Fabel 
ausgegeben ,  und  mir  den  Rath  ertheilt,  hierinn 
lieber  Malpigfii  und  Gärtner  zu  folgen  Ich  * 
vermuthe  aber ,  dafs  beyde  Schriftfteller  Herrn 
Medicus  weniger  bekannt  find,  als  es 
beym  erften  Blick  fcheinen  Rollte,  denn  gerade 
difcfer  Paragraph  ift  aus  Gärtners  (ßehe  Gärtner 
de  fructibus  et  feminibus  plantarum  Volumen  L 
praefaäo  59.  unten)  und  Malpighis  Werk  (ßehe 
Malpighi  Anatomt  plantarum  57.  fq.  Tab.  38. 
F-  233.  i>34.  535.  236.)  genommen.  Mehr  be- 
darf es  wohl  nicht  .um  diefen  Mann  zu  cha- 
rakterifiren.  Diefes  ift  das  erfte,  aber  auch  das 
letzte  Wort,  was  ich  je  zu  meiner  Verteidi- 
gung fagen  werde. 

Em- 
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in  flüchtiger  Blik,  den  wir  «uf  diele  Welt  wer* 
fen,  zeigt  uns,  daß  alles  aus  Körpern  befteht. 
Einige  find  durch  alle  m enfch liehe  Kunft,  weder 
mechanifch  noch  chemifch  zu  zerlegen,  und 
diele  nennen  wir  Urßoffe,  Uranfänge  oder 
Elemente  (Elements).  Andere  zeigen  (ich 
als  Körper,  die  zufammengefezt  find,  und  aus 
Elementen  beftchp,  diefe  heifsen  Na turtlieit 
(Naturalia). 

Die  Wiflenfchaft,  welche  die  Eigenfchaften 
der  Urftoffe  auszufpähen  fuebt,  heifst  die  Na. 
turlehre  oder  Phyfik  (Phyfica).  Diejenige 
Wiflenfchaft  aber,  durch  die  wir,  mit  der  äufsew* 
Geftalt  und  den  Eigenfchaften  der  Naturalien  be- 
kannt werden,  ift  die  Naturgefchichte 
ftoria  naturalis,     Scienti»  uüuu«li«.) 
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Die  unzählige  Menge  von' Körpern,  womit., 
lieh  die  Naturgefchichte  befchäftigt,  veranlafste 
die  Naturforfcher  fchon  in  den  früheren  Zeiten, 
verfchiedene  Hauptabtheilungen  zu  machen  ,  die 
man, mit  dem  Namen  der  Reiche  belegte.  Arifto- 
ttltl  war  der  erfte ,  der  die  bekannten  drey  Reiche  ' 
der  Natur  feftfezte,  nemlich:  das  Thier r eich, 
(Regnum  a,nimale)  das  Gewächsreich  oder 
Pflanzenreich,  (Re gniim  ~vege tabile)  und 
endlich  das  Stein  -  oder  Mineralreich  (Reg- 
tvUm  lapideüm  vel  mine»ale.) 

Verfchiedene  haken  noch  ein  Warterreich  oder  Feuer- 
reich  dazu  zählen  wollen,  Herr  von  Münch' 
Haufen  hat  ein  Mktdreich  eingeführt,  wohin 
er  die  Pilze  ,  Corallen  f  und  Polypen  bringt»  *' : 
Einige  Naturforfcher  haben  nuf  zwei  Reiche  an-*  * 
genommen,  als  das  Reich  der  lebenden,  und  leb- 
lofen  GefchÖpfe ;  allein  diefe  lezte  Eintheilung  hat 
nichts  zum  voraus,  weil  man  die  jebenden  Geich«- 
|>fe  wieder  in  Thiere  und  Pflanzen  abtheilen  mufs , 
€o  wie  auch  die  neuen  Natrureiche,  welche  maß 
noch  hinzu  gechan  hat,  tibcrfiiifsig:  find. 
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drey  Reiche  der  Natur.  Mineralien  haben  keine 
Zeugungstheile ,  fie  bleiben  aHo  beftändig,  oder 
können  nur  mancherley  Mifchungen  machen, 
aber  nie  ihres  Gleichen  hervorbringen.  Gewüch- 
fe  find  mit  einer  frofien  Menge  Zeugungstheile, 
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verfelm ,  verlieren  fic  aber  noch  vor  ihrem  Tode, 
und  bekommen  oft  Wieder  von  neuem  welche, 
Thier e  hingegen  behalten  ihre  Zeugungstheilt 
bis  zum  Tode. 

Man    hat    verfchiedene    Kennzeichen  aufgffueht, 
Thiere  von  Pflanzen  beftimmt  zu  unterfcheiden, 
aber  bisher  ift  man  nicht  fo  glücklich  gewefea 
cinezurcichendcDennirion  zu  finden,  Weil  in  der  Natur: 
nie  fcharfe  Gränzlinien  anzutreffen  find.    Die  Be- 
wegung  von  einem  Ort  rum  andern,  die  will- 
fcührliche   Bewegung    einzelner  Theile ,    und  die 
Oeffnung,  wodurch  die  Spei fe  aufgenommen,  und*' 
diejenige,  wodurch  die  Ueberbleibfel  der  Nahrung 
ausgeführt  weiden ,  find  zwar  charaaeriftifche  Kenn* 
zeichen    des     Thierreichs,     die    jedem    in  die 
Augen   fallen,  wenn  von  gröfsern  Thieren  dit 
Rede  iit.    Giebt  es  aber  nicht  Pflanzen,  die  frey- 
willige  Bewegung  aufsern,  welche  die  (ich  in  ge- 
wifTer  Rückficht  von  einem  Ort  zum  andern  be- 
wegen,  und  Wer  zeigt  uns  bey  den  Infuuonsrhieren 
und  damit  verwandten  GetchCpfen,  die  den  Con- 
ferven,  Tremellen  und  andern  kleinen  Gewächfen 
Ähnlich  find ,   die  Speife  *  und  Unrathsöffnuogt 
(Wer   die  Verwandfchaft  beyder  Reiche  näher 
will  kennen  lernen,  fuche  ein  mehreres  in  Smel* 
JtV#    Philofophit   der   21  at  u  rg  c  fthi  c  h  t « 


_  ; 


Diejenige  Wiffenfchaft,  Welche  uns  jedes  ein- 
lerne Gewächs  von  allen  bekann tep  des  Erdball* 
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imterfchetden  lehrt,  und  deflen  Eigenfchaften  * 
tuszufpähen  fucht,  heifst  Sit  Kraut  erkundig 
Gewäckskundc,  Botanik.    (Botanice,  Bo- 
tanica, .  Scientia  botanica,  Phytologia, 

Botanologia.). 

Um  diefe  Wiffenfchaft  gehörig  zu  erlernen, 

iil  es  nöthig ,  fich  alle  einzelne  Theile  eines  Ge- 
wächfes  bekannt  zu  machen ,  und  deren  Zwek 
nachzuforfchen.  Dies  hier  vorzutragen  ift  unfe- 
re  Abficht;  ehe  wir  aber  dazu  fchreiten,  mtiffen 
wir  erft  einige  Dinge,  die  das  Erlernen  die- 
fer  Wiffenfchaft  betreffen,  und  einige  allge- 
meine Beftimmungen ,  welche  die  Botaniker 
feftgefezt  haben,  vorankhicken. 
*  .  ' 

Das  erfte,  was  ein  angehender  Botaniker, 
dem  die  Terminologie  bekannt  ift,  thun  mufs, 
ifi:  fich  eine  genaue  Kenntnifs  aller  vorkom- 
menden Pflanzen  zu  erwerben.  Er  mufs  lieh 
tinen  fogenanhten,  botanifchen  Blik  zu  eigen 
machen,  das  heifst,  er  mufs  feine  Augen  fe  ge- 
gewöhnen,  dafs  fie  fchnell  den  Stengel,  die 
Blätter  nach  ihrer  ganzen  Bildung»  die  Art  zu  - 
blühen  und  alle  auffallende  Theile  einer 
Pflanze  durchlaufen ,  damit  er  gleicji  nach  dem 
Anfchaueji  beßimmte  Charaktere  hat,  wodurch 
tr  von  ähnlichen  vorkommenden  Gewächfen,  das 
gefehene  unterfcheiden  kann.  Er  lernt  auf  diefe 
Art  die  Gewächfe  nach  ihrer  äufsern  Gtflalt 
(Habitus)  kennen.  Mit  diefer  Kenntnifs  mufs  er  ✓ 
fich  aber  nicht  begnügen,  fondern  die  Theile  der 
Blüte  lund  Frucht  (Partes  fru£Hficationis} 
genauer  unterfuchen,  und  aus  ihnen  fette,  ficht** 
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Charaktere  zu  fchöpfen  verftehn ,  dann  wird  erft 
feine  Kenntnifs  gründlich  feyn.  Um  Nutzen 
von  dem  allen  zu  ziehen,  verfteht  es  fich  von 
felbft,  dafs  man  das  Gefehene  dem  Gedächtniffe 

m 

einzuprägen  fijcht.   Da  aber  bey  der  Menge  von 
Gewachfen  es  beynah  unmöglich  ifl,  alles  dem 
Gedächtniffe  anzuvertrauen,  und  öfters  zu  ei- 
ner Jahreszeit  die  Gewächfe,    welche  wir  mit 
einander   vergleichen   und   von  unfern  Kennt- 
niffen  Gebrauch  machen  wollen,  nicht  vorhanden 
find;    fo  müfsen  wir  dem  dadurch  abzuhelfen 
fuchen,  dafs  wir  uns  eine  Sammlung  von  tro- 
kenen  Gewächfen,  eine  Kräuttrjamtnlung  (H  e  r  b  a- 
rium)  machen.   Die  Regeln  welche  man,  um 
eine  folche  anzulegen,  beobachten  mufs,  find  fol- 
gende : 

I)  Man  legt  die  Pflanzen- zwifchen  Löfchpapier, 
breitet  die  Theile  gehörig  aus,  ändert  das 
Papier  öfters,  damit  fie  nicht  ftokken*,  oder 
fchwarz  werden,  und  thut  diefes  an  einem 
•mäßig  warmen  Ort,  wo  die  Sonne  freyen 
■-  Zutritt    hat,     und    der    Luftzug  nicht 
gehemmt  ifl. 

2)  Muffen  beym  Troknen  die  Theile  keine 
falfche  Richtung  erhalten,  die  der  Natur  zu- 
wider iü;  z.  B.  mufs  nicht  eine  hängende 
Blume  in  die  Höhe  gerichtet  werden,  Blu- 
menfHeie  die  nach  einer  Seite  hingerichtet 
find,  dürfen  nicht  ausgebreitet  werden,  ein 
krummer  oder  liegender  Stengel  mufs  die- 
felbe  Richtung  behalten,  u.  f.  w. 

» 

3)  Müflen  die  Pflanzen  zu  einer  Zeit  gefammelt 
werden ,  wo  fie  alle  Kennzeichen,  durch  die  fie 

i  a  , 
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von  ähnlichen  unterfchieden  find,  haben,  der 
Unterfchied  mag  nun  in  der  Wurzel,  im 
Wurzelblatte  oder  in  den  Fruchten  liegen ,  fo 
darf  doch  diefer  Theil^  da  er  wefentlich  ift, 
nicht  fehlen.  ,  ^ 

4)  Müfsen  fie  nicht  bey  feuchtem  Wetter  em« 
gefammelt  werden,  weil  fie  alsdann  gewöhn- 
lieh  fchwarz  troknen,  und  ift  jenes  gefchehn, 
fo  mufs  man  fie  etwas  in  der  Luft  abtroknen 
laljTen. 

f)  Saftige  Pflanzen  werden  entweder  mit  einem 
heifsen  Steine  oder  glühenden  Eifen  getroknet 
oder  auch,  was  noch  vorzüglicher  ift,  taucht 
man  fie  in  kochendes  Wafler  und  hält  fie  ei-  , 
nige  Minuten  darinn,  troknet  fie  einigemal 

.  mit  Löschpapier  ab ,  und  legt  fie  alsdann  wie 
gewöhnlich  ein,  .doch  mufs  das  Löfchpaj)ier 
öfter  gewechfeit  werden.  Es  verftehtfich,  dafs 
die  Blumen  nicht  nafs  werden  dürfen;  diefe 
quetfeht  man  nur  fanft. 

6.  Saftige  und  zugleich  zarte  Blumenz.  B.  Iris, 
müflen  zwifchen  weifsem  Poftpapier  getrocknet 
werden,  wenn  man  den  Fruchtknoten  vorher 
fanft  gequetfeht  ha*.  -  Man  darf  aber  diefea 
Papier  nicht  ehe  öfnen  als  bis  die  ganze  Pflanze 
vollkommen  troken  ift. 

7)  Die  Flechten  werden  wie  gewöhnlich  aufge- 
trocknet, 

I)  Die  Moofe  aber  pflückt  man  forgßltig 
auseinander,  wirft  fit  in  einen  Napf  mit 
Wafler  und  legt  fie  zwifchen  zwey  Blatter  nafs- 
gemachtes  Schreibpapier,  die  man  in  ein  altes 
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i  -  Buch  legen- Rann,  wekhts  nachher  (ehr  fchuf 
geprefst  werden  mufs.  . 

9)  Bedient  man  fich  auch  der  PrefTe  bey  Dilleln, 
und üeif blättrigen  Gewächfen;  '  «> 

10)  Die  Pilze  laffen  fich  gröftentheils  nicht 
trocknen  ,4  nur  die  kleinern  und  le  derartigen! 
kann  man  auftrocknen ,  -und  fehr  wenige  vori 
den  gröflern  Arten  kann  man  durch  kochen, 
des  Waffen  zum  Aufbewahren  gefchickt 
machen/  '  { 

Hat  man  fich  nach  diefer  Vorfchrift  eine 
Sammlung  getrockneter  Gewächfe  gemacht,  fo 
legt  man  fie  einzeln  zwifchen  weilles  Papier, 
ordnet  fie  nach  jedem  beliebigen  Syftem,  und 
legt  fie  in  einen  feft  verfchloflenen  Schrank ,  da- 
mit  fie  nicht  von  Würmern  zerfreffen  werden. 

I  0 

Man  kann  auch  noch  in  den  Fächern  eines  foK 
eben  Schränk*-  kleine  Sehwämme  mit  Rosmarin- 
oder Cajaputoei  angefeuchtet  und  in  Papier  ge- 
wickelt legen,  wodurch  diefe  Gäfte  verfcheucht  . 
werden,  auch  fchtitzt  ,der  fleinige  Gebrauch  der  ' 
Kräuterfammlung  davor.  i  » 

Einige  Kräuterkenner,  und  felbft  Linne  rathen 
das  Aalkleben  der  Pflanzen  an.  Es  hat  aber  diefe 
Methode  ihre  grofse  Unbequemlichkeit.  Man 
kann  nur  die  eine  Fläche  des  Blattes  und  die  Blu* 
me ,  befonders  wenn  fie  klein  ift,  gar *nicht  be- 
trachten. Für  einen  Botaniker  ift  es  vortheilhafter 
de  n  ich  t  aufzukleben,  weil  er  öfters  genöthigr 
ift,  mit  Hülfe  des  warmen  Waffers  die  Blume 
aufzuweichen  um  ihre  Geftalt  genauer  zu  beobach* 
ten ;  auch  kann  er  belfere  Exemplare  an  die  Stelle 
der  fchlechtern  legen ,  und  verfchwendet  nicht  fo 
viele  Zeit  mit  dem  Aufkleben.  Wer  ja  darauf  be- 
•  /  A4 

.  - 
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ftdft,  ftine  Pflanze  auf  dem  Papier  befeftigen 
tu  wollen,  der  kann  feinen  Zwek  durch  ein  paar 
Streifen  Papier,,  die  er  über  den  Stengel  klebt 
oder  durch  einen  Faden  erlangen. 

Für  den  Botaniker  ift  aber  eine  Krauterfamm- 
lung  allein  nicht  hinreichend,  er  muß  auch  die 
Samen  der  meiden  Gewächfe,  und  ihre  Früchte, 
feefonders  die,  welche  fich  aufbewahren  laden, 
fammeln,  weil  deren  Keuntnifs  für  ihn  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ift. 

6. 

Die  Auffenfeite  an  verfchiedenen  Theilen  der 
Gewächfe  ift  fehr  mannigfaltig  gebildet.  Man 
bat  folgende  Beftimmungen  feftgefetzt,  die  auf 
alle  Theile  des  GewäcMes  bey  Befchreibungen  an- 
gewendet werden. 

i)  glänzend'  (nitidus),  wo  die  Oberfläche  fo 
glatt  ift,  dafs  fic  leuchtet  oder  glänzt.  Ilex 
Aquifolium. 

i)  glatt  (lae  vi  s),  ohne  Streifen,  Furchen  oder 
erhabne  Punkte.  Es  ift  der  Gegenlatz  von  No.  f.  6. 
IJ.  30.14-  ürid  »f. 

unbehaart  (g  ifrb.e  r) ,  wo  kein  Haar,  Borften 
oder  kratuärtige  Stacheln  zu  fehen  find.  Es  ift 
der  Gegenfatz  von  No  7^  bis  18.  und  23. 

4)  punetirt  (p  unclatus),  wo  kleine  feint 
Fünfte  nur  durchs  Geficht,  nicht  aber  durchs  Ge- 
fühl zu  bemerken  find. 

5)  feharf  (f c  a  b  e  r) ,  wo  fich  kleine  durchs  Ge- 
fühl merkbar  hervorragende  Punflc  zeigen,  di« 
tber  nicht  fichtbar  find, 

6}  rauh  (afp  er),  wenn  diefePuncte  ohne  Vcr* 
gröfserung  leicht  fichtbar  und  fcharf  find. 


% 
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-  jj  haikrig  (h i  fp  i  d  ti  $)  wo  fej>r  kurze  fteif  e 
Haare  lieh  zeigen. 

%}*borftig  (hirtus>  wenn  die  Haare  mittclmäf- 
fig  lang,  aber  fehr  fteif  find. 

-  haarig  (p  i  1  o  f  u  s),  wenn  lange  einzelne  Haa- 
re, die  etwas  krum  gebogen  find,  (ich  zeigen. 

;  io>  'zettig  (vitiofüs),  wo  die  Haare  febr  lang, 
weich  undweifs  find 

Ii)  weichhaarig  (pubefeens),  wo  fehr  klein* 
feine  weifse  Haare  find.  .# 

u)  feidtnartig  (fericeus),  wenn  durch  kaum 
lichtbare,  dicht  anliegende  Haare,  die  Fläche 
glänzend  weift  ift. 

13)  »ollig  (lanatus),  wo  die  Fläche  mit  dich* 
ten  weifsen,  deutlich  zu  unterfcheidenden  lan- 
gen Haaren  befezt  ift. 

14)  filzig  (tomentofus),  wenn  feine  Haare 
fo  dicht  ineinander  verwebt  find,  ,dafs  man  die 
einzelnen  Haare  nicht  unterfcheiden  kann.  Ge- 
wöhnlich fiebt  alsdann  die  Fläche  wetts  aus ,  z.  B. 
Wollkraut,  Verbafcum,  oder  fie  ift  roftfarben, 
Porft,  Ledum. 

if)  baartig  (barbatus),  wenn  die  Haare  bü- 
fchelweife  beyfammen  ftehn. 

16)  ßrietficht  (ftrigofus),  wenn  die  Fläche 
mit  liegenden,  dicht  angeprefstert  kleinen  Bor* 
ften  befezt  ift,  die  nach  unten  zu  dickerfind. 

?7)  brennend  (urens),  wo  kleine  Haare  eine 
brennende  fch  merzhafte  Empfindung  verur- 
fachen,   -  v 

Jg>  wimperartig  (eiliatus),  wo  am  Rande  der 
Fläche  eine  Reihe  gleich  langer  Haare  ftehn. 


,o  '»  Einleitung. 

V'l$  warzig (p apillof u s),' wejin kleint fleifchige 
Warzen  iich  zeigen. 

10)  blättrig  (papulofus),    wo  kleine  hohle»,' 
Bläschen  fich  finden. 

1 1 )  weUhftachlkh  ( m  u  r i  c a  t u  s),  wo  kleine  kur- 
ze krautartige  Stacheln  find. 

11)  Mehrig  (glu  tino  fu«) ,  wo  die  Fläche  mit 
einer  klebrigen  Materie  bedeckt  ift,  die  fich  im  k 
Waffe*  auflöfen  läfst.      -  s 

23)  fchmierig  (vifeidus),  wa  d\t  Fläche  mit 
einem  klebrigen  Safte  bedeckt  wird,  der  harzig 
oder  fetrig  ift.      S         ,  *•*  '  / 

14)  geftreift  (ftriatus),  wenn  die  Fläche  feine 
Striche  hat.  \ 

1  r)  gefurcht  ff u  1  c  a  t u  s),  wo  diefe  Striche  klei- 
ne Rinnen  bilden, 

.  /  ♦    •  t 

Um  die  aligemeinen  Erfcheinungen  der  Vege- 
tation zu  beftimmen,  bedienen  fich  die  Botani- 
ken öfters  bildlicher  .Ausdrücke.  Die  verfchie* 
denen  Perioden  der  Vegetation  find: 

1)  dtisKeimen(G  e  r  m  i  n  a  t  i  o),  wenn  derSame  auf- 
fchwillt  u.  leine  kleineBlätchen  zu  entfalten  beginnt, 

a)  Amfchlagen  (Fr o n  de feen tia,  Vernatio) 
wenn  die  aufgefchwoiineiiKnospen  derBäume,Sträu» 
eher  und  Staudengewächfe  ihre  Blätter  entfalten.  . 

%)  der  Schlaf  (Somnus),  wenn  am  Abend 
oder  in  der.  Nacht  fich  die  Blätter  verfchiedenetf 
Pflanzen  zufammenlegen. 

4)  das  Entblättern  (D  e  f 0 1  i  a  t i  0),  wenn  im 
Herbft,  oder  auch  wie  bey  wenigen  andern  nörd- 
lichen Pflanzen  im  Frühjahr , ,  die  Blätcer  abfallen. 
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e)  Die  Jtmgfcrfchaft  (Vi  r  g  i  n  i  t  a  s),  nennt  man 
bey  den  Gewächfen  den  Zeitpunkt,  wenn  ihre 
Blumenknospen  nock  unentfaltet  find.    '  *  ' 

6)  das  Offenfeyn  der  Blumen  (Anthefis),  ift 
der  Zeitpunkt  wo  die  Blume  be-  den  Gewach« 
fen  vollkommen  entwickelt  ift.  Daher  fagt  man 
in  Befchreibungen ,  die  Blumen  hängen  vor  dem 
Offenfeyn,  (flores  ante  anthefin  nutantes) 
oder  fic  flehen  nach  dem  Offenfeyn  aufrecht 
(flores  poft  anthefin  erecti.) 

7)  Die  Zeit  der  Blüthe  (Aestivatio)  nennt 
man  den  Monat,  oder  die  Jahreszeit,  wenn  die 
Blume  in  ihrer  Vollkommenheit  ift. 

8)  Die  Begattungsperiode  (Fr  U cli fica  ti o)  ift 
der  Zeitpunkt  bey  den  Gewächfen,  wenn  in  der 
Blume  der  Blumenftaub  den  benachbarten 
Theilen  mitgetheilt  wird. 

9)  Die  Caprification  (Ca  prificatio)  nernit  man 
diejenige  Art  von  Begattung  bey  den  Pflanzen, 
die  nicht  unmittelbar  durch  die  Pflanzen  gelchieht. 

10)  Das  Wachen  der  Blume  (V  i  g  i  1  i  a  e),  wenn 
Blumen  zu  einer  beftimmten  Zeit  des  Tages 
oder  der  Nacht  (ich  öffnen  und  fchliefsen. 

n)  Das  Fruchtanfetzen  (Gr  offifi  catio),  wenn 
nach  der  Blüte  die  künftige  Frucht  fich  zu  ver- 
gröfsern  anfängt, 

n)  Die  Zeit  des  Reißverdens  (Maturatio)  der 
Zeitpunkt  wo  die  Früchte  reif  werden. 

13 )  Das  Ausflreuen  des  Samens  (D  i  (Te  minatio), 
die  Art  wie  die  Frucht  nach  der  Reife  den  Sa* 
men  ausftreut. 

In  der  Phyfiolazie  wird  von  v  erfcliie denen  die fer 
Perioden  um/ländlicher  gehandelt  werden, 
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Die  ungleiche  Länge  der  Gewächfc  und  ihrer  ■ 
verfchiedenen  Theile,  hat  folgende  Beftimmun- 
gen  veranlafst.  • 

•  0  Ein  Haarbreit  (eapillus),  der  Durchmefler 
eines  Haars,  oder  der  zwölfte  Theii  einer  Linie. 

a)  Eine  Linie  (linea),  die  Länge  des  Weißen 
tn  der  Wurzel  des  Nagels  am  Mittelfinger,  oder 
der  zwölfte  Theil  des  Zolls. 

3)  Ein  Nagel  lang  (unguis),  die  Länge  des  Na- 
gels am  Mittelfinger  oder.einen  halbei\  Zoll. 

4)  Ein  Zoll  (p  oll  ex,  uncia),  die  Länge  dei 
erften  Gliedes  am  Daum,  oder  ein  gewöhnli- 
cher Zoll,  der  zwölfte  Theil  eines  Fuffes. 

f)  Eine  Handbreit  (palmus).  Der  Durchmef- 
fer  der  vier  Finger  an  der  Hand  oder  drey 
Zoll. 

6)  Eine  Spanne  (dodrans),  fo  weit  als  man 
mit  dem  Daum  und  kleinen  Finger  fpannen 
kann,  c^der  neun  Zoll. 

7)  Eine  kleine  Spanne  (fpithama),  f0  viel  als 
man  mit  dem  Daum  und  Zeigefinger  fpannen 
kann,  oder  lieben  ZolL 

8)  Ein  Fufs  (pes),  die  Länge  vom  Ellenbo- 
gen bis  an  die  Handwurzel,  oder  zwölf  Zoll, 
eine  halbe  Elle. 

9)  Ein  Vorderarm  (eubitus),  vom  Ellenbo- 
gen bi»  an  die  Spitze  des  Mittelfingers,  oder 
fiebzehn  Zoll. 

10)  Eine  Elle  (ulna,  brach  tum),  die  Län- 
ge des  ganzen  Arms,  oder  vier  und  zwanzig 
XolL 
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Ii)  Eine  Klafter  (orgya),  die  Länge  der  bey- 
den  ausgeftreckten  Arme  von  einem  Mittel* 
fing  er  zum  andern  >  oder  fechs  Fufs, 

Diefe  vorangefchtckte  Bcftimmungen  werden  wir 
in    der  Folge  nicht  wiederholen ,    fondern  bey  . 
jeder  Gelegenheit,  uns  auf  diafc Paragraphen  bt»- 


I 
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Bey  Beschreibungen  der  GewJchfe  ift  es  nöthig, 
jedem  Theil  derfelben  eine  verfchiedene  Benen- 
nung zu  geben,  und  alle  auffallende  Verfchieden- 
heiten  mit  fichern  Ausdrücken  zu  belegen,  damit 
.man 'fich  unter  einander  iverftehen  kann.  Der 
Anfanger  mufs  alfo  an  einem  Gewichfe  folgen« 
des  unterfcheiden  :  -  Wurzel  %  (Radix)  Stengel, 
(Caulis)  Blätter,  (Folia)  Stützen,  (Fulcra) 
Blum,  (Fl os)  und  Frucht,  (Fruftus). 

10.  •  .  > 

Die  Wurzel  (Radix)  fuhrt  dem  Gewäch- 
fe  die  meifte  Nahrung  zu,  ift  gewöhnlich  in 
der  Erde  verborgen,  und  tragt  nicht  wenig  zur 
Befeftigung  deflielben  bey.  Die  meiften  Gewäch- 
fe  haben  Wurzeln  und  da  wo  fie  zu  fehlen  fchei- 
nen,  z.  B.  bey  einigen  Flechten  (Liehen) 
lind  doch  kleine  Wärzchen  vorhanden,  die  ihre 
Stelle  vertreten.  Den  Moofen  und  Pilzen  hat 
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matt  fie  ehemals  abfprechcn  wollen,  allein  fie 
find  fair  alle  damit  kverfehn.  Die  ganz  feinen  Fa* 
fern  der  Wurzeln  werden  JVürzelchen  (Radicu- 
lae)  genannt.  Die  Fortfetzungen,  welche  die 
Wurzel  bisweilen  an  der  Seite  macht,  heilTen 
Sprtslinge   (S  t  o  lo  n  e  f )/ 

Anders  ift  dieDefinition  derWurzelin  derbotani- 
fchen  Terminologie,  anders  in  derPhyfiologie.  Die 
erftere  verficht  darunter  alle  diejenigen Theile  einer 
Pflanze,  welche  lieh  unter  der  Erde  befinden,  mit 
Ausfchlufs  foicher,  die  (ich  wie  Knospen  verbal-, 
tcn.  Die  letztere  nennt  das  nur  Wurzel,  was  zur 
Befeftigung  -und  gewöhnlich  zur  Ernährung  der 
Pflanzen  dient,  daher  find  alle  rübenförmige, 
knollige,  fleifcbige  fogenannte  Wurzeln  im  flreng- 
ften  Sinn,  keine  Wurzeln ,  und  die  W  ü  r  z  e  1  c  h  e  n 
(RadiculaO  gehören  nurhieher,  mehr  eres  davon  in 
derPhyfiologie. 

II*. 

'  Die  verfchiedenen  Arten  der  Wurzel  find 
folgende : 

O  Spindelförmig  (füfif ormis),  fie  ift  fenk- 
recht,  oben  dick  und  geht  nach  unten  lpizig  zu. 
2.  B.  Mohrrüben,  Daucu.fi  Carota,  Paftüiak, 
Paftinaca  fativa. 

*>  z)  fenkrecht  Cperpeftdicuiaris).  Die  gleich 
ftark  ift,  und  fenkrecht  in  die  Erde  geht,  z.  B. 
Täfchelkraut)  Thlafpi  bürfa  paftoris, 

* 3)  wagerecht  (h  o  riz  o  n  t  alfs;.  Die  wagerecht 
in  der  Erde  liegt,  a.  B.  Engelftlfs,  Polypo- 
dium  vulgare.  Fig,  if. 

4)  ßhief  (objiqua),  wenn  die  Wurzel  fchitf 
awifchen  der  wagerechten  und  ftnkpechten  Li* 
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nie  in  die  Erde  geht,  z.  B   Wiefengrai,  St«- 

tice  Armeria.  ;  •  . 

e)  kriechend  (repeni),  wenn  die  Wurzel  wa- 
ge recht  unter  der  Erde  weggeht  und  aberall  aus« 
treibt,  z.  ß.  Queken,  Triticum  repens.  ! 

6)  abgeliefert  (p  r ae  m  o r  f  a ),  wo  die  Hauptwuri 
zel  wie  abgefchnitten  auslieht ,  z.  B.'  Teufelsab- 
bils,  Scabiofa  Succifa.  Wegebreit,  Piantago 
major. 

7)  &ftlS  Crafn°fa)>  die  *n  viele  Nebenzweige 
vertheilt  ift,  z.  B.  alle  Bäume  und  die  meiften 
Pflanzen.  i 

%)f*firig  (fibrofa),  wenn  die  Wurzel  aut 
einer  Menge  Fäden  befleht,  z.  B.  die  meiden 
Gräfer.  :  i 

9)  knollig  (tnberofa),  wenn  an  der  Wurzel 
dike  fleifchige  Erweiterungen,  die  man  Knollen 
nennt,  fitzen  z.  B-  Kartoffel,  Solanum  ruberofum, 
Pfeilkraut,  Sagittaria  fagittifolia,  Kohlrabi  unter 
der  Erde ,  [Braflica  oleraaea  Napobraffica  u.  f.  w# 
Die  Arten  derfelben  find : 

a)  körnrig  (granulata)  wo  die  Knollen  wie} 
kleine  Körner  geftaltet  find  z.'  B.  gewöhnli- 
cher Steinbrech,  Saxifraga  granulata.  Fig.  f.  .' 

V)kugärund  (globofaj,  wenn  die  Knollen  ' 
grölTer  find  und  eine  runde,  kugeiförmige  Gc 
ftalt    haben,    als  bei  dem  Redischen,  Rapbanus 
iativus. 

c)  rtibenförmig  (mpiformU),  wo  die  Knollen 
rundlich  oder  auch  länglich  find,  aber  in  e'me 
ftarke  Spitze  .auslaufen,  %.  B.  Ruberettig  Raphan 
nus  fetivut,  weiffe  Rübe, #ia$Gca  Rapa.  ■> 

dUänglinh  CoH^&a),  wenn  die   Knollen  . 
ftark  fii*4^  und  eine  mehr  oder  weniger  läng- 
liche 

* 

I 
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liehe  Geftalt  haben,  als:  Kartoffel,  Solanum  tube- 
rofum. 

e)  hängend  (pendula),  ift  die  vorige  Are 
nur  dafs  die  länglichen  Knollen  an  Fäden  hängen 
z.  B.  rother  Steinbrech,  Spirea  Filipendula. 
Fig  iL 

/)  hohl  CcavaO»  wenn  eine  längliche  knollige 
Wurzel  beftvindig,  fo  bald  fie  ihr  völliges  WachsV 
thum  erreicht  hat,  ohne  Zuthun  von  Infekten 
hohl  wird,  z.  B.  die  hohle  Erdrauch,  Fumaria 
cava  Retz.       '  '  * 

g)  hodettfö'rmig(t  efticula  ta),  wenn  zwey  läng- 
liche Knollen  zufammengewaebfen  find,  z .  ß. 
Knabenkraut  .  Orchis  Morio.  Fig  18. 

h)  handfcr*nig  (p  a  1  m  a  t  a)  wenn  zwey  lang^ 
liehe  Knollen  verbunden  find,  deren  Spitzen  zer- 
theilt  find.  2.  B.  breitblättriges  Knabenkraut 
Orchis  \atifolia  Fig.  16. 

i)  büjchelartig  (f  a  f c  i  cu  1  a  r  i  s),  wenn  walzenför- 
mige Knollen  an  ihrem  Urfprunge  bufchelförmig 
verbunden  find.    z.  B,  Vogelneft,  Ophrys  Nidus 

avis.  Fig.  ;r. 

10)  gezähnt  (dentata),  eine  fleifchige  äftige 
Wurzel,  die  zahnförmige  Fortfezungen  hat,  z. 
B.  die  Corallenwurz,  Ophrys  Corallorhiza.  Fig.  13, 

11)  ftlwppig  (fquamofa),  eine  fleifchige  mit 
vielen  Schuppen  bedeckte  Wurzel,  z.  ß.  An- 
bkt'i  Lathraea  Squamaria. 

Ii)  gegliedert  (articulata),  die  fleifchig  fa- 
denförmig und  gegliedert  ift,  z.  ß.  Sauerklee, 
Pxalis  Acetofella. 

Die  knollige  Wurzel  und  deren  Arten  ift  von  der 

Zwiebel  (bulbus  $#  43.)  fehr  verfchieden ,  und 
«eichnet  üch  vorzüglich  dadurch  aus,  dafc  (ich 
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.     *n  der  Oberfläche  Knospen  oder  Augen  bilden 

können,    dahingegen  die  Zwiebel,    (ich  wie  eine 

1 

Knospe  verhält  ,  und  nach  Masgahe  derverfchie* 
denen  Arten,  bah*  aus  der  Mitte  bald  aus  der  Seite, 
einen  Trieb  macht, 

12. 

Der  Stengel  dient  hauptfachlich  zur  Aufrecht* 
i  haltung  der  Blätter»  Blumen  und  Früchte,  und  ift 
dem  ganzen  Gewächfe  eine  Stütze.  Es  find  foU  - 
gende  Arten  '  defielben  bekannt:  Der  Stengel 
(Gaulis),  der  Stamm  (Truncus),  der  Halm 
(Culmus),  'der  Schaft  (Scapus),  der  Blumen, 
fiisl  (PedunculusJ,  der  Blatt fiiel  (Petiolus), 
der  Strunk  (Stipesj,  der  Moosflengel  (Sur  ca- 
ll* %\  die  Barße  (S  e  t  a), 

4  M 

*  3* 

Per  Stengel  (Cauiis)  ift  den  Kräutern 
eigen,' und  trägt  Blätter,  .Blumen  und' Früchte, 
Die  getheilten  Fortfezungen  deflelben  heifsen 
Zweige  (Rami)«  Es  find  folgende  Arten  des 
Stengels  bekannt: 

a.    einfache  Stengel-  Arten. 

0  (ehr  einfach  (fimp üciffim us),  frey  dem 
gar  kein  Aft  fich  zeigt. 

2)  einfach  \l  i  m  p  1  e  x),  mit  fehr  wenigen  Aeften, 

%)  ganz  (integer),  nennt  man  öfters  einen 
Stengel,  der  mit  wenigen  Aeften  die  dicht  bey-» 
lammen  ftechen  verfehn  ift,  man  braucht  auch  in 
Befchreibungen  diefen  Ausdruk  vom  einfachen 
Stengel,  wenn  man  ihn  mit  einem  äftigen  ver«. 
gleicht.  % 

4)  etwas  'dflig  (fuhr am ofus),  der  bisweilen  . 
einen  oder  andern  Aft  hat.  . 


7. 
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b    Aeftige  Stengel  r  Arten, 
f)  äß'g  0* a  m  o  f u  s),  in  niehrere  Aefte  überall 
lertheilt.  ,     ,r,  ,+>  •  » 

6)  [ehr  äflig  fr arao fiffi m u s)'  wq  alle  Aefte 
wieder  in  'eine  fehr  grofse  Menge  Nebenäfte  gt- 
theilc  find.  i 

7)  fpr  öffend  oder  quirl  förmig  (p  ro  Ii  f  e  r ,  f.  v  e  r- 
ticillatus),  wenn^an  der  Spitze  eine  Menge 
Aefte  treiben,  aus  deren  Mitte  der  Haupt? 
ftamm  fortwächft,  fo  dafs  die  Aefte  den  Sten . 
gel  in  einer  gewiften  Entfernung  kreisförmig  um- 
geben, z.  R.  Kichnbaum,  Pinus  fylveftris. 

%)  gabelförmig  (d  i  c  h  o  t  o  m  u  s),  wenn  der  Steh» 
gel  bis  auf  die v  kleinen  Aefte  zweymal  getheilt 
ift,  z.  B.  Miftei,  Vfscum  aibum;  Rapunzeln, 
Valeriana  olitoria.  .  ,  .  , 

c   Arten  des  Stengels  in  Rückßcht  der  Acfte.  1 

9)  abwechfeinde  Aefte  (ramis  alter nis).  Die 
Aefte  haben  folche  Stellung,  dafs  zwiichen  zwey 
Aeften  auf  der  entgegengeftellten  Seite  nur  einet 
fleht. 

10)  gegenuberftehende  Acfte  (ramis  oppofitis) 
wenn  ein  Aft  ,dem  andern  gegenüber  fleht,  io 
dals  beyde  Aefte  mit  ihrer  -ßafis  an  den  entge- 
gengefetzten Seiten  des  Stammes  zuiammentrerTen, 

1 0  zweyreihig  (di  ftich  u  s),  wenn  die  Aefte  ge* 
geneinander  über,  in  einer  Fläche  ftehn.  ' 

11)  zerflreut  (fparfus^,  wo  die  Aefte  ohne  Ord- 
nung zerftreut  ftehn.  ,m.  £ 

13)  dicht  (confertus),  wenn  die  Aefte  ohne 
Ordnung  den  Stamm  dicht  befetzen,  <lafs  kein 
Jeerer  Fleck  bleibt. 

1     armfonnig  (b  r  a  c  h  i  a  t  u  s),  wenn  gegenüber- 

-  B2 
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flehende  Aefte  fich  rechtwinkiicht  durch  kreuzen. 

if)  ruthenförmig  (virgatus),  wenn  die  Aefte 
fehr  lang,  fchwach  und  dünn  find.  < 

16)  gleichkoch  Cfaftigia  tus),  wo  alle  Aefte 
von  unten  auf  mehr  oder  weniger  verlängert 
find,  dals  fie  gleiche  Höhe  haben. 

17)  gedrängt  (co  ar  c~la tu  s).    Die   Spitzen  der 
Aefte  find  nach  dem  Stamme  zu  einwärts  ge- 
bogen,   z.  B»    italienifche    Pappel,  Populus 
dilatata. 

18/  abflehend  (patens),  wo  die  Aefte  einen 
Ipitzen,  beynah  rechten  Winkel  bilden.  . 

19)  ausgebreitet  ,(diver  gens),  wo  die  Aefte 
einen  rechten  Winkel  bilden. 

16)  ausgesperrt  (divaricatus),  wo  die  Aefte 
folche  Lage  haben,  dafs  fie  oben  einen  ftumv 
pfen,  unten  aber  einen  fpitzen  .Winkel  bilden. 

21)  herabgebogen  (deflexus),  die  Aefte  hän- 
gen in  einen  Bogen  herab.  • 

%i)  herabhängend  (reflexus)  wo  die  Aefte  Co 
herunterhängen,  dafs  fie  faft  mit  dem  Stamm 
gleich  laufen. 

23)  hin  und  hergebogen  (retrofiexus),  wo  die 
Aefte  nach  allen  Seiten  hingebogen  find. 

1  1  »  ■ 

d.   Arten  des  Stengels  in  Rückßcht  der  Lage. 

%4)  aufrechtflehend  (ereäus),  wenn  der  Sten- 
gel ziemlich  fenkrecht  fteht.  j 

*f  gerade  und  aufrecht  (ftri&us),  wenn  der 
Stengel  vollkommen  und  fehr  gerade  fenkrecht 
fttht. 

-  26)  fpröde  frigid us),  der  fo  fteif  ift,  dais  er 
bricht. 

*i)yfchlajf  (laxus),  der  bey  der  geringften  Be- 
wegung des  Windes  fchwankt,  *.  1 
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t%)  aufwärts  gebogen  (a d fcendens),  wenn  der 

Stengel  an  der  Erde  liegt,  mit  dem'obern'Thei  - 
le  aber  fenkrecht  in  die  Höhe  fteigt. 

a?)  niedergebogen  (dcclinatus),  wenn  der 
Stengel  lieh  fo  zur  Erde  beugt ,  daß  der  Bogen 
nach  oben  fleht. 

30)  geftützt  (f  u  1  c  r  a  t  u  s),  ^der  von  foben  Wur- 
zeln bis  in  die  Erde  fchiägt,  die  (ich  nachher 
in  wirkliche  Stämme  verwandeln,  z.B.Rhizophora. 

31)  einwärts  gebogen  (ineurvus),  de  (Ten  Spitze 
nach  innen  gebogen  ift. 

$7)  überhängend  (nutans),  wo  die  Spitzen  nach 
dem  Horizont  gekrümmt  find. 

33)  geftrtckt  (procumbens,  proltratus, 
h  u  m  i  f  u  f  u  s  ),  wenn  der  Stengel  ganz  flach  an 
der  Erde  liegt.  *  1  . 

34)  niederliegend   (decumbens),    wenn  der 
Stengel  unten  aufrecht  fleht  und  oben  bis  an  die 
Erde  niedergebogen  ift,  dafs  der  gröfsteTheiidei-  . 
felben  liegt. 

3f)  kriechend  (repens),  wenn  der  Stengel  nie-, 
derliegt,  und  unten  mit  Wurzeln  befezt  ift. 

$6)  rankig  (farmeritofus),  wenn  der  Sten» 
gel  niederliegt,  aber  nur  in  gewiflen  Zwifchen- 
räumen  Wurzeln  hat.    Fig.  ,20. 

37)  wurzelnd  (radicans),  wenn  der  Stamm 
Aufrecht  fleht,  klimmend  ift,  und  überall  kleine 
Wurzeln  treibt,  womit  er  fich  feft  hält,  z.  ß. 
Epheu,  Hedera  Helix. 

3g)  gekniet  (fie xu ofus),  wo  der  aufrechte  Sten- 
gel fich  immer  nach  entgegengefetzten  Richtun- 
gen beugt,  dafs  er  eine  Menge  ftumpfer  Winkei 
bildet.  Fig.  14. 

30)  kiimmend  (f  c  a  n  d  e  n  s),  ein  ichwachcr  Sten- 

B  9 
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gel,  der  (Ich  an  andern- fefthält  und  in  die  Höht 
ftei^t,  z.  B  Pafsiunsblume ,  Pafliflora  caerulea. 

40J  windend  (volubiiis),  ein  i'chwacher  Sten- 
gel der  (ich  fchneckenfönhig  um  andre  Pflanzen 
dreht  und  zwar  in  zweyerley  Richtung-. 

*.  rechts  (dextrorfum),  wenn  der  Stengel  * 
von  der  Rechten  zur  Linken  fich  abwärts  um  ei- 
nen   Gegenftand   dreht,    z.    B.   Winde,  Con- 
volvulus.  Fig.  2  f. 

>.  links  (riniftrörfum),  wenn  der  Stengel 
ton  der  Linken  zur  Rechten  abwerts  um  einen; 
Gegenftand  fich  windet*  z.  B  Hopfen,  Humuiu« 
Lupulus.  Fig.  32. 

c.  Arten  des  Stengels  in  Rückßcht  der  Bekleidung.  . 

41)  nackt (n  vi  dus),  der  gar  keine  Blatter,  Schup«  - 
pen  öder  dergleichen  hat. 

42)  blattlos  (aphyllus),  dem  blofs  die  Blatter 
fehlen.  ; 

43)  /c^W?^X1*<luampfus)>  mit  Schuppen  be- 
deckt. 

44)  blättrig  (ToliofusJ,  der  Blätter  hat. 

4?)  Zwiebeln  oder  Knollentragend  (b  u  i  b  i  f  e  r),  der 
Knollen  Oder  Zwiebeln  in  dem  Winkel  der. Zwei* 
ge  trägt,  Feuerlilie,  Lilium  bulbiferum. 

46)  durchwächfeü  (p  e  r  f  o  1  i  a  t  u  s),  wo  der  Sten« 
gel  mitten  durch  ein  Blatt  geht,  z.  B.  Durch* 
wuchs,  Büpleurum.  Fig  38. 

'  f«    Arten  des  Stengels  in  Rückßcht  der  Figur. 

47)  rund  (teresj,  der  ganz  cylindrifch  ifh  Fig* 

2;.  27.  )*,      -  •   

'   41)  halbrund  (fe  mite  res),    der  auf  der  eine* 
Seite  rund,  aufrder  endern  platt  ift.  Fig*  ijf. 
49)    zufammengedrikkp  (compre f f u s)t  wenn 

'  t 


Digitized  by  Google 


* 

I.   Terminologie     '  aj 

der  Stengel  auf  beyden  Seiten  flach  ift> 

f  o)  zweyfchneidig  (a  n  c  e  p  s) ,  wenn  ein  Zitfam. 
mengdruckter  Stengel  rfn  beiden  Ecken  fdiaifift. 

fO  tcÜg  (angulatus),  wenn  ein  Stengel  meh- 
rere Ecken  hat,  die  Flächen  aber  vertieft  lind 
Es  giebt  mehrere  Arten,  als: 

**ßumpfeckig  (obtufe  angulatus)*  e>' 

fi.  fcharfcckig  (acute  angulatus).  - 

y.  drey  eckig  (tri angularis).  ^ 

>.  viereckig  (quadrangularis),  u.f>  w..F.i?7> 
vieleckig  (multangularis). 

f2)  dreykantig  (trique  trus),  wo  drey  fcharfe 
Ecken  find  und  die  Flächen  ganz  eben  (ich  zei- 
gen. &g.  236.    . 1 

?3)  dreyfehig  (trigonus),  wo  drey  runde  oder 
ftumpfe  Ecken  find,  die  Flächenaber  eben  er* 
icheinen.  Es  giebt  noch  folgende  Arten  davon: 
«.  vierfeitig  (te^ragonu  s),   Fig.  29» 

A-  fönffeitig  (p en tag 0 nus). 

%  fechsfeitig  (h  e  x  a  g  0  n  u  s)  u.  1.  w> 

h  vhlfeitig  Cpolygonus). 

f  4)  blättrig  (m  e  m  b  r  a  n  a  c  e  u  $)?  wenn  der  Sten- 
gel zufamrnengedrückt,  und  dünn  Wie  einßiatt  ifi> 

ff)  g'flHelt  (alatus),  wenn  an  den  beyden  Sei* 
ten  des  Stenoeis  eine  häutige  Einfaflung  iftF.  26f. 

f6)  knotig  (nodofus),  wenn  der  Stengel  durch 
hervorftehende  Glieder  eingeteilt  ift. 

ij) gleich  (enodis),  der  weder  Knoten  noch 
Glieder  hat. 

f%)  gegliedert  (a  r  t  i  c  u  1  a  t  u  s),  wenn  der  Stengel 
regelmässige  Glieder  hat>  die  an  den  Gelenken 
eingezogen  find.   z.  B.  Cactus  Fig.  2$}. 

gelenkt?  (genicu  latus),  wenn  der  Stengel 

.  ß  4 
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regelmäßige  Glieder  hat,  woran  weder  die  Ge- 
lenkt hervorragend  noch  eingezogen  find, 
g.  des  Stengels  in  Rikkjkht  der  Subftanz.  j 

60)  /io/z/g  (lignofus),  der  aus  feilem  Holze 
befteht. 

61)  faferig(f  ihr  ofus),  der  aus  holzigen  Fafern; 
die  fich  ohne  Mühe  trennen  laflen ,  befteht. 

61)  kramartig  (herbaceus),  der  weich  ift  und 
fich  leicht  fch neiden  läfst.  ,         .     ,  ..     .  : 
.       fkifchig  (carnoius),  d^r  fleifchigund  un- 
gefehr  fo  faftig ,und -weich  wie  das  Fleifch  eines 
Apfels  ift,  ... 

tyfeß  (folidus),  der  innerhalb  ganz  feile  ift. 

6f)  locker  oder  markig  (inanis),  der  innerhalb 
mit  einem  iockern  Marke  angefüllt  ift. 

66)  hohl  (Ti  f  t  u  1 0  f  u  s),  üer  innerhalb  ohne  Mark 
Und  ganz  hohl  ift.  ,  •  j 

67  mit  Abtheilungen  ffeptis  transverfis  in-. 
tVrftin&usJ  wo  entweder  das  Mark  oder  der 
hohle  Raum  durch  dünne  Haute  in  der  Queere 
abgetheilt  ift. 

6%)  korkartig  (fuberofus),  wenn  die  äufsere 
Rinde  weich  und  fch  wammig  ift,  z.  B.  Rüftern, 
Ulmus  fuberofä. 

fy)  rifsig  (r  i  m  0  f  u  s),  wenn  in  der  Rinde  dünne*  : 
Rifle  oder  Spalten  find.  »■  1 


Die  Oberfläche  des<Stengels  hat  auch  fehr  viele  Ver- 
fchjedenheiten ,  fiehe§.6V  Wenn  eine  Art  des  Sten- 
gel« fich  aber  bey  den  Pflanzen  findet ,  die  nicht  ge- 
nau zu  der  gegebenen  Definition  pafst,  fo  bedient 
man  fich  hier  des  Wort chens  fub ,  wie  bey  den  Blät- 
tern §.  2%  und  bei  andern  Pflanzenthcilchen,  daher 
frgt  man  caulis  fubaphyllus ,  J'ubteres  4. '  h,  ein  f aft 


i 
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blattlofcr,  ein  /aft  runder  Stengel  u»  f.  w.  ; 

14*  U 

"  Der  Stamm  (Brünens)  ift  den  Baumen 
und  Strauchern  eigen.  Er  ift  zweyerley :  1)  baum- 
artiger Stamm  (truneus  arboreu's)*  der  oben 
eine  Krone  von  Aeften  bildet;  2)  flräuchartiger 
Stamm  (truneus  frutieofus);  der  von  unten 
auf  Aefte  hat.  (§.  112.) 


1*    •  *  *«•« 
9  II 
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Der  Halm  (Culmus)  ift  bloß  den  Gräfern 
eigen;  die  Arten  davon  find  ziemlich  mit  denen 
des  Stengels  einerley.  Gewöhnlich  aber  ift  er 
knmg  (n  o  d  o  fu  s),  feiten  ohne  diefelben,  knotenlos 
(enodis)  und  faft  immer  einfach  (fimplex), 
feiten  äflig  (ramoius).  Bey  verfchiedenen  findet 
er  (ich  borfienförmig  (f e  t  a  c  e  u  s)  ohne  Scheiden 
alfo  nackt  (nudus)  oder  mit  den  Scheiden  der 
Blatter  befetzt ,  fcheidigt  (vaginatus).  Die 
Oberfläche  fiehe  6.  6. 

16. 

■  't  '     «  *  • 

Per  Schaft  (Scapus)  unterfcheidet  fich 
vom  Stengel  dadurch,  dafs  er  gerade  aus  der 
Wurzel  kommt  und  nur  Blumen  bringt,  z.  ß, 
Mayblümchen  ,  Convallaria  majalis;  Pfeilkraut! 
Sagittaria  fagittifolia  u.  a.  m.  Fig.  44.  Die  Arten 
werden  wie  die  des  Stengels  unterfchieden.  Mit 
Unrecht  braucht  Linne  bey  einigen  Farrenkräütern 
z.B.  Ofmundaden  Ausdruck:  feapus  caulinus. 

t.  Der  Blumenstiel  (Pe  dunculusj  ift  der- 
jenige  Stiel,  welcher  fich  dicht  unter  der  Blume 
befindet,  diefe  mag  auf  einem  Hauptftengel  oder 
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Schaft  (lehn,    wie  2.  E*  Kg.  25.  27.  38.  44. 
Die  Arten  find  : ' 

1)  einblumig  (uniflo rus).  .  Der  eine  Blume 

trägt.    Ftg.  23.  *7. 

2)  zwey  -  dreyhlumig  u.f.  w.  (b  i  - 1  r  i  f  1 0  r  u  s  etc.) 
allgemeine    (communis),    wenn  mehrere 

Blumenftiele  fich  in  einen  allgemeinen  vereint-  ' 
gen*  find  alsdann  die  Biumenftiele,  fehräftig,  fo 
nennt  man  die  kleinen  Stiele y  Blnmenßelchen 
(Pedieelli,  Pediculi), 

4)  fckaftdrtig  (r  a  d  i  c  a  ü  s) ,  wenn  ein  einzelner 
Blumenftiel  aus  der  Wurzel  kommt,  z.  B.  da* 
Veilchen,  Viola  odorata.  '  Fig.  20. 

f )  auf  dem  ßlattßiel  fitzend  (p  e  ti  o  1  a  ri  s) ,  wenn 
er  auf  dem  Blattftiel  befeftigt  ift.         «  > 

6)  im   Winkel  flehend  (axillaris),   wenn  er  . 
zwifchen   den  Blättern   und  dem  Stamm  befe- 
ftigt  ift.  . 

7)  an  den  Seiten  flehend  (lateralis),  wenn  der  , 
Blumenftiel  auf  a>n  Zweigen  fich  findet,  wo  keine  - 
Blätter  find ,  aifo  an  den  vorjährigen  Trieben  %.  B. 
Boehmeria  ramiflöra. 

Es  find  daher  gleichfalls  flores  laterales  und  axilla- 
res, die  eben  diefes  bedeuten,  nicht  zu  venvechfeln. 
$)  gegenüberflehend  (0  p  p  o.fi  t  i  f  1 0  r  u  s) ,  ^  wenn 
die  einzelnen  Blumenftieie  gerade  gegenüber  ftehn, 

9)  dem  Blatte  gegenüber  ,  o  p  p  0  f  i  t  i  f  0  1  i  u  s) 
wenn  er  auf  der  andern  Seite  gerade  dem  Blatt« 
Über  fleht.    Fig.  17. 

10)  feitwerts  fitzend  (1  a  t  e  r  i  f  0 1  i  u  s),  wenn  er  am 
Stengel  zur  Seite  des  Blatts  fitzt. 

1 1 )  unter  dem  Blatte  fitzend  (e  x  1 1  u  f  0 1  i  a  c  e  u  s)t 
wenn  er  unter,  dem  Blatte  fefliitzt.  * 
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11)  zwifcken  den  Blättern  fitzend  X'mtc  ra folia- 
ceus), wenn  er  in  der  Mitte  zwifchen  den  Blät~ 
lern  am  Stengel  fitzt. 

Nach  der  Figur  und  Oberfläche  wird  er  wie  der 
Stengel  befchrieben.  Mehrere  Arten  des  Biumen- 
Ittels  werden  wir  bey  der  Art  zu  blühen  erwähnen, 

.     CS-  . 

..."  » 

v  ^ 

18.  •  ,  \  ; 

Der  Blattstiel  (Petiolus)  tragt  bloft 
Blatter.    Arten  davon  find : 

1)  rund  teres)  bey  den  meiften  Pflanzen. 

2)  zu f ammenge  drückt  (C  0  m  p  r  e  f  f u  s)  ,  B, 
Zitterpappel,  Populus  tremula.  . 

.  3)  rinnenformig  (canaliculatus),  wenn  auf 
der  Oberfläche  eine  tiefe  Furche  herunterläuft; 
z.  B.  Peftiienzwurz,  Tutfilago  Petafites;  Angelick, 
Angelica  Archangelica. 

*   A)  Wflügelt  ;alatus),  wenn  mit  den  Blättern  in 
einer  Fläche  auf  zwey  entgegengesetzten  Seiten 
des  ßlattftiels  {ich  eine  blattförmige  Haut  findet» 
Z.  B.  Pommeranzen,  Citrus  Aurantium.    Ftg.  2. 
Nach  der  Figur  und  Oberfläche  wird  er,  wi«  der 

Stengel ,  unterfchieden. 

■ 

Der  Strunk  (Stip es).    Diefer  ift  nur  deu 
Farrenkräutern s  Pilzen,  und  Palmen  eigen.  Die 
Arten   deffelben  werden    wie  die  des  Stengels 
unterfchieden. 
Bey  den  Pilzen  unterfcheidet  man  denStrunkiu> 

1)  geringelt  (annulatus)  §.  38.  Fig.  4.  \ 

2)  nackt  Cnu  du  s)  der  keinen  Ringhat.  Fifr.  22?« 
214.  28^. 
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3)  fihuppig  ( f  4  u  a  m  o  f  u  s) ,  der  mit  abftehen-  N 
den  kleinen  Schuppen  bedeckt  ift. 

'   '        '  ,  20*  1  '  .  • 

Der  Mooss.te,ngel  (Surculus),  nenntman- 
i    ,  den  Stengel,  der  die  Blätter  der  Moofe  trägt.  Es 

giebt  folgende  Arten : 

i)  einfach  (f  i  m  p  1  e  x) ,  der  ohne  Aefte  ift ,  z.  B, 
Wiederton,  Polytrichum  commune,  F.  139. 142. 

a)  aflig  /ramofus;  ,  der  in  Zweige  zertheilt  ift, 
z.  B.  Minium  androgynum.  Fig. 

3)  mit  niederhängenden  Aeflen  (ramis  d  e  fi  e  x  i  s), 
•wenn  der  Stengel  äftig  ift,  aber  alle  Aefte  nieder-* 
%  *;K  '       hängen,  z.  B.  Torfmoos,  Sphagnum  paluftre. 

.  '        4)  niederliegend  (decumbens),  der  ganz  nie-  ; 

dcrlicgt.  •  , 

f)  kriechend  (rep  ens), 
6)  aufrecht  (erectus).  y 

2t. 

Die  Borste  (S et a)  ift  die  Art  des  Stengels 
'     \  welche  blofs  die  Früchte  der  Moofe  trägt.  Fig.  140, 

Sie  ift  immer  einfach,  und  es  werden  nie  beson- 
dere Arten  bemerkt,  aufser  in  Rücklicht  des. 
Standorts,  indem  die  Borfte  bald  einzeln  (folita- 
ria),  bald  havfenweife  be- fammen  (aggregata), 
bald  an,  der  Spitze  (te  r  m  i  n  a  1  i  s)  oder  an  der  Seite 
(axillaris  f.  lateralis)  fteht. 

Gewächfe,  denen  der  Stengel  .fehlt,  werd«n 

gdlofe  Pflanzen  (P 1  a  n  t  a  e  a  c  a  u  I  e  s)  genannt.         .  * 

■ 

22*  • , 

Die  Blatter  (Folia*)  werden  auf  folgende 
Art  beftimmt  und  unterfchieden:   ob  fie  einfach, 
'     ob    fie   zufammengefezt  find  ,   ferner  was  für 
eiaenOrt  fie  einnehmen,  wie  die  Subftanz,  wie  die 
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'Stellung  ift,  wie  fie  angeheftet  find ,  und  welche 
Richtung  lie  haben.  Jedes  einfache  Blatt  mufs 
nach  der  Spitze,  der  Bafis,  dem  Umfange,  dem'  Ran* 
<k,  und  den  beyden  Flächen  betrachtet  werden» 

A.  Einfach. 

a.   iw  Rückficht  der  Spitze.  , 

lyfpitzig  (a  c  ü  t  u  m),  wenn  das  Aeufserße  eines 
Blattes  fich  in  einer  Ecke  endigt.    Fig-  38. 

1)  zugefpitzet  (acuminatu  m),  wenn  die 
"Ecke  lang  vorgezogen  ift.    Fig.  200. 

3)  feingefpitzt  (c u  f p  i  d  a  t  u  m\  wenn  eine  vor- 
gezogene Spitze,  fich  in  eine  kleine  Borfle  endigt. 

Kg.  191. 

4)  fiumpf  (obtufum),  wenn  die  Spitze  des_ 
Blattes  fich  rund  endigt.    Fig.  if. 

ßtchend  (mucronatum),  wenn  an  einer 
runden  Spitze  ,  ein  borftförmiger,  krautartiger  Sta- 
ch el  ift',  z.  B/ Amaranten,  Amaramhus  Biitum. 

6)  abgebijfen  (p  r  a  e  m  0  r  fum),  wenn  das  Blatt 
in  der  Spitze  durch  eine  bogige  Linie  abgeftutzt 
ift  z.  B.  Pavonia  praemorfa. 

7)  abgeftutzt  (t  ru  nc  a  t  u  m),  wenn  die  Spitze 
des  Blatts  in  einer  vollkommen  ,  geraden  Linie 
iabgefchnitten  ift.  z,  B.  Tulpenbaum,  Lirioden- 
dron  Tulipifera. 

"  8)  keilförmig  (t  u  n  e  i  f  0  r  in  e),  wenn  ein  abge- 
nutztes Blatt  nach  der  Bafis  auf  beyden  Seiten 
fpitzig  zulauft. 

9}  verworren  Cdaedateum),  wenn  die  Spitze 
einen   gröfsern  Umfang  hat,  dabey  aber  einge- 
ichnitten  und  kraus  ift.    Fig.  39. 
'.  iö)  ausgerandet  (e  m  a  r  ginat  u  m),   wenn  ein 
ftumpfes  Blatt  ander  Spitze  eingekerbt  ift.F/g.  3 1. 
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1 1)  eingedruckt  (r  c  t  u  f  u  m),  wenn  ein*  ftumpfe* 
Blatt  an  der  Spitze  etwas  eingedrückt  ift.  Dies  Blatt 
unterfcheidet  (ich  vom  vorhergehenden  durch 
den  geringem  Grad  des  Ausfchnitts  an  der  Spitze. 

I*)  gefpalten  (fiffum),  wenn  von  der  Spitze 
bis  über  die  Hälfte  des  Blattes  ein  Einichnitt  hin- 
eingeht. Wenn  ein  Blatt  an  der  Spitze  ein- 
mahl  gefpalten  ift,  fo  nennt  man  es  ein  zwey. 
fpalriges  (folium  bifidum),  ift  es  in  drey  von 
einander  abftehende  Einichnitte  gefpalten  ein  drey- 
fpaltiges  (tri  fid  um).  Fig.  23.  Sind  mehrere  Ein- 
schnitte ;  fo  beftimmt  man  die  ZahJ :  quadrifidum 
quinquefidum  etc  multitidum. 

*0  fächerförmig  (fla  b el  1  i  form  e),  wenn  ein 
•n  der  Spitze  abgeftutztes  keilförmiges  Blatt 
*ein  oder  mehrmalen  gefpalten  ift. 

14)  dreyzahnig  (t  r  i  d  e  u  t  a  t  u  m)  weun  die  Spit- 
ze abgeftutzt  ift  und  drey  Zähne  hat. 

b.    in  Rück f cht  der  *Bafis. 

yt)  herzförmig  (c  o  r  d  a  t  u  m),  wenn  die  Bafis 
in  zwey  runde  Lappen  getheilt ,  der  übrige  Theil 
des  Blattes  aber  eyförmigift.  Fig.  ao.  27.  203. 

16)  nierenförmig  (f  en  i  fo  r  m  e)  wenn  die  Bafii 
in  zwey  runde  weit  abftehende  Lappen  getheilt 
und  das  Blatt  oben  rund  ift. 

17)  mondformig  (lunatu  m\  wenn  die  bey~ 
den  Lappen  an  der  Bafis  in  einer  graden ,  etwas 
ausgebogenen  Linie  ftehen  und  das  Blatt  oben 
rund  ift. 

1  Ii)  ungleich  (i n a e q u a  1  e),  wenn  die  eine  Seite 
•les  Blattes  an  der  Bafis  mehr  verlängert  ift.  Fig.  24g. 

1J0  pfeüförmhg  v  f  a  g  i  1 1  a  t  u  m)>  wenn  die  Bafis 
in    zwey   gerade,  ausftehende    fpitzige  Lappen 
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getheilt  ifiV,  und  das  BJatt  nach  oben  zu  fpitzig 
wird.  Fig.  44, 

to)  fpiesformig  (h  a  f  t  a  t  u  m),  M-enn  die  bey- 
den  fpitzigen  Lappen  der  Bafis  nach  aufsen  ge- 
bogen  find. 

a  1 ;  oltrförmig  Ca  u  r  i  c  u1  a  t  um),  wenn  an  der 
Bafis  zwey  kleine  runde  nach  aufsen  gebogene 
Lappen  fich  finden.  Es  ift  faft  die  vorhergehen, 
de  Art,  nur  dafs  die  Lappen  ungleich  kleiner 
und  rund  find,  Rg ,  292, 


c.   in  Rückßcht  des  Umfanget 
32)  zirkelfund    CorbiculatunO,    wenn  der 
Durchmeffer  des  Blattes  auf,  allen  Seiten  gleich 
lang  ift.  ^ 

%  1 )  rundlich  (C u  b  r  0 1  u  n  d  u  m),  weicht  von  dem 
vorhergehenden  blofs  darin  ab ,  dafs  entweder 
der  Durchmefler  von  der  Bafis  bis  zur  Spitze  oder 
in  der  Quere  länger  ift. 

24;  ey förmig  Covatum),  ein  Blatt,  das  länger 
eis  breit  ifi;  die  Bafis  aber  rund  und  am  breit- 
ften,  die  Spitze  am  fchmahlften  ift. 

tf)  oval  oder  elliptifch  (o  vale  ,  f,  elli  p  ticum),  " 
ein  Blatt  deflen  Länge  größer  als  die  Breite  ift, 
Bafis  und  Spitze  aber  rund  zulaufen. 

26)  länglich  (oblongum),  wenn  die  Breite  zur 
Länge  des  Blatts,  wie  1  zu  3  fich  verhält,  oder 
die  Breite  noch  geringer  ift,  die  Spitze  und  Bafis 
aber  verfchiedentlich  zulaufen,  nemüch  bald 
ßumpf  bald  fpitzigfind. 

*7)  paraholifch  (parab  0  Ii  cum),  Co  nennt  man 
das  Blatt  was  an  feiner  Bafis  rund  ift,  alsdann 
mit  einmal  durch  einen  kleinen  Bogen  abnimm, 
und  nach  der  Spitze  zu  immer  fchmaier  wird* 
%  *4f- 
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i%Y  fpatel formig  (fpath  ulatum),  wenn  ein 
Blatt  oben  cirkelförmig*  ift,  und  mit  eincmmale 
ganz  fchmal  wird,  z.B.  Cucubalus  Otites.  F.  238.  ' 

29)    rauthenförmig  (rh    mbeum\   wenn  die 
Seiten  des  Blattes  in  einen  Winkel  zulaufen,  io 
dafs  das  Blatt  ein  verfchobenes  Viereck  vorftellt. 
Fig.  Ii« 

.  30)  fchief  fubdimidiatujn),  heilst  dasjenige 
Blatt,  deflen  eine  Seite  breiter  als  die  andere  ift. 
Von  diefen  Blattern  giebt  es  verfchieden^  Ar- 
ten, als  :  ... 

a)  herzförmig  fchief  ((uh  dimidiato-corda- 
tu  m).  Ein  herzförmig  Blatt,  dafs  zugleich  fchief 
ift,  %.  B.  Begonia  nitida.  Fig.  197. 

b)  trapezenformig  (t  r  ap  e  z  i  fo  rme),  ein  rau- 
thenföfmiges  Blatt,  delTen  eine  Seite  fchmaler 
als  die  andere  ift,  u.  f.  w. 

31)  geiget  förmig  (pandu  raeforme)  wenn 
ein  längliches  Blatt  auf  beyden  Seiten  bogenför- 
mig tief  ausgefchnitten  ift.  Flg.  24. 
-  32)  fchiverdförmig  (enfi forme  ein  längliches 
nach  der  Spitze  zu  allmählig  abnehmendes  BJatt, 
was  ffark  zugefpitzt  ift,  und  deflen  ebene  Flächen 
eine  mehr  oder  weniger  merkbare  bogenförmige 
Geftalt  haben,  z.  B.  Schwertel,  Jris. 

33  lanzettenförmig  Ja  nceo  latu  m),  ein  lang- 
lichres  Blatt,  ,  das  von  unten  an  bis  oben  allmählig" 
fpitz  zuläuft  , 

34)  linienförtnig  (lineare),  wenn  beyde Seiten 
eines  Blatts  parallel  laufen,  fo,  dafs  es  fowohlan  der 
Spitze  als  an  der  Bafis  überall  gleich  breit  ift.  F.  29. 

8f)  haarförmig  capiliare),  wenn  ein  Blatt 
beynahe  gar, keine  Breite  bat,  und  fo  dünn,  wie 
ein  Faden  oder  Haar  ift, 

1 
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36)  pfriemformig  (fub  u  la  tum),  ehvlinienför- 
miges  Blatt ,  das  ftark  zugefpitzt  ift» 

3?)  Nadelbiatt  'acerofum)  ein  linienförmiges 
Blatt,  das  fehr  fteif  ift  und  über  Winter  gewöhn-, 
lieh  ausdauert,  z.B.  Fichte,  Pinus. 

38)  drey eckig  (trianguläre))  wenn  der  Um- 
fang- ein  Dreyeck  befchreibt  ,  de  (Ten  Spitze  die 
Spitze  des  Blatts  ausmacht r  z.  B.  Birken,  Betu« 
la  albar-  ...         .      -  1' 

29)  vier  oder  fünfeckig  (quadrangülare,  U 
quin qu an gulare,)  wenn  der  Umfang  des 
Blatts  vier  oder  fünf  Ecken  befchreibt,  z.  B.  Me- 
niipermum  cana^ienfe. 

40;  unausgefchmttin (integrum  C.  indivifum) 
was  keine  Einfchnitte  hat    Fig.  20$. 

41)  lappig  'lob a tum),  wenn  ein  Blatt  in  tiefe 
bis  zur  Hälfte  reichende  Lappen  zerfchnitten  ift. 
Nach  der  Zahl  der  Lappen  theilt  man  fie  in  zwey- 
lappige  (bilobum),  2.  B.  Baühinia  dreylappige 
(tri  1  ab u m) ,  fünflapfige  (q u  i n  q  u e  1  o  b  u  rn),  z. 
B.  Hopfen,  Kumulus  Lupulus.  u.  1.  w.  Fig.  32. 

42)  handförthig  (paLmatum),  wenn  fünf  oder 
lieben  Lappen  fehr  lang  find,  das  heifst,  wenn 
die  Einfchnitte  über  die  Hälfte  gehn» 

42)  getheilt  (partitum),  wenn  he;/  einem  rund- 
lichen Blatte  die  Kinfchnitte  bis  auf  die, Balis  gehn. 

44}  gerijfen  (laciniatum) \  wenn  ein  längli- 
ches Blatt  viele  tiefe  Einlchnitte  ohne  Ordnung 
hat.    Fig.  3f.  ^ 

4S-;  buchtich  (finuatum),  wenn  an  den  Sei* 
ten  eines  länglichen  Blatts  runde  flache  Einfchnitte 
find,  z.  B.Eiche,  Quercus  Robun    Fig.  289. 

46)  hßlbgeßedert  (junnatifidura),  wenn  re- 

•  C 
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gelmäfsige  Einfchnitte  find,  die  faft  bis  auf  die 
Mittelrippe  gehn.    Fig.  i$\ 

47)  ley  et  förmig  (lyratum),  faft  das  vorherge^ 
hende  Blatt,  deflen  äufserfter  Einfchnitt  fehr 
grofs  und  rund  ift.    Pig.  243. 

48)  f ehr otßige »förmig  (runcinatum)  ,  wenn 
die  Einfchnitte  eines  halbgefiederten  Blatts  fpitzig 
find,  und  fich  bogenförmig  abwärts  beugen,  z.  B. 
Löwenzahn,  Leontodon  Taraxacum.    Fig.  »41. 

'  49)  fparrig  K^jJ6*1  (f  q  u  a  r  r  o  f  o  - 1  a  c  i  n  i  a  t  u  in} 
wenn  das  Blatt  faft  bis  auf  die  Mittelrippe  einge- 
fchnitten  ift,  und  die  Einfchnitte  nach  allen  Rich- 
tungen hinftehn,  z.  B.  Diftel,  Carduus  lanceo- 
latus.    Fig.  t6f. 

Der  äuftere Umrifs  der  Bläcrer  No.  41  bis 43  ift  rund. 
Von  No.  44  bis  4p  iß  der  äufserc  Umrifs  längliche, 
d.    in  Rückficht  des  Randes, 

?o)  ganzrandig(int  egerrimum),  deffen  Rand 
ohne  alle  Kerbe  oder  Zähne  ift.    Fig.  us, 

Sehroft  werden  No.  50.  und  N.40.  verwechfelr.  Ein 
unausgefchnittenes  Blatt  (folium  integrum) 
ift  blofsderGegenfatzzwifchen  No.  40  und  No.  41  bis 
49.  Es  kann  aber  fehr  oft  gezähnt  oder  gefäget  feyn. 
Ein  ganzrand  ges  Blatt  (fol  i  um  integerrimum) 
kann  wohl  wie  No.  41  bis  47  gehaltet  feyn,  aber 
es  darf  keine  Zähne  oder  Sägeneinfchnitte,  wie  in 
folgenden  Blättern ,  haben. 

f  1 )  knorplich  'cartilagi  neum),  wenn  der 
Rand  mit  einem  Knorpel  eingefafst  ift. 

fi)  wellenförmig  (undulatum),  wenn  der 
Rand  auf  und  abgebogen  ift.  Ftg.  39.  197. 

f 3)  gekerbt  (crenatum),  wenn  der  Rand  mit 
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Zähnen  befezt  ift,  die  fein*  klein  und  rund  find, 
auch  zugleich  eine  fenkrechte  Stellung-  haben* 
.  Fig.  203.  ( 

%f)  ausgeschweift  (rep  an  du m),  wenn  am  Ran- 
de fehr  flache  Ausfchnitte  find,  die  bogenförmi- 
ge Hervorragungen  bilden.  Fig.  20. 

fff)  gezähnt  ,(d  entatumj,  wenn  der  Rand  mit  .     .  " 
kleinen  ipitzigen,  merklich  von  einander  abfte«. 
benden  Zähnen  befezc  ift.  Fig.  32. 

f 6)  doppelt  gezähnt  « d  u  p  1  i  c  a  1 0  -  d  e  n  t arum), 
wenn  jeder  kleine  Zahn  des  Randes  wieder  ge- 
"fcähntift,  z.  B.Rufter,  Ulmus  campeftris  Fig.  248. 

S7)  kerbzähnig  (dentato-crenatum),  wenn 
jeder  Zahn  klein  Und  rund  gezähnt  ift. 

?8)  fögeförmig  (ferratum),  wenn  die  Zähne 
1    im  Rande  fehr  fpitzig  find  und  dicht  beyfammen 

ftehn,   dals  einer  den  andern  zu  decken  fcheint  , 

$9)  ausgebij[et{  (erof um),  wenn  der  Rand  un- 
gleich eingefchnitten  ift  ,  als  wenn  er  ausgenagt 
wäre,  z.  B.  einige  Saibeyarten,  Salvia.  . 

60)  am,  Rande  dornigt  ^fpinofum),  wenn  der 
Kand  mit  Stacheln  befezt  ift,  z.B.  Difteln,  Carduus, 

61  >  wimpericht  (eiliatum),  wenn  der  Rand 
mit  fteifen,  gleich  langen,  weit  von  einander  ab- 
ftehendeft  Haaren  befezt  iftv         ' ! ; 

-  N  .     e.   In  Rückficht  der  Flächen, 

61)  ßaclüicht  (aculeatum),  wenn  die  Oberflä- 
che mit  Stacheln  belezt  ift, 

6))  %  hohl  (concavunD,  wenn  die  Mitte  des 
Blatts  vertieft  ift.  ,  ,  ; 

64)  rinnen  förmig  (canaliculatum\  wenn  die 
Alittelrippe  eines  Ichmalen  langen  Blatts  vertieft  ift. 

6s)  rumlich  (rugofum),  wenn  es  zwifchenden 

/    Ca  .  '  • 
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Adern  des  Blattes  auf  der  Oberfläche  erhaben  ift. 
und  dadurch  Runzeln  bildet,  z.  B.  Salbey,  Salvia. 

66  blafig  (b ulla tum),  wenn  die  Erhaben- 
heiten zwilchen  den  Adern  auf  der  Oberfläche 
Blafen  bilden.  ' 

6j)  vertieft  (läcunofum),  wenn  die  Erhaben- 
heiten Zwilchen  den  Adern  auf  der  Unterflüche 
find,  fo  ,dafs  die  Oberfläche  Vertiefungen  hat. 

68)  kram  (crUpurh),  wenn  das  Blatt  am  Ran- 
de weiter  ifl,  als  in  der  Mitte-,  fo  dafs  es  fich  in 
i-egelmäfsige  Falten  legen  mufs   Fig.  3f. 

6$)  gefalten  (plicatum),  wenn  das  Blatt  von  der 
Bafis  an  in  regelmässige  gerade  Falten  gelegt  ift. 

70}  geädert  Cvenofum),  wenri  die  Gefäfse  auf 
dem  platte  ihren  Urfprung  aus  der  Mitteirippe 
nehmen.  Diefes  findet  man  bey  den  meiftert 
Gewächfen.  Fig.  2.  14  tf.  27.  245*.  248.289.  u.  f.  w. 

7 1 )  netzförmig  -  geädert  (reticula  to-veno- 
f  u  m),  wenn  die  aus  der  Mittelrippe  entfprin- 
gende  Adern  wieder  in  Nebenäfte  zertheilt  find, 
die  fich  netzartig  verbinden. 

72)  gereift  (coftaturcO,  wenn  aus  der  Mit* 
telrippe  Adern  entftehn  die  in  eine  gerada  Li- 
nie nach  dem  Rand  fich  erftreken,  und' die  irt 
grofser  Anzahl   ganz   dicht  beyfammen  flehn; 

z.  13.  Galophyllum  Inophyilum,  Canna,  Pifang  , 
Mufa  u.  f.  w. 

73)  gerippet  (nervofurn^,  wenn  die  Gefäfse 
aus  dem  BlattfHel  gleich  an  der  Balis  ihren  Ur~ 
iprung  haben  und  nach  der  Spitze  zu  fortlaufen* 
Fig.  200.  209.  . 

74)  dreyrippig  (tri n erviu ni),  wenn  drey  Ge- 
fäise  aus  der  Balis  entliehen,  Fig.  200;  fo  zählf 
man,  weiter,  als:  quinquenervium,  feptemner- 
vitoui.  Fig.  203.  u.  f.  \%\ 

■   t  ' 
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7f)  dreyfachgerippt.  (f  ri  p  1  i  n  e  rv  ium\  wenn 
über  der  Bafis  der  Mittelrippe  auf  der  Seite  ein 
nach  der,  Spitze  zu  auslautendes  Gefäfs  ent- 
lp ringt.  z„  ß.  Zimmt  und  Campfer  -  Baum 
Lauras;  Cinnamomum ,  Camphora.  Fig.  290. 

70  fünffach  .gerippt  (quintuplinervium),  wenn 
über  der  Bafis  der  Mittelrippe  zwey  nach  der 
Spitze  auslaufende  Geftfse  auf  der  Seite  ent- 
ipringen.  Fig.  2QU 

77)  ßehenfach  gerippt  (feptuplinervium), 
wenn  über  der  Bafis  der  Mittelrippe  auf  jeder 
Seite  drey  Gefjtfse  nach  der  Spitze  zu  auslaufe« 

Flg.  2<M, 

78)  aderripptg   (venofo  *  n e  1  v o fu m)%  wenn 
bey  einem  nervigten  Blatte,  die  Gefälse  in  Ae-(* 
#e  wie  an  einem  aedrijren  Blatt  zertheilt  find.  z.  B. 
fpanifche  Krefle,  Tropaeolum  majus,  Begonia  niti- 
da. %  197,  198.   

79)  geßricheh  (lineatum),  wenn  das  ganze 
Blatt  mit  platten,  parallel  -  laufenden  Ge&fsen, 
die  von  der  Bafis  nach  der  Spitze  gehn,  dicht 
durchzogen  ift. 

k      Linns    nennt   öfters    ein   folium  lineatum,  was 
adrigt  (venpfi^m)  ift,  wo  die  Adern  aber  ziem- 
lich gerad  linigt  und  ftark  hervorgehend  find  2. 
'  Z  /vphus  volubilis 

80)  rippenlos  (enervium\  wenn  keine  aus 
der  Bafis  entspringende  Gefafse  find, 

80  aderlos  Ca  v  e  n  i  u  m),  wo  gar  keine*  Ader  ift 

8  1)  punftirt  (p  u  n  Ö  a  t  u  m),  wenn  ftatt  der  Rip- 
pen oder  Adern  ,  Punctefind,  z.  B.  Preifselbeerc, 
Vaccinium  Vitis  Idaea. 

83)  gefärht  (c  0 1  o  r  a  t  u  m\  was  eine  andere,  als 
die  grüne  Farbe  hat.  C  9 
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84)  kapptftfb'rmig  t !(c  u  c  u  1 1  a  t  u  m),  wenn  bey 
einem  herzförmigen  Blatte,  die  bey  den  Lappen 
krumm  gegen  einander  gebogen  find,  dals  fie 
eine  Röhre  zu  bilden  fcheinen,     ,  L 

8t)  gewölbt  (convexum),  wenn  die  Mitte  de3 
Blattes  größer  als  der  Rand  ift,  und  fich  auf 
der  Oberfläche  rund,  auf  der  untern  hohl  beugt, 

86)  kielförmig  tcarinatum  ,  wenn  bey  einem 
Unien-  lanzettenförmigen,  oder  länglichen  Blatt 
auf  der  Unterrläche  die  Gegend  der  Mittelrippe 
wie  der  Kiel  eines  Schiffs  hervorfteht. 

U*brigens  gilt  bey  den  Blättern  in  Rüklichc  der 
Fläche,  was  §.  6.  gefagt  ift, 

B.  Zufammengefezte  Blätter, 

S7>  zufamtnengefezt  (compofi  tum},  wenn 
mehrere  Blätter  an  einem  Biattftiel  befeftigt  find. 
Dahin  gehören  No.  88.  9*.  9f*  9&*  97-  Wenn 
aber  das  Blatt  zwar  nach  diefer  BelUmmung  zu- 
trift,  fich  jedoch  nicht  zu  folgenden  Arten  brin- 
gen läfst;  Üb  wird  es  fchlechtweg  zufammeitge- 
fetzt        mpo  fi  tu  m")  genannt. 

88N  gefingert  (digitatum\  wenn  mehrere  Blät- 
ter mit  ihrer  Balis  zufammen  auf  der  Spitze  eines 
Blattftiels  ftehn,  z.  B.  Rofskaftanie, '  Aefculus 
Hippocaftanum. 

89)  gezweyt  Cb  i  na  tum4,  wenn  zwey  Blätter  mit 
ihrer  ßafis  zufammen  auf  der  Spitze  eines  Blatt- 
ftiels ftehn  Sind  die  beyden  ßättchen  eines  ge-' 
zweyten  Blatts  abwärts  in  horizontaler  Richtung 
gebogen,  fo  nennt  man  dies  ein  verbundenes 
Blatt   folium  conjugatum) ,  ., 

90)  doppelt  gezweyt  (bigeminatum  C  bige- 
minum),  wenn  ein  getheilter  Biattftiel  an  jeder 

,  'i 
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Spitze  zwey  Blätter  bat,  z.  B.  bey  einigen  Sinn- 
pflanzen.  Mimoia.  Fig.  *17- 

91)  dreymal  gizweyt  (t  ri  gern  ina  t  um  f.  terge- 
minum),  wenn  ein  getheilter  Blattftiel  an  jeder 
Spitze  zwey  Blätter  liat,  und  am  Hauptftiel,  wo 
derfeibe  getheilt  ift,  auf  jeder  Seite  fich  ein  Blatt 
befindet,  z.  B.  Mimofa  tergemina.  F/g.  234.  , 

92 )  dreyzählig  (t  e  r  n  a  t  u  m)  ,  wenn  drey  Blätter 
an  einem  ßlattftiel  befeftigt  find,  z.  B.  Klee,  Tri- 
folium 1  pratenfe ;  Erdbeere,  Fragaria  vefca.w 

93)  doppelt  dreyzählig  (b  i  t  e  r  n  a  t  u  m  f.  3  u  p  1  i- 
cato-ternatum),  wenn  ein  dreymal  zertheii- 
ter  Blattftiel  an  jeder  Spitze  drey  Blätter  hat. 

94)  drey  fach  dreyzählig  (t  r  i  t  e  r  n  a  t  tun  f.  t  r  i  p  1  i- 
cato-  ternatum),  wenn  ein  dreymal  zertheil- 
ter  Blattftiel,  wieder  an  jeder  Spitze  dreymal  ge- 
theilt ift,- und  an  allen  neun  Spitzen  drey  Blätter 

hat.  Fig.  207. 

90  fünf  zählt  g  (qu  ina  tum),  wenn  funf-Blärter 
an  der  Spitze  eines  Blattftiels  befeftigt  find.  Die- 
fes  hat  zwar  mit  No.  gf.  Ähnlichkeit,  aberweicht 
durch  die  Zahl  fünf  ab,  da  bey  jenem  gewöhnlich 
mehrere  Blätter  find. . 

9£)  gefufst  (Pedatum  f.  ramofum),  wenn 
ein  Blattftiel  getheilt  ift,  und  in  der  Mitte  wo 
er  fich  theilt  ein  Blättchen ,  an  den  beyaen  En- 
den wieder  eins,  und  auf  jeder  Seite  Zwilchen 
dem  in -der  Mitte  und  dem  am  Ende  befindli- 
chen entweder  ein,  oder  zwey  oder  auch  drey 
Blätter  hat.  Es  befteht  daher  ein  folches  Blatt 
nur  aus  V.  7.  oder  9  Blättchen  die  alle  an  einer 
Seite  befeftigt  find.  z.  B.  Helleborus  viridis ,  foe- 
tidus  und  niger  Fig.  246. 

97>  gefiedert  (p  in  na  tum)  ,  wenn  an  einem  un- 

C  4 
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getheilten  Blattftiel  auf  jeder  Seite  Blätter  in  einet 
Fläche  ftehn.    Davon  find  folgende  Arten:  \ 

abgebrochen  -  gefiedert  (p  aripinnatum  fVi 
abrupte  pinnatum),  wenn  an  der  Spitze  des 
gefiederten  Blatts  kein,  i  einzelnes  fleht.  Fig.  30. 

ungepaart  gefiedert  (im  p  ar  i pinna  t u  m  f- 
pinnatum  cum  im  pari),  wenn  an  der  Spitze 
des  gefiederten  Blatts  fiel)  ein  einzelnes  befindet. 

y.  gegenüber  flehend ,  gefiedert  (oppofite  p  i  n- 
'natu  in  \   wenn    bey    einem   gefiederten  Blatte 
die  Blättchen  gegenüberftehu. 

i.  dwechfehid  gefiedert  atternatim  pinna* 
natura),  wenn  bey  einem  gefiederten  Blatte 
die  Blättchen  abwechselnd  ftehn.  Fig.,  30.-  1 

h  ungleich  gefiedert  (int  e  rrup  t  e  pinnatum), 
wenn  bey  einem  gefiederten  Blatte ,  awifchen 
den  ßlütrehen  abwechselnd  kleinere  find.  (Fig.  8.  ' 

gelenkweife  gefiedert  (avticulate  pinna- 
tum), wenn  zwifchen  jedem  Paare  gegen- 
überftehender  Blättchen  der  Stengel  mit  einem 
blättrigen   hervorgehenden    Rand    veriehen  ift. 

.  kerablaitfend  gefiedert  Cdecuftive  pinna- 
tum) >  wenn  von  jedem  einzelnen  Blättchen  ein 
blättriger  Fortfatz  bis  zu  dem  folgenden  geht 
Fig.  240. 

abnehmend  gefiedert  (pinnatum  foüolis 
•decrefeentibus),  wenn   die  folgenden  Blätt- 
chen an  einem  gefiederten  Blatte  allmahlig  bis  % 
zur  Spitze  kleiner  find,  t.  B.  Vicia  fepium.. 

98)  verbunden  gefiedert  (conjugato  -  pinna- 
tum), wenn  ein  Blattftiel  (ich  theilt  und  jeder 
Theil    ein  gefiedertes  Blatt  ausmacht.  Fig.  222. 

■  \ 
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99)   gtf91!!?*'*   gefiedert  (d  rg  i  t  a  t  ö  -  p  i  nn  a« 
tum),  wenn  mehrere  etwa  4  bis  s  einfache  ge* 
fiederte  Blätter  an  der  Spitze  eines  Blattftiels,  bqT  * 
fertiget  find.  z.  B.  Mimbfa  pudica.  Fig.  28?. 

iog)  doppelt  gefiedert  (b  i  p  i  n  n  a  t  um,  du p Ii ca* 
to-pinnatum),  wenn  ein  Blattftiei  in  einer  Flä- 
che auf  be)  den  Seiten  eine  Meng«  Blattftiele  Ji0i> 
Torbringt,  wovon  jeder  ein  gefiedertes  Blatt  aus- 
macht, fig  249.  . 

10 1)  dreyf  ach  gefiedert  (tr  ip  i  n  n  a  t  u  m,  £  t  ripi  i- 
cato-pinnatum),  Venn  mehrere  doppeitge-  , 
Änderte  Blätter  auf  den  Seiten  eines  Stiels  in  einer 
Fläche  angeheftet  find.  Fig.  247. 

102)  d  0 pp  elt  zuf am  wn  gefetzt  (decompofitu m), 
wenn  ein  getheilter  Blattftiel  mehrere  Blätter  ver- 
bindet; von  der  Art  find  No.  90.  91.  93.  9g.  99.  *co. 
Man  braucht  aber  den  Ausdruck  decompofi* 
tum  nur  da,  wo  die  Zertheilung  des  Blattftiels 
und  der  Blättchen  unregelmäfsig  ift.  Fig.  241. 

103)  vielfach  zu fammen gefetzt  ( f u  p  r  a  d  e  c  o  m  p  o- 
fitum),  wenn  ein  vielrach  zertbeilter  Blattftiel 
mehrere  Blätter  enthält;  dahin  gehören  No.  94.  101. 
Dann  aber  nur  wenn  die  Y.enheilung  der  BUtr- 
eben  entweder  noch  häufiger,  oder  nicht  fo  regel- 
mälsig  ift,  wird  c'er  Ausdruck  fupradecora- 
pol'itum  gebrapeht. 

C.    In  Ruckficht  des  Orts. 

104^  Wurzclblatt  (radicale)  ,  wenn  ein  Blatt 
aus  der  Wurzel  entfpringt,  2.  B.  Veilchen,  Vio- 
la odorata;  Sagittaria  fagittitolia,  Fig  44. 

105-  Saamenblatt  .fcminale),  wenn  ein  Blatt 
aus  den  Theilen  des  Saamens  einltanden  ift,  at. 
B.  beym  Hanf  kommen  zwey  weilse  Körper,  iu 
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bald  er  aufgeht,  zum  Vorfchein,  dies  find  die 
beyden  Hälften  des  Saamens,  die  fich  in  Biät- 
ter  verwandeln, 

106)  Stengelblatt  Ccaulinum),  was  am  Haupt- 
ftengei  befeftigt  ift.  Oefters  find  die  WurzelMät- 
ter  und  StengelbWr  an  einer  Pflanze  lehr  ver-. 

fchieden.  r 

107)  Jßblatt  (rameum)*  was  an  den  Aelten 

'  108)  Winkelblatt  (axillare  f.  fubalare),  was 
am  Urfprunge  des  'Alles  lieht. 

109    Blütkenbiatt  (ftorale;,  was  bey.de r  Blume 

fleht.  F/g.  ?3-  - 

•  •  •  j  * 

D.   I»  Rückficht  '4er  Subftarnz, 
riq)  (memb  ranac  eum),  wenn  die 

beyden  Häute  des  Blatts  ohne  merkliches  Mark 
dicht  auf  einander  liegen,  z.  B.  fcft  die  meiden 
Blätter  der  Bäume  und  Pflanzen. 

liOflcifthig  (carnoium),  wenn  «Zwilchen  bey- 
den Häuten  viel  markigte  und  laftige  Subftanz  ift, 
z.  B.  Hauslaub,  Sempervivum  teftorum. 

Iii)  hohl  (tubulofum),  wenn  ein  etwas  flei- . 
fchiges  langes  Blatt  innerhalb  hohl  ift,  z.  B.  S  wie- 
beln. Allium  Cepa. 

113)  walzenförmig  (teres),  wenn  ein  Blatt cy- 
lmderförmig  geftaltet  ift. 

114)  zuj ammenge drückt  Cc  0  m  p  r  e  ff  u  m),  wenn 
ein  dickes  Blatt  auf  beyden  Seiten  zufammenge-  ' 

drückt  ift.  . 

itf)  zweyfchneidig  (aneepsj,  Venn  eines  su- 
fammengedrückten  Blatts  -entgegengefetzte  Seiten 

fchneidend  find. 

116)    niedergedrückt    (depreflum),   wenn  die 
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Oberfläche  eines  fleifchigen  Blmts  eingedruckt 
oder  ausgehöhlt  ift.     ?    ■  ' 

117)  flach  (planum),  wenn  die  Oberfläche  ei- 
nes dicken  Blatts  eine  ebene  Fläche  belchreibt. 

höckrig  Cg i b b o  Tu  m  f.  gibbum),  wenn 
beyde  Flächen  convex  find, 

Ilj)  fabelförmig  (ecinaeiforme),  ein  zwey 
fchneidiges  Blatt,  das  dick,  und  an  der  einen 
Seite  febarf  und  bogenförmig,  an  der  andern  ge« 
rade  und  breit  iff,  Fig.  232. 

110)  hqbctftrmig  (do  1  abriforme\  wenn  ein 
fleifchiges  Blatt  zufammengedrückt,  oben  cirkel- 
rund,,  an  der  einen  Seite  convex,  an  der  andern 
fchneidig,  und  an  der  B  afis  cylindrifch  ift.  F.  244. 

121)  zungenförmig  Clin gui f 0 r m e),  wenn  ein 
langes  zufammengedrücktes  Blatt  an  der  Spitze 
(ich  rund  endigt.  ,  ^ 
\  122}  drey fettig  (trique trura),  wenn  das  Blatt 
in  drey  fehr  fchmale  Flächen  eingefchloffenund 
dabey  lang  ift.  : 

12g  dcltaförmig  (de ltoides),  wenn  ein  dickes  \. 
Blatt  in  drey  breite  Flächen  eingefchioflen  und 
dabey  kürz  ift  Fig.  231. 

1 24)  vierkantig  (tetragonu m),  wenn  nach  Ver- 
hältnifs  ein  langes  Blatt  in  vier  fchmale  Flächen  "    v  ' 
«ingefchloflen  ift.  z.  B,  Pinus  nigra. 

Hf)  warzenförmig  Cve r rueofum),  wenn  kur- 
ze fleifchige  Blätter  abgeftutzt  find,  und  in  dich- 
ten Haufen  ftehn ,  2.  B.  einige  afrikanifche  Eu- 
phorbien, Fig.  22$. 

126)  hakenförmig  Cuncinatunr,  wenn  ein 
fleifchiges  Blatt  oben  platt,  an  den  Seiten  zufam- 
mengedrückt, und  mit  der  Spitze  abwärts  ge- 
bogen ift.  i$q. 

v 
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AUe  diefc  Blätter  von  No.  nr.  bis  126.  find  d?ck 
und  fleif<;hi^  nur  werden  No.  112.  122.  124.  zuwei- 
. 1  <!en  bey  einigen  Gewächfen  häutig  angetroßen. 

'   E,  In  Rückficht  der  Stellung. 
.  .    xt7)  gegenüberflehende  glätter  (fölia  oppoO. 
ta.  §.  1*.  No.  10  Fig.  32. 

1 2  S)  wechfehweijc  flehende  (a  1 1  e  r  n  a  ).  §.13  -No.  9. 

;  -  '1 

Vig.  33.  .  , 

129)  zerflreuu  (fparfa),  wenn  die  Blätter  dicht 

ohne  Ordnung  am  Stengel  fitzen.        r  ^ 

130)  gehäuft  (conferta  f.  ap  p r  oxim ata), 
■wenn  die  Blatter  dicht  zufammen  ftehn ,  da(« 
man  den  Stengel  nicht  fehn  kann. 

131)  entfernte  (remota),  wenn  die  Blätter  am 
Stengel  in  weiten  Zwifchenräumen  entferne  find 

132)  dreyfache  (t  er  na),  wenn  drey  Blätter  um* 
«inen  Stengel  ftehn.  Man  zählt  gewöhnlich  wei- 
ter: quatema,  quina,  fena,feptena,  octona  u.  Cw, 

133)  flernförmige  (ftellata  f.  verticiiUt  a% 
wenn  mehrere  Blätter  rund  um  den  Stengel  in 
gewiften  Zwifchenräumen  ftehn,  z.  B.  Frauew- 
bettftroh,  Galium.  Fig.  29. 

i34j  büfchelweife  flehende  (fäfeiculata),  wenn 
auf  einem  Punkt  eine  Menge  Blätter  ftehn  5>  z.  B.  ' 
-  Lerchenbaum,  Pinus  Larix;    Celaftrus  buxifo* 

lius.    Fig.  14.  «  •  •  ; 

13c)  zweyzeilige  (dift  i  ch  a)  ,  wenn  Blätter  fo  am 

Stengel  befeftigt  find ,  dafs  fie  in  einer  Ftöche  h> 
gen,  z.  B.  Weifstanne,  Pinus  picea;  Lonieera 
Symphoricarpos. 

136)  kreuzweife  flehende  (deeuffata)  wenn  der 
Stengel  der  Länge  nach  rund  um  mit  vier  Reihen 
Blätter  befetzt  ift ,  dafs  an  jedem  Afte }:  wenn  er 
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in  emCT  fenkrechten  Stellung  von  oben  getrachtet 
wird,  die  Blätter  ein  Kreuz  zu  bilden  fcheinen, 
z.  B.  Veronica  decuflata. 

138)  dachziegelßrmtge  (imb  rica  to'),  wenn  ein 
Blatt  auf  dem  andern  liegt,  wie  die  Ziegel  auf 
«inem  Dache,  ,  Hg.  129.  Es  giebt  folgende 
Arten : 

<*.  zweyreihig  dachzie gel  förmige  (bifariam  im- 
bricata),  wenn  die  Blätter  fo  üb«r  einander  lie- 
gen, dafs  fie  nur  zwey  gerade  Reihen  längs  dem 
Stengel  ausmachen.    So  zählt  man  nun  weiter. 

ß.  trifariamimbricata. 

'  .  *  ,  « 

y.  quadrifariam  imbricata  u.  £  w. 

F.    In  Rückficht  der  Anheftung, 

138)  geßielt  cpetiolatum),  wenn  ein  Blatt  mit 
einem  Stiel  verfehen  ift. 

139)  randfiielig.  (pal ace um),  wenn  am  Rande 
der  Stiel  beteiligt  ifl.    Fig.  22.  .   .      .  ' 

*4°)  fchildförmig  (peltatum),  wenn,  der  Stiet 
in  der  Mitte  des  Blatts  feftfitzt    big.  1. 

140  fitzend  ,Cfeffiie)j  wenn  das  Blatt  ohne  Stiel 
am  Stengel  befeftigt  ift.    Fig.  29.  t 

142)  hemhlaufend  (de  cur  vq  ns),  wenn  ein  fitzen- 
des Blatt  mit  feiner  blättrigen  Subftanz  noch  am 
Stengel  fortgeht.    Fig.  i6f. 

143)  umf äffend  (am  plexicaule),  wenn  ein 
fitzendes  Blatt  an  der  Balis  herzförmig  ift 3  und 
mit  beyden  Lappen  den  Stengel  umfafsfc 

144)  verbunden  (conhatum),  wenn  gegehein-* 
ander  überfitzende  Blätter  mit  ihrer  Bafis  verbun- 
den find. 

Min  durchWächftnes  Blatte  (folium  perfol  iatnw,  Ö 
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p*t  fori  tum)    ift    fchon  j.  ij,  No.  4*.  be-  v 

fchrieben«.  " 


1 


G.   In  Rückjicht  der  Lage. 

f 4f)  'angedrückt  (adp  reffum) ,  wenn  das  Blatt 
in  die  Höhe  fleht,  und  mit  feiner  Oberflüche  am 
Stengel  anliegt* 
'  14*)  aufrecht  (erectum  f.  femiverticalia), 
wenn  das  Blatt  in  die  Höhe  gerichtet  ift,  und  mit 
dem  Stengel  einen  fehr  fpitzen  Winkel  bildet. 

147)  fcheitelrecht  (verticale),  was  ganz  auf- 
*  recht  fleht,  dafs  es  mit  der  Horizontallinie  ei- 
v    pen  rechten  Winkel  mächt. 

148)  feitwärts  gebogen  (adverfum),  wenn  der 
Rand  eines  fcheitelrechten  Blatts  dem  Stengel  zu- 
gekehrt ift.  *  , 

149)  ab  flehend  (patens),  was  in  einem  'fpitzi-. 
,    gen  Winkel  abfteht. 

tfo)  einwärts  gebogen   (inflexum  f.  ineur- 
w.um),  wenn  ein  in  die  Höhe  ftehendes  Blatt 
mit  feiner  Spitze  krumm  dem  Stengel  zugebo- 
gen ift  ' 

ifO  gedreht  (obliquum),  wenn  die  Bafis  des 
Blatts  flach  nach  oben  fleht,  und  die  Spiue  dem 
Horizont,  der  Rand  der  Spitze  aber  der  Erde 
zn  gekehrt  ift. 

.  ip)  wagerecht  (horizontale),  wenn  die 
Oberflcähe  des  Blatts  mit  dem  Stengel  eineu 
rechten  Winkel  bildet.  •  ,\ 

1  s V  niedergebogen (r e  c  1  i n a t u  m  f.  r e f  1  ex u m V 
wenn  das  Blatt  mit  der  Spitze  nach  der  Erde 
zugekrümmt  fteht. 

IM)  zurückgebogen  (revolutum),   wenn  das 
Blatt  nach  aufsen,  dem  Stengel  abwerts,  mit  der 

.  *»  - 

»  *  - 


1 
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Spitze  gerolk  ifi«  .' ' 

1  ff)  herabhängend  (dependens),  wenn  di« 
Bafis  dem  Zenit  und  die  Spitze  der  Erde  Zuge- 
kehrt ift,  , 

*  if£)  wurzelnd  (ra«Ücans),  wenn  das  Blatt 
Wurzeln  treibt. 

If7)  ftkwünmend  (natans)',  wenn  das  Blatt 
auf  der  Oberfläche  "des  Waflers  fchwimmt,  z.  B. 
Seeplumpen,  Nymphaea  alba, 

if8)  untergetaucht  (demerfüm),  wenn  die. 
BUtter  fich  unter  dem  Waller  befinden. 

Noch  ift  Folgendes  fcey  Beftimmung  derBläV 
ter  zu  bemerken.  Wenn  ein  Blatt  nicht  vollkom- 
men der  Figur  entfpricht,  der  es  am  nächften 
kommtt  fo  bedient  man  fich  des  Wörtchens  fub 
z.  B.  fubcordatum,  fubovatum,  fubfer- 
ratüm  etc. ein  fall:  herzförmiges,  faft  eyformi-  ' 
ges,  fall  gefügtes  Blatt.  Wenn  das  Blatt  zwar 
auf  die  gegebene  Beftimmung  Zutrift,  aber  das 
umgekehrte  Verhältnifs  ftatt  findet,  dafs  es  nem- 
lieh  an  der  Spitze  fo  ift,  wie  es  an  der  Bafis, 
und  aiu.der  Bafis  fo  bemerkt , wird,  wie  es  an  der 
Spitze  feyn  follte;  fo  braucht  man  das  Wörtchen 
ob,  z.  B.  obovatum,  Fig.  14.  obedrdatum  etc. 

Von  den  einzelnen  Theilen  der  Blatter  mufg 
man  noch  merken: 

1)  dk  Lappe  (Lobus),  der  Einfchnitt  eines 
Blatts,  der  an  der  Spitse  rund  ift,  z.  B,  Ahorn, 
Acer. 

\2)  der  Einfchnitt^  (T*äcinia),  der  Einfchnitt 
eines  Blatts,  der  an  dei\Spitze  in  eine  Ecke  zu- 
lauft und  ungleich  ift.  , 

*  * 
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3)  das  Blättchen  FoHolutn),  heifsf  bei  dtnfolii^ 
quinatis  digitatis  u.  f.  w.  jedes  einzelne  kleine 
Blatt.  .  ... 

4)  das  Blatt  eines  doppelt  gefiederten  Blatts  (Pin* 
ha),  heilst  jedes  einfach  gefiederte  Blatt  eine! 
doppelt  gefiederten. 

"  f )  das  Blättchen  eines  gefiederten  Blatts  ,    (P  i  n- 

nula),  heißt  jedes  Blättchen  eines  gefiederten 
Blatts.  , 

6)  doppelt  gepaart  gefiedert  (p  in  na  tum  biju- 
gum),  wenn  das  gefiederte  Blatt  nur  zwey  Paat 
gegeneinander  übersehende  Blätter  hat.  Man 
zählt  gewöhnlich  noch:  trijugutn,  quadrijugum, 
cniinquejugurn  ,  u.  f.  w. 

7)  Ecke  (Anguius),  bedeutet  die  Spitze  eines 
Einfchnitts»  . 

8)  Bucht  (Sintis),  bedeutet  der  hohle  Zwi- 
ichenraum  bey  Einfchnitten  der  Blätter,  wejni 
er  rund  zuläuft. 

'  Jeder  dieier  Theile  wird  bey  genauem  Be- 
fchreibungen  wie  ein  einzelnes  Blatt  nach  den 
Flächen,  Rand,  Spitze,  Balis  u.  C  w»  befonders 
noch  betrachtet. 

Bey  einem  einfach  gefiederten  Blatte,  wird  jedes 
Blättchen  pirinuU.  eder  auch  zuweilen  foliolum  ge- 
nannt, und  nur  bey  doppeltgcfiedecten  Blättern, 
braucht  nun  deir  oben  No.  4.  und  5.  angezeigten 
Unterfchied.  Linne  bedient  üch  bey  den  Arten  der 
Gattung  Mimofa,  welche  doppelt  gefiederte  Blätter 
haben,  des  Ausdrucks,  dafs  er  jedes  einfach  gefiederte 
Blatt  des  doppeltgefiederten  pinna  partialis,  und  je- 
,  des  einzelne  Blättchen  pinna  propria  oder  auch 
fchlechtvveg  pinna  n«nor. 


uig 
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24. 

Zu  den  Blättern  gehört*  noch  das  Laub 
(Frons),  was  allein  den  Palmen,  Farrenkräu- 
tern  und  Flechten  eigen  ift.  Diefes  wird  eben 
wie  die  Blätter  beftimmt.  Fig.  3.  if.  Bey  den 
Flechten  Ja man  noch  folgende  Beftimmungen 
fefrgefetzt,  die  bey  den  Blattern  nicht  vorkom- 
men. 

-  t  - 

1)  pulvericht  (p 11  lv er uienta),  was  aus  einet' 
Menge  feinen  Staubes  befteht. 

1)  rindenartig  (c  r  u  ft  a  c  e  a)  ,  was  blättrich  aus- 
lieht, aber,  aus  aneinander  geklebten  kleinen  Kör- 
nern befteht/  . 

3)  ßernprtig  (ft  eil  ata),  was  aus  dem  Mittel- 
punkt nach  allen  Seiten  gleichförmig  ausgedehnt 
ift.  Fig.  % 

4)  lederartig  (coriacea),  was  von  ganz  fefter 
zäher  Subftanz  inj.  Fig.  226. 

f)  fadenförmig  (f  üamentofa),  was  aus  fei- 
nen Fäden  zufammengefetzt  ift.  •  . 

Bei  den  Palmen  unterfcheidet  man  zweyeriey 
Arten  des  Laubes,  nemlich : 

1)  fächerförmiges  (flab e Iii formis)  diefes  ift 
mehr  oder  weniger  kreisförmig,  und  von  der 
Spitze  bis  zur  Balis  in  zahlreiche  fchmale  Lappen 
die  dicht  an  einander  ftofsen  getheilt,  und  zwi- 
fchen  welchen  öfters  lieh  ein  Faden  zeigt. 

2)  gefiedert  (pinnata)  Laub  was  wie  ein  ge- 
fiedertes Blatt  geftaltet  ift.   §.  22.  No.  97. 

Die  Blätter  der  Moofe  find  in  ihrer  Bildung 
von  denen  der  Pflanzen  nicht  verfchieden.  Nie- 
mals hat  man  bey  ihnen  zuiammengefetzte  fllät- 
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ter,  auch  nur  an  wenigen  tiefe  Einfchnitte  be- 
merkt. Die  Bekleidung  der  Blätter  ift  entweder 
glatt  (gl  ab  min),  oder  haarig  pilofum),  und 
dann  ift  gewöhnlich  nur  an  der  Suit  e  eines  je- 
,  «  den  Blatts  ein  Haar;  filzige  oder  faftige  Blatter 
hat  man  bis  dahin  noch  nicht  gefunden.  Ge- 
wöhnlich find  die  Blätter  fitzend ;  geftielte  find 
noch  nicht,  ,eine  Art  ausgenommen,  bemerkt 
worden. 

Die  Blätter  der  Lebermoofe  haben  aufser  den 
zufammengefetzten  Blättern,  die  ihnen  fehlen, 
alle  andere  Arten  mit  den  übrigen  Pflanzen  ge- 
mein. Wenn  die  Blatter  der  Leber-  oder  Laub- 
moofe  fehr  tiete  Einfchnitfe  haben,  werden  fie 
nicht  folia,  fondern  frondes  genannt. 

26. 

Stutzen  (Fulcta),  unter  diefem  Namen 
verfteht  man  die  Theile,  welche  von  dem  Sten- 
gel, den  Blattern,  der  Wurzel  und  der  Blume 
fich  unterfcheiden,  aber  zur  Aufrechthaltung, 
Bedeckung,  Verteidigung  oder  zu  andern  Zwe- 
cken dienen.  Es  giebt  folgende  Arten :  Afterblatt 
(S tip  u  1  a) ,  Ansfchlagsfchuppe  (Ramcntum)  ,  Ne- 
benblatt (B  r  a  c  t  e  a) ,  Blattfcheide  (V  a  g  i ji  a)  ,  Blu* 
menfeheide  (S  p  a  t  h  a) ,  Tute  c  h  r  e  a) ,  Schlauch 
(Afcidium),  Blafe  (Ampulla),  Blatthäutchen 
(Ligula),  Hülle  (I  nvolucrum),  IVulfl  (Vo  l- 
va),  Ring  ^AnnuiusJ,  Hut  (Pileus),  Decke 
(Indufium),  Ranke  (Cirrhus),  Knofpe  (Gern- 
m  a) ,  Zwiebel  (Bulbus.),  Fortfatz  (P  r  o  p  a  g  o), 
Knoten  (Gongylus),  Drüfe  Glandula),  Vorn 
(Spina),  Stachel  (Acule  u  s),  Granite  <Arifta) 
Haar  (Pilus.) 
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.,   >;  ^    ,  .  r{ 

Afterblatter  (Stipulae),  find  kleine 
Blätter,  die  {ich  am  Stengel  in  der  Gegend  des 
Blattftiels  zeigen.  Sie  find  ^bisweilen  von  ganz 
andrer  Geftalt^  als  die  übrigen  Blatter,  bisweilen, 
aber  auch  in  nichts, >  als  dem  Standort  und  der 
Gröfse  von  ihnen  verfchieden.  Man  kann  fie 
füglich  fo  unterkheiden:      \/. >  ;     1  zri 

1)  gepaarte  (geminae),  wertn^  zwey  gegen- 
wärtig find,,  die  aber  allezeit  gegenüber  ftehn. 

Fig.  27-  So«  3*.  '     .'  "  \ 

2)  einzelne  (Co  Ii  t  a  t  i  a  e)  ,  wenn  nur  auf  der 
einen  Seite  des  Blattftiels  ein  Afterblatt  fleht. 

3)  an  den  Seiten  (laterales),  wenn  fie  am 'Ur- 
lprang des  Blattftiels  ftehn.  Fig.  27.  $0.  $2i  '  i  .Ja 

4  unter  dem  Blatt fliel  (e  x  t  r  a  t  o  1  i  a  c  e  a  e),  wenn  ' 
fie  etwas  unter  dem  Urfpruhg  des  Blattfliek  < 
ftehn.       ;         '  '       \    >  { 

.  f)  über  dem  Blattfliel  (intra f o liaceae),  wenn 
fie  etwas  über  dem  Urfprunge  des  Blattftiels  ftehn. 

6)  dem  Blattfliel  gegenüber  (oppofifoliae), 
wenn  bey  wechfelfeitigen  Blättern  diefe  After* 
blatter  zwar  in  der  Gegend  des  Urfprungs  des 
Blattftiels,.  aber  auf  der  andern  Seite  des  Sten- 
gels ftehn. 

7)  hinfällig  (caducae),  wenn  fie  gleich  nach 
ihrer  x  Entwickelung  abfallen.  Haflelnufs  Cor- 
ylus  Avellana.  »  ' 

%)  abfallend  (deciduae),  wenn  fie  kurz  vor 
den  Blättern  oder  eine  ganze  Zeit  nach  ihrer  Ent~ 
ftehung  abfallen. 

9)  bleibend  (p  e  r  f  i  ft  e  n  t  e  s)  wenn  fie  mit  den 
Blättern  zugleich  oder  nach  ihnen  abfallen  oder 
welken. 

D  s 

••  .  . 
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tn  ihrer  Geftalt  fiud  die  Afcerblärter  fehr  verfchie- 
den.  und  es  eilt  beinahe  alles  bey  ihnen,  was 
wir  von  den  einzelnen  Blä  ttfrn  in  Rück (t ehr  des* 
Ümfan  s,  der  Spitze,  der  Balis,  des  Randes  und 
der  Fachen  gefagt  haben.  Gewöhnlich  find  fie 
fit{tnd  (feffiles),  felrener  lufammen^ewachfert 
«ftP  n  a  t  a  e) ,  und  doch  fcjtener  gtßitlt  (  p  e  t  i  o* 
latae  f.  pedicellatae)  Ocfters  haben  üe  einca 
.  dunkelbraunen  Fleck,  z.  B.  Wicken,  Vicia  fativa* 
•    und  dann  heifsen  6e  brandige  (fp  hac  ilatae.) 

•  - 

.  ' '  •  48*. 

I  •  |  ■   «  m 

*  #  « 

)t>\t  Ausschlags  schuppe  (Rarh  entum)  ift 
ein  kleines,  öfters  ibgar  borftenförmigesBlättcheny 
das  länglich,  dünne,  mehr  oder  weniger  bräunlich 
ift,  und  bald  wie  die  Afterblätter  in  den  Win-» 
kein  des  Blattftiels  ,  bald  aber  auch  ohne  Ord- 
nung am  Stengel  zerftreut  fleht.  Es  zeigt  fich 
faft  bey  allen  Bäumen  wenn  lic  ausfchlagen  und 
fällt  fogleich  ab.  An  den  Eichen  Fig.  289.  fteht 
es  wie  die  Afterb lütter,  zerftreut  fieht  man  es 
beym  Kiehnbaum  Pinus  fyiveftris. 

Wenn  der  StengeL  einer  Pflanze  mit  feinen 
trockenen  Schuppen  bedeckt  ift,  die  das  Anfehn 
der  Aüsfchlagsfchuppen  haben,  fo  fagt  man  wohl 
ein  ausfchlägfckuppigcr  Stengel  (caulig 
ram  entaccus.) 

Nebenblätter  (ßracteae),  find  Blätter*, 
die  bey  oder  zwifchen  den  Blumen  ftehn,  und 
fehr  oft  eine  von  den  andern  Blattern  verfchie- 
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dene  Geftalt  und  Farbe  haben.  JRj.  33.  44.  Sie 
unterfcheiden  fich  in  ihrer  Dauer  wie  die  After- 
blätter, und  zeigen  fleh  hinfällig,  abfallend  oder 
bleibend.  Ein  fchöhes  ßeyfpiel  vom  Neben-, 
blatte  giebt  die  Linde,  Tilia  europaea.  Wenn 
Sie  Nebenblätter  eine  andere  als  die  grüne  Farbe 
haben,  heifsen  fie  gefärbt  (cbloratae).  Zeigen 
lieh  .aber  bey  einer  Menge  von  Blumen  über* 
denfelberi  mehrere  Blatter  :  fo  nennt  man-  dies 
einen  Schopf  (C  o  m  a);  Beyfpiele  davon  find  die 
Kaiferkrone,  Fritillaria  imperial^-,  die  Ananas^ 
B'romelia  Ananas  u.  m.  a. 

*  •  • 

«  •  '  *  ■  \  ' 

50.       '  " 

Die  Blatts c heide  (Vagina),  ift  die  Fort*, 
fetzung  eines  Blatts^  die  lieh  rund  um  den  Sten- 
gel beu^t,  und  dadurch  eine  Röhre  bildet,  an 
deren  Oefnung  (Jas  Blatt  befeftigt  ift,  z,  B.  Po- 
lygonum  und  alle  Gräfer.  Wenn  diefe  Scheide 
lehr  kurz  ift  und  oben  nichts  Merkwürdiges 
zeigt,  fo  nennt  man  fie  ein  fcheidenartig  Blatt 
(folium  vagina tum).  Die  Blatticheide  wird 
noch  besonders  nach  ihrer  Fläche  t§.  6.y  be* 
fchrieben, 
1 

■ 

•  31« 

Die  Blumenscheide  (Spatha),  Ift  ein 
längliches  Blatt,  was  mit  feiner  Bafis  den  Sten- 
gel umfafst,  und  den  Blumen,  ehe  fie  fich  ent- 
wickeln, zur  Bedeckung  dient,  nach  der  Ent- 
Wickelung  aber  bald  mehr,  bald  weniger  von 
ihnen  entfernt,  ift,     Sie  ift  allen  Palmen,  den 

D  3 
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meiften  Lilien  und  Arumarten  gemein,  Es  giebt 
fojgende  Arten: 

i;  einklappig  ,univalvis),  die  nur  aus  einem 
Blatte   befteht,   z<  B.  Arum,  Arum  maculatuiru 

2)  zweyklappig  (b  i  v  a  1  v  i  s) ,  wenn  zwey  Blätter 
gegeneinanderüber  ftehn  ,  z,  B.  Saudieftel,  Stra- 
tiotes  aioides»  - 

3)  %trflreut  (vaga'),  wenn,  fowohl  eine  grofse 
allgemeine  Scheide,  als  noch  für  einzelne  Zei- 
tteilungen der  ßlvrnenfterjgel  und  für  einzelne 
Blumen  befondere  Scheiden  lind. 

4)  halbbedeckt  (dimidiata),  eben  das  was  ein- 
klappig ift,  wenn  nur  auf  einer  Seite  die  Blu- 
rrlen  bedeckt  werden. 

5)  einblumig,  zweyblumig  u.  f.  w.  vielblumig 
<uni-bi-multiflora  wenn  fie  nemlich.  eine 
oder  mehre  Blumen  einfchliefst. 

6)  verwelkend  (m  a  rc  e  fc  e  n  s),  wenn  fie  beym 
Aufblühen  oder  kurz  vor  demfelben  verwelkt. 

7)  bleibend  (perfiftens),  wenn  fie  bis  zur 
Reife  der  Frucht  unverändert  bleibt. 

* 

.  Die  Tute  (Ochrea\  ift  ein  blattförmiger 
Körper,  der  die  Aefto  der  Blumenftiele,  bey  ei- 
nigen Gräfern  in  Geftalt  einer  walzenförmigen 
Scheide  umgiebt.  Man  fieht  diefelbe  befonders 
bey  der  Gattung  Cyperus  Fig.  291.  Der  Rand 
derfelben  ift  verfchieden,  und  giebt  folgende 
Arten: 

1)  abgeflutzt  (truncata)  wenn  der  Rand  ganz 
glatt  ift,  als  wäre  es  abgefchnitten. 
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1)  fchief  (ob  Ii  qua)  wenn  der  Rand  auf  einer 
Seite  etwas  verlängert  ift. 

3)  blättrig  Cfoliacea)  wenn  die  Tute  fich  in 
ein  kurzes  liniert-  oder  pfriein förmiges  Blatt  en- 
digt. 

Nach  der  Fläche  wird  fie  bcftimrat,  f.  $.  6. 

.  33- 

Der  Schlauch  Mfcidium),  ift  ein  be- 
fonderer  blattartiger  Körper,  der  cy linderartig 
und  hohl  ift,  und  öfters  an  feiner  Oefnung  mir 
einem  vfcllftändigen  Deckel  verfehn  ift,  der  fich 
von  Zeit  zu  Zeit  öfnet.  Dergleichen  Schlauch 
enthält  gewöhnlich  reines  Wa der.  Entweder  ift 
er  fitzend  '  f  e  ff  i  1  e),  oder  geflieh  Cp  e  t  i  0  1  a  t  u  m), 
und  befindet  fich  an  der  Spitze  'eines  Blatts. 
Das  letztere  zeigt  fich  bey  Nepenthes  diftillatoria 
F*£.  28.  das  elftere  bey  Sarracenia. 

Bey  zwey  Pflanzengattungen,  nemlich :  Af- 
cium  und  Ruyfchia  finden  fich  Nebenblätter  die 
das  Anfehn  eines  Schlauchs  haben  und  daher 
fchlauchartigC  Nebenblätter  (Bracteae*  afcidi« 
formest  genannt  werden  Fig.  117.  jai. 


34. 

Die  Blase  (Ampulla)  ift  ein  runder,  hoh^ 
ler,  gefchloflener  Körper,  der  fich  an  der  Wurzel^ 
einiger  Wallerpflanzen,    z*.  B.  Utricularia,  Al- 
drovanda,  findet.  Fig.  288. 

•  35- 

Das  Blatt  häutchen  (Ligula),  ift  ein 
häutiges  kleines  durfichtiges  BUttchen,  was  am 

D  4 


I  t  '         •  •  I  * 

56  -   I.    Terminologie s , 

Rande  der  Scheide  und  an  der  Balis  des  Blatts 
fitzt.  Sie  ift  allein  den  Gräfern  eigen.'  Fig.  26. 
Es  giebt  folgende  Arten: 

J)  'ganz  (in  ttf£n()  das  kerne  Einfchnittejiat. 

2)  gefpalten  (bifida),  das  an  der  Spitze  ge- 
theiit  hV 

3)  zerfthlitzt  (lacera),  das  irregulär  am  Rande 
zerritfen  ift. 

4   wimpr.ig  Cciliata"),  das  am  Rande  mit  weit 
auseinanderftehenden  kurzen  Haaren  befetzt  ift. 
f)  abgeflutzt  (tr  uncata  ,  das  oben  abgeftutzt  ift. 

6)  Jpitzig    acuta),  das  eine  kurze  Spitze  hat* 

7)  langgefpitzt  (a  cum  in  ata),  das  eine  lange; 
vorftehende*  Spitze  hat. 

x  \  8  Jehr  kurz  (decurrens).  das  kaum  zu  fe- 
hen  ift,  und  innerhalb  der  Scheide  herunterläuft. 

•  •  • 

Die  Hült.e  (Involu  crum),  wenn  mehrere 
Blätter  die  von  den  eigentlichen  Blättern  lieh 
durch  ihre  Geftalt  unterfcheiden ,  eine  oder  meh- 
rere  Blumen  umgeben  und  fie  vor  der  Entwick- 
lung einfchliefsen.  Vorzüglich  ift  die  Hülle  den 
Doldengewächfen  §.  eigen.  •  Man  hat  ver- 
fchiedene  Arten  feftgefetzt,  als:  < 

1)  allgemein  (univerfale)  die  alle  Blumenftie- 
le  einfchliefst.    Fig    36.  * 

2)  bejondere  (partiale),  die  kleine  Blumen- 
büfchel  enthalt.    Fig.  36. 

3)  halb  (dimidiatum),  die  nur  den.  Stengel 
zur  Hälfte  umgiebt. 

4)  abhängend  (dependens),  wenn  alle  Blätt- 
chen niederhängeh,  z.  B.  Aethufa  Cynapium. 

f)  ziuey  -  drey  .  vier  oder  vielblättrig  (di  -  tri- 
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retra  -  polyphyllu  m),  die  aus  einzelnen  odor 
mehreren  Buttern  befteht.  •  -       .  1 

■»    •      «*  *  .  .  .        A  ,  '  «1 

Die  Hülle  hat  bisweilen  das  Anfehn  eines  Kelches 
§.  6*7  und  dann  heifst  fre  kelchförmig  <calyci 
forme),  wie  bey  der  Lcberblume  Anemone  Hepatica. 
Der  Blumehftiel  $.  17  ift  bei  einigen  diefcr  Arten 
diefer  Gattung  z.  B.Anemone  pratenfis  eVc  mit  eine* 
♦Hülle  umgeben  und  heifst  dann  ein  gehüllter  Blu> 
menftiel  (pedunculus  involucratus,) 


V  \ 


37» 

•  Die  Pilze  (Fungi)  weichen .  in  ihrer  aufsern 
Geftalt  f  0  fehr  von  den  übrigen  Gewächfen  abr 
dafs  man  ihre  Th eile  mit  nichts  vergleichen  kann, 
daher  wir  diefelben  hier  unter  den  Stützen  an- 
führen müfleil.  Die  zuerft  auffallenden Theile  der- 
felben  find:  die  Wulft,  der  Ring  und  der  Hut. 

Die  Wulst  (Vofva),  ift  eine  dicke  Ittel? 
ftens  fleifehartige  Häut,  die  den  Pilz  bey  feiner 
Entftehunfr  einwickelt ,  und  wenn  er  ausge- 
wachfen  ift,  dicht  über  der  Erde  bleibt.  Man 
hielt  fie  fonft  für  einen  Theil  der  Blume,  allein 
dahin  ift  fie  gar  nicht  zu  zahlen.  Bey  einigen 
Pilzen,  z.  B.  Boviften,  Lycoperdon  ftellatum  Fig. 
7.  ift  fie  ftark  eingefchnitten,  und  heifst  dann 
fternförmig  (ftellataj,  bey  andern  ift  fie  doppelt 
(duplex> 


38« 


Der  Ring  (Aniiulus)  ift  eine  dünne  Haut, 
die  am  Strünke  fefthängt  und  ihn  ringförmig 
umgiebt.    Bey  dem  Entftehn  der  Pilze  hängt  die- 


1 


1 
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fe  Haut  mit  dem  Hute  zufiunmeft,  nachher  aber 
trennt  fie  (ich.    Es  giebt  folgende  Arten; 

0  aufrecht  (erectus},  wenn  der  King  unten/ 
feftgewachfen,  oben  aber  frey  ift    Fig  4, 
;   1)  umgekehrt  (inverfus),  wenn  der  Ring  oben 
f  eftgewachfen,  unten  aber  frey  ift,  fo  dafs  er  glok- 
kenformig  herunterhängt,  z.  B.  Agaricus  Mappa. 

fitzend  (fefiilisX  wenn  er,  wie  bey  den 
angezeigten  Arten ,  auf  irgend  einer  Seite  feftfitzt 

4)  beweglich  (mobilis),  wenn  (ich  der  Rurig 
auf  und  nieder  fchieben  läfst,  z,  B.  Agericus  an- 
tiquatus. 

f)  bleibend  (perfi  fteiis),  wenn  er,  fo  lange  die 
Dauer  des  Pilzes  ift,  auch  immer  bemerkt  wird* 

6)  verfchwindend  (fugax\  wenn  bey  der  völ- 
ligen Entwickelung  des  Pilzes  der  Ring  gänz- 
lich yerfchwindet. 

7)  fpinnenwebenartig  (a  r  a  c  h  n  0  i  d  e  u  s),  wenn 
der  Ring  ganz  aus  dem  feinften  weifsen  Gewebe 
zufammengefetzt  ift.  Dergleichen  Ringe  ver- 
fchwinden  fehr  oft,  '  ■ 

Der  Ring  ift  eigentlich  eine  Verlängerung  der 
Haut  des  Huts,  und  es  gehört  weiter  nichts  dazu* 
dafs  diefe  Haut  zum  Ringe  wird,  als  dafs  fie  (ich 

-  * 

regelmäfsig  vom  ganzen  Rande  des  Huts  trennt, 
Bey  einigen  Pilzen  aber  reifst  fie  nicht  vom  Ran- 
des Huts  lofs,  fondern  trennt  fich  vom  Strunk  und 
bleibt  in  kurzen  oder  langen  Fetzen  nach  Beschaf- 
fenheit der  Art  am  Hutrande  fitzen ,  dann  heifst  fie, 

die   Manfchette  (cortina). 

* 

39- 

Der  Hut  (Pileus)  heifst  der  oberfte  mei-  ' 
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f.     ,  (  .  ' 

ftentheils  tellerförmige  Körper,  den  gewöhnlich 
der  Strunk  des  Pilzes  trägt.  In  'die fem  find  die 
Werkzeuge  der  Begattung  enthalten.  Es  giebt 
folgende  Arten: 

O  flach  (planus),  der  ganz  fladh  und  gleich- 
förmig ausgebreitet  ift.    Fig.  223.  224.  22?. 

2)  rund  (convexus),  der  oben  gewölbt  ift. 

3)  hohl  (concavus),  der  oben  vertieft  ift.  F.  6, 

4)  nablich  (umbonatu s),  der  in  der  Mitte 
einen  Nabel  hat.    Fig.  4. 

f)  glockenförmig  (campanulatu  5),  der  oben 
fehr  gewölbt  ift,  und  auf  beyden  Seiten  weit, 
glockenartig  'heruntergeht,  z.  ß.  Agaricus  fime- 
tarius.    *  ..  , 

6)  klehrrg  (vifcidus),  de  (Ten  Oberfläche  mit 
einer  klebrigen  Feuchtigkeit  bedeckt  ift. 

7)  fchuppig  (fquamofus),  der  oben  mit  vielen 
anliegenden  Schuppen  von  anderer  Farbe  befetzt 
ift,  z.  B.  Fliegenpiltz,  Agaricus  mufcarius. 

8)  Jjparrig  (f  qua rr ö ftis),  deflen  Schuppen  auf 
der  Oberfläche  abftehn.    Ftg  4.  > 

9)  halber  (dimidiatus)  wenn  er  nur  halb  tel- 
lerförmig ift  und  auf  der  einen  Seite  wie  abge- 
fchnitten  auslieht  z.  B.  Hydnum  aurifcalpium. 

10)  geßrunkt  (ftip  i  tatus),  wenn  er  vom  Strunk 
getragen  wird.  §.19.  1  . 

11)  fitzend  (fesfilis  f.  acaulis),  der  ohne 
Strunk  ift  und  feftfitzt. 

Der  Hut  der  Pilze  hat  .noch  verfchiedene 
Theile,  die  man  deutlich  unterscheiden  mufs, 
und  diefe  find:  der  Nabel,  das  Blättchen,  das 
Loch,  der  Stachel,  die  Warze. 

*.  Der  Nabel  (Umbo),  ift  der  Mittelpunkt  des 
Huts,  welcher  etwas  länglich  hervorgezogen  ift. 
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Oefters  ift  diefer  Nabel  auch  in  einem  etwas  ver- 
tieften Hute  gegenwärtig 

/3.  Das  Blättchen  (Lame IIa)  fo  nennt  man 
die  dünnen  blätterartigen  Hervorragungen  auf 
der  Unterleite  des  Pilzes.  Sie  enthalten1  die  Saa- 
menkapfeln,  und  find  den  Blätterfchwämmen 
CAgaHcis)  eigen,  Fig.  2if,  Davon  giebt  es  fol. 
£ende  Arten: 

&)gleicklange  (öequales),  wenn  alle  Blätt- 
chen vom  Strünke  bis  an  den  Rand  fortgehn. 

\>)  ungleiche  (ihaequales  f  intef ruptae^ 
wenn  einige  nur  vom  Strünke  >b;s  zum  Kunde, 
andre  entweder  vom  Rande  oder  vom  Strünke 
jjur  halb  fo  weit  gehn. 

-  Man  theilt  diele  Ungleichheit  der  Blättchen 
ab  in: 

"  a)  zweyreihige  (b  ife  riale  s),  wenn  ein  langes 
und  kurzes  BUttchen  mit  einander  abwechfeln, 

b)  dreireihige  *  tr  iferiaies),  wenn  zwey  kur- 
ze Biättchen  zwifchen  den  langen  ftehn. 

0  äfll$e  (ramolae),  wenn  fich  mehrere  Blätt- 
chen #in  eins  vereinigen.  ' 

d)  her  ablaufende  (d  e  c  u  r  r  e  n  te  s),  wenn  dis 
Blättchen  am  Strünke  heruntergehn. 

e)  adrig  (venofae),  wenn  die  Blättchen  fo 
klein  :find,  dafs  fic  nur  erhabene  Adern  zu  feyn 
fcheinen,  z.  B«  der  Pfefferling  Agaricus  Chan- 
tarellus. 

A.  Die  Löcher,  (Pori),  wenn  auf  der  Unter- 
fläche des  Huts  ganz  kleine  Vertiefungen,  wie 
mit  einer  Nadel  eingeftochen,  fich  finden  F.  223. 
Diefe    haben  allein  die  Steinpilze  Boleti. 

}.  Die  Stacheln  (Aculei  f.  Echini),  heifsen 
erhabene  hervorragende  Spitzen,  in  diefen  find, 
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wie  in  den  Löchern  ,  die  Befruchtungstheile  ent- 
halteil, Sie  find  allein  den  Stachelpilzert  Hyd- 
num  eigen»    Fig.  224. 

f.  Die  Warzen  (Papillae),  heUsen  kleine  run* 
de  Erhabenheiten  3  die  fich  auf  der  UnterfUcJie 
zeigen  >  und  auch  Befruchtungstheile  enthalten. 

Einige  Pilze  haben  ein  ganz  verfchiedenes  Anfehn, 
ihnen  Fehle  der  Hut  oder  lie  find  ohne  Strunk  vort 

* 

fremdartiger  Geftalt.    Man  raufs  daher  ihre  Geftalt 
beschreiben,  ob  fie  kugelrund  (globo/us)  Fig.  7, 
.     becherförmig  (cy  athif  ormis  (  fey  phif  orrais)  f, 

Fig*  384.  u.  f,  w,  find, 

*  -  ' 

Ars  '  '  "l 

,  TT 

Die  DfeckE  (Ihdu  f  iüra),  heifst  bey  den 
Farrehkräutern  eine  dünne  Haut,  welche  den  Saa- 
men  oder  die  Blumen  bedeckt.  Es  giebt  folgen* 
de  Arten1.  ' 

1)  yfocfc  (p lanüm),wenn  die  dünne  Haut  ganz 
flach  die*  Saamen  bedeckt,  2.  B.  Polypodium.  > 

2)  fchiläförmig  (peltatum),  wenn  diefe  dünne 
Haut  cirkelförmig  ift,  und  unten  in  der  Mitte 
durch  einen  kleinen  »Faden  an  den  Saamen  be- 
feftigt  ift,  z>  B.  Polypodium  Filix  mas. 

3)  fach förmig  (co rniculatuin),  wenn  diefe 
dünne  Haut  ganz  cylinderförmig  und  hohl  ift, 
dafs  fie  innerhalb  Blumen  und  Saamen  einfchlrefst» 
z.  B.  Schachtelhalm,  Equifetum :  Fig.  n#  find 
vier  dergreichen  hornartige  oder  fackförmige  De- 
cken zu  lehn.  , 

s 

Der  berühmte  Doktor  Smith  in  London  hat  nach 
der  Art  wie  fich  die  Decke  bey  den  Farrenkräu- 
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vorn  löfet  fehr  gut  die  Gattungen  derfelben  feft- 
gefetzt. 

4t 


Die  Ranke  (Cirrbus)  ift  ein  fadenförmi- 
ger Köfper,  der  zur .  Befeftigung  der  Pflanze 
dient.  Rankende  Gewächfe  (Vegetabilia  fean- 
dentia)  haben  dergleichen.  Die  Ranken  pflegen 
öfters  fpiralförmig  gedreht  zu  feyn,  z.  B.  Wein, 
Vitiä  virrifera  Fig.  27.  Die  Arten  derfelben  find:  s 

1)  Jchfelranken  (axillare  s),  die  aus  den  Win- 
keln der  Blätter  entfpringen.  Fig.  27. 

2)  Blattranken  (foliares),  die  an  der  Spitze 
der  Blätter  entfpringen.  . 

3)  Blatfßielranken  (p  e  tio  lare  s),  wenn  die 
Ranke  an  der  Spitze  eines  gemeinfafthehen 
Biattftiels  bey  einem  zufammengeietzten  Blatte 
entlieht.  ,  ,  , 

4)  Blutnenßielranken  (pedupeulares),  wenn 
aus  dem  Biumenftiel  eine  Ranke  entfteht. 

f)  einfache  (fimplex),  die  nicht  zertheilt  ift 

6)  zwey-drey-mehräßig  (bi-tvi-multifidus) 
wenn  die  Ranke  in  zwey  oder  mehrere  Theii« 
geseilt  ift. 

7)  umgedreht  (convolutus),  wenn  die  Ranke 
regelmäfsig  gewunden  ift. 

5)  zurückgedreht  (revoiutus),  wenn  die  Ran- 
ke bald  auf  diefe,  bald  auf  jene  Seite,  alfo  un- 
regelmäfsig  gewunden  ift. 

Wenn  ein  einfaches  Blatt  eine  Ranke  an  der  Spi- 
zze  hat ,  fo  heifst  es  ein  rankiges  Blatt  f  o  1  i  u  m 
cirrhofum),  x.  Bl  Gloriofa  fuperba,  Flagellaria  ' 
indica  u.  f.  w.  Hat  ein  gefiedertes  Blatt  au  der 
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Spirze  eine  Ranke,  wie  die  roeiften  Wicken,  fo 
heifst  es  ein  gefiedert-  rankipet  Blatt  (foliam 
pinnatum  ci*rhofum).  No.  3» 

-   •  \  . 

«  *  •         M  * 

42. 

Die  Knospe  (Gemma)  ift  derjenige  Tbeil 
eines  Gewuchfes,  welcher  den  Entwurf  zum 
weitem  Wachsthum  defTelben  enthält.  Nicht  alle 
Gewachfe  find  damit  verfehn,  nur  diejenigen, 
welche  in  kalten  Himmelsfrrtchen  wachfen,  ha- 
ben dergleichen.  Sie  lind  1)  blofs  blätterbringend 
(foliiferae),  2.  blattet  -  und  blumenbringend  in 
verfchiedenen  Knofpen  (foliiferae  et  f  1  o  r  i  f  e  r  a  e 
d  i  ft  i  n  c  t  a  e),  3.  Blätter  und  weibliche  Blumen  tra- 
gend (foliiferae  etfloriferae  femineae} 
4.  Blätter  und  männliche  Blumen^  bringend  (fo  Ii  i- 
ferae  et  floriferae.  mafeulae;,  j.  Blätter 
und  Zwitterblumen  bringend  foliiferae  et  f  1  o- 
riferae  hermaphroditae),  6.  blätter  -  und 
blumenbringend  zugleich  (f  o  1  i  i  f  e  r  o  -  f  1  o  r  i  f  e  r  a  e). 
Wenn  die  Knofpen  austreiben  und  Blatter  brin- 
gen, dies  nennt  man'  das  Ausschlagen  (Folia- 
tio  .  Es  gefchieht  bey  den  Knofpen  durch  das 
Abfallen  der  üuiTeren  Hüllen,  die  aus  kleinen 
übereinanderliegenden  Schuppen  beftehn.  Bey 
den  Gewächfen,  die  keine  Knofpen  haben,  ge- 
fchieht das  Ausfclagen  gerade  aus  der  Rinde. 
An  jeder  Pflanze  find  die  kleinen  Blattchen  beym 
Ausfchlagen  verfchieden  in  einander  gelegt. 
Wenn  man  dergleichen  austreibende  Knofgen 
horizontal  durch  Ichneidet,  zeigen  {ich  folgende 
Verichiedenheiten :. 

1)  eingerollt  (involuta),  wenn  die  Seiten  der 
Blätter  nach  innen  gewickelt  find,  z.  ß.  Hopfcü, . 
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1 

Humulus  Lupulus.   Fig.  2fi.  299.  260. 

2)  zurückgerollt  (revoluta),  wenn  die  Seiten 
der  Blätter*  nach  aufsen  gerollt  find,  z.  B.  Wei- 
den, Salices.    Fig.  ifi.  262. 

3)  zwißhengerollt    (obvoluta),    wenn  zwey 
hohlliegende  Blätter,   ohne  aufgerollt  zu  feyn, 
in  einander  greifen,  s.  B.  Salbey,  Salvia  offi-  , 
cinaiis.  Fig:  2?6\ 

'4)  tutenförmig  (convol Uta),' wenn  die  Blärter 
ganz  Ichneckenförntig  gedreht  find,  z,  B.  Pflau- 
men, Prunus  domeftica,  Aprikofen,  Prunus  ar- 
meniaca.  Fig.  2*0.  2fg. 

?)  reitend  (equitans),  wenn  viele  parallel  lie-  ' 
gende  Blätter  etwas  hohl  zufammenliegen ,  z.  B. 
fpanifcher  Flieder,  Syringa  vulgaris,  Fig.  25-4. 
2*4. 

6)  doppeltliegend  (conduplicata),  wenn  die 
Blätter  einmal  zufammenliegen,  z.  B,  Buche, 
Fagus  fylvatica.  Fig.  ifi. 

7)  gefaltet  (plicata),  wenn  die  Blätter  regeU 
mäflig  gefaltet  find,  z.  B.  Birke,  Betula  alba. 

Fig.  2^7-  ' 

8)  niedergebogen  Creclinata),  wenn  äie  Spit-  ' 
sen  der  jungen  Blätter  herunterhängen,   z.  B. 
Arum,  Aconitum. 

9)  fchneckenförmig  (circinata,  wenn  das  gan- 
ze Blatt  von  der  Spitze  nach  der  Bafis  zu  aufge- 
rollt ift,  fo  dafs  die  äufsere  Seite  innerhalb,  und 
die  innere  aufserhnlb  kommt,  z.  B.  alle  Farren* 
kräuter.  Fig.  if.  . 

Wenn  die  Blätter  gegenüberftehn ,  fo  ift  öfter  die 

Figur  doppelt,  1,  B.       35$.  259,  260.  262, 

»  »«    •  •   .  : 
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Die  Zwiebel  (Bulbus))  ift  Im  eigentli- 
chen Verftande  eine  Knofpe  unter  der  Erde/  Es 
find  davon  diefe  Arten  bekannt: 

i)  fchnppig  (fquamofus),  die  aus  biofsen 
Schuppen  zufammengefetzt  ift,  z.  B.  Feuerlilie 
Lilium  bulbiferum,  Fig.  19.  , 

1)  häutig  (tunicatus),  die  aus  concentrifch 
zulammenliegenden  Häuten  befteht,  z.  B.  die 
Zwiebel,  Allium  Cepa.  F/>.  17. 

30  netzförmig  (r  e  ti  c  u  1  a  t  u  s)  die  aus  concen- 
trifchen,  wie  ein  dicht  gefchürztes  Netz  gebilde-. 
ten,  Hauten  befteht.  z.  B.  Allium  victoriale. 

4)  Jeße  (folidus),  die  aus  ganz  feftem  Fleifche 
befteht,  z*  B.  Zeitlole  Colchicum  autumnale. 

f)  f  it  wert  $  flehende  (\  a  t  e  r  a  1  i  s)  die  nicht  aug 
der  Mitte  wie  gewöhnlich'  Blätter,  fondern  von 
der  Seite  treibt»    Allium  ampeioprafüm 

6)  doppelte  Cd  u  p  Ii  catu  s),  wenn  immer  zwey 
beyfamnien  ftehn.  z.  B.  Fritillaria  pyrenaicn. 

7)  zufammen gefetzte  (c  o  m  p  o  f  i t u  s\  wenn  meh- 
rere Zwiebeln  dicht  beyfammen  ftehn.  z,  B.  Alli- 
um nig-rum. 

Nach  der  Geftalr  befchreibc  man  die  Zwiebel  ob  <ie 

runÄ,  eyförmig,  länglich  u.  f.  w.  ift.  den  Unterfchied 
zwifchen  einer  knolligen  Wurzel  und  Zwiebel 
fiehe  §,  II» 

44- 

Der  Fortsatz  (Propago),  ift  ein  run- 
der oder  länglicher  Körper  ,  der  von  der  Mutter- 
pflanze abfallt  Ind  zu  einer  neuen  Pflanze  wird. 
Dergleichen  haben  die  Moofe,  Linne  hielt  dies 
fV  Saamen.  Bey  den  Lebermoofen  ift  dkfer 
Fortfatz    kugelförmig-.    Marchantia   tragt  .einen 

E 
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kleinen.  Becher  (feyphus),  worin  der  Fortfatz  ent- 
halten ift.  ~.  ^ 

45- 

Der  Knoten  (Gongylus),  ift  ein  runder 
harter  Körper,  der  nach  dem  Tode  der  Mutter- 
pflanze abfällt,  und  eine  neue  Pflanze  wird.  Der-, 

gleichen  fieht  man  an  den  Seemoofen. 

« 

\  46. 

Die  DxüsE'  (Glandula),  ift  ein  runder 
Körper,  der  zur  Ausdünnung;  und  Abänderung 
dient.  Die  Drüfen  find  gewöhnlich  auf  den  Blät- 
tern oder  Stengeln.    Sie  find: 

1) fitzend  (fefü Iis),  wenn  fie  flach  auf  dem 
Blatte  anfitzt,  z.  B.  Caflia  maryiandica. 

%)geftielt  (petiolata),  wenn  die  Drufe  durch 
einen  kleinen  Stiel  unterftützt  wird,  z,  IJ.  Son* 
nentau,  Drofera. 

Ihrer  betendem  Form  nach  liefsen  fich  noch  vielt 
Arten  umerfcheiden.  Hierüber  hat  Hr.  Schrank  in 
1  feiner  Schrift,  über  die  Nebengefäfse  der  Pflanzen 
und  deren  Nutzen,  viele  gute  Bemerkungen  ge- 
macht. 

•  <  47- 

Der  Dorn  (Spina)  ift  eine  flehende  Her- 
\rorragung,  die  aus  dem  Innern  der  Pflanze  ent- 
fpringt,  und  fich  alfo  nicht  mit  der  Rinde  abzie- 
hen läfst,  z.  B,  Schlehdorn,  Pruifus  fpinofa:  Die 
Arten  find : 

1)  am  Ende  (term  i  n  alis),  wenn  er  an  der 
Spitze  des  Zweige«  ift. 
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i)  an  der  Seite  (axillaris),  wenn  er  an  de* 
Seite  des  Zweiges  ift. 

3)  einfach  (fisple x),  der  in  eine  Spitze  au*- 
läuft» 

4)  getheih  (dirifa),  deffen  Spitze  getheilt  ift. 
f)  *fig  (rämofa),  der  in  viele  Aefte  zertheiit 

ift. 

Di*  Entftehung  des  Dorns  und  des  Stachels  wird 

*        """"  »  ■ 

in  der  Phyfiologie  näher  beftimmr. 


48. 


Der  Stachel  (Aculeus),  ift  eine  flehende 
Hervorragung,  die  aus  der  Rinde  entfpringt, 
und  fich  mit  derfelben  abziehen  läfst,  z.  B.  Ro- 
fen,  Rofa  centifolia.   Arten  davon  find: 

1)  gerade  (recti),  wenn  die  Stacheln  gerade- 
aus  ltehn. 

2)  atifioeftsgebogen  (in cur  vi),  wenn  die  Sta- 
cheln nach  oben  gekrümmt  find. 

|)  abwärtsgebogen  Cr  e  cur  vi),  wenn  die  Stacheln 
nach  der  Erde  zu  gekrümmt  find. 

4)  einzeln  (folitarii),  wenn  die  Stacheln  ein- 
zeln ftehri. 

"  O  doppelt  (geminati),  wenn  zwey  beyfam- 
men  ftehn. 

Gy  hand förmig  tpalmati),  wenn  mehrere  Sta- 
■  chcln  unten  zufamraenhängen ,  z.  E.  Berberitze, 
Berberis  vulgaris.  ; 

\  49. 

Die  Gr  Akne  CArift'a),  ift  eine  fadenför- 
mige  Spitze ,  die  an  der  Blume  der  Grafer  fitzt 
Die  Arten  find :  s 

-  .       E  % 
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X)  nakt  (n*da),  die  ohne  Haar*  ift.  E  19U 

t)ftirig  (plumofa),  dia  mit  feinen  weifsen 
Härchen  befetzt  ift,  z.  B.  Federgras,  Stipa  pen- 
nata. 

^gerade  ftecta),  die  g%nz  gerade  ift.  F.  ior. 
103. 

4)  gegliedert  Cg  e  n  i  c  u  1  a  t  a) ,  die  in  der  Mitte 
ein  Gelenke  hat,  wodurch  fie  gebogen  ift,  %.  B. 
Hafer,  Avena  fativa. 

f)  gekrümmt  (recurvata),  die  in  einem  Bo- 
gen nach  oben  gekrümmt  ift. 

6)  %edreht  (tortilis>,  di*  fpirai-  oder  fchne- 
ckenförmig  leitwerts  gedreht  ift 

7)  Endgranne  (te  rminaiis),  die  an  der  Spitze 
des  Balges  ($.  6>.)  befeftigt  ift. 

8)  Rückengranne  (dorfalis),  die  unteahalb  der 
Spitze  oder  in  der  Mitte  des  Balges  befeftigt  i(L, 

50« 

Das  Haar  (Pilus)  ift  ein  feiner  fadenförmig 
ger  bald  kurzer  bald  langer  Körper,    der  zur 
Ausdünftung  und  Bedeckung  der  Gewächfe  dic^  I 
net.    Die  verichiedenen  Vertheilungen  der  Haare 
haben  wir     6.  fchon  beftimmt.   Arten  find; 

1)  einfache  (fimplices),  die  gar  nicht  zertheilt  * 
find,  und  eine  gleiche  fadenförmige  Geftalt  haben, 

2)  pfrkmförmige  .({ u  b  u  l  a  t  i)  kurze  ftarke  Haare 
die  nach  unten  zu  etwas  dicker  find.  z.  B.  Bor- 
rago  oriicinalis. 

3  nadeiförmige  (acicula res),  find  wie  die  vo- 
rige Art  fehr  ipitz,  haben  aber  über  ihre  Bafis 
eine  Erweiterung,  z.  B.  Nefsel  Urtica. 

4)  zwiebliihte  (bulbofi),  die  fich  an  der  Bafis 
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in  ein*  rundliche  Mafse  endigen,  2.  B.  Centau- 
rea Iacea. 

c)  halienformigc  (uncinati),  die  hakenförmig 
% ekrümmt  find ,  z.  B.  Scabiofa  fuccifa  und  ver- 
fchiedene  Gräfer.  , 

6)  knotige  (nodöfi),  die  in  regelmäfsigen  « 
Zwischenräumen  hervorflehende  Knoten  haben. 

7*)  gegliederte  (articulati),  die  ii\  regelmäfsi- 
ge  etwas  eingezogene  Glieder  getheilt  Und,  fo 
dafs  fie  faß  das  Anfehn  der  Fühlhörner  einiger 
Infekten  haben,  z.  B.  Yeronica  aphylla,  Lamium  . 
purpureum,  Sonchus  oleraceus. 

$)  gezähnte  (den  ticulati),  die  auf  einer  Sei*  , 
te,  wie  mit  kleinen  Zähnchen  befetzt  find,  z.  B, 
Siegesbeckia  Orientalin. 

9)  behaarte   (pubefcen  tes)  die   mit  feine« 
Härchen  befetzt  find,  z.  B.  Hieracium  Pilofelia. 

10)  fedrige  (plumofi),  die  mit  längern  Här- 
chen flark  befetzt  find,  dafs  fie  das  Anfehn  ei- 
ner Feder  haben,  z.  B.  Hieracium  undulatum. 

l\)  gabelförmige  (furcati),  die  an  der  Spitze 
gabelförmig  gefpaiten  fiiid,  z.  B.  Apargia  his-  [ 

Pida.  1  -  ► 

12)  äftige  (ra.mo  fi)  die  in  unregelmäfsige  Aefte 
(ich  theilen,  z.  B.  Ribes  Grosfularia. 

1$)  ftetnf&nnige  (fteliati),  wenn  mehrere  Haare 
»us  einem  Punkt  kommen,  fich  fefl  andrücken 
und  das  Anfehn  eines  Sterns  der  Mahler  .anneh- 
men, z.  B.  AlylTum  montahu,m  und  verfchkdene 
Nachtlchatten  -  Arten  Solanum. 

Das  Haar  wird  nach  feiner  Stärke  und  der 
Spitze  nach  noch  getheilt  ki: 

a)  Haar  (Pilus),  was  einige  Steifigkeit  hat, 
»nd  geradeaus  fleht.  * 
10  Wolle  (La na),  was  krumm  und  weich  *ft. 

» 
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c)  feinet  Haar  (Villus),  was  fehr  fein  und 
weich  ift.  ' 

d)  Borfle  (Striga),  das'  fehr  fteif  ift. 

e)  Haken  (Hamus),  was  fteif  ift  und  eine 
krumme  Spitze  hat. 

0  IVieierhaken'  (Giochis),  was  fteif  ift  und 
eine  gefpaltene  auf  beiden  Seiten  zurückgebo- 
gene Spitze  hat. 


Die  verschiedene  hier  angegebene  Geftilt  der 
Haare  ül  allen  Pflanzentheilen  eigen  und  läfsr  fich 
nur  durch  eine  ßarke  Vergrößerung  bemerken. 

9  * 

51- 

Ehe  wir  uns  auf  die  genauere  Befchreibung 
einzelner  Theile  der  Blumen  einlafTen,  ift  es  nö- 
thig,  von  der  Zertheilung  des  Blumenftengeis, 
oder  mit  andern  Worten,  von  der  Art  zu  blühen, 
oder  dem  Blü the n s t ande  (I  n  flo  refeen- 
tia),  zu  handeln.  Man  hat  folgende  Arten  zu 
blühen  bey  den  Gewächfen  bemerkt:  den  Quirl 
(Verticiilus),  den  Kopf  (Ca  p  i  tulum) ,  da« 
Grasährdien  (5  p  i  c  u  1  a),  die  Athrt  (S  p  i  c  a) ,  die 
Traube  (Racemus),  die  Doldentraube  (Corym. 
bus),  den  Büfchel  (Fafciculus),  die  Dolde 
(Umbella),  die  Afterdolde  (Cy  ma),  die  Rifpi 
(Panicula),  den  Strauß  (Thyrfus),  den  KoU 
>f«(Spadix^,  das  Katze hen  (A m e n t u m). 

Ein  Quirl  (Verticiilus),  befteht  aus  meh- 
reren Blumen,  die  rund  um  den  Stengel  ftehn, 
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und  in  Abfätzen  den  Stengel  unbedeckt  ilaflen . 
Es  giebt  folgende  Arten  : 

1)  fitzend  (feffilis),  wenn  alle  Blumen'  ohn* 
Blumenftiele  am  Stengel  feftfitzen,  z>  B.  Menth« 

arvenfis.  » 

2)  geflielt  (pgdunculatus),  wenn  die  Blumen 

mit  kurzen  Stielen  verfehen  find. 

lYhalb  (dimidiatus),  wenn  die  Blumen  nur 
zur  Hälfte  den  Stengel  umgeben,  z.  B.  Melifl* 
officinalis.        ,  '  . 

4)  gedrängt  (c  0  n  f  c  r  t  u  s),  wenn  ein  Quirl  dicht 
über  dem  andern  fleht. 

f)  ab  flehend  (diftans),  wenn  die  Quirle  weit 
von  einander  entfernt  find. 

6)  nakt  (nudus),  wenn  keine  Blätter  oder  Ne- 
benblätter um  den  Quirl  /lehn.  A 

7)  mit  Nebenblättern  verfehn  Cb  r  a  c  t  e  a  t  u  s),  wenn 
Nebenblätter  um  den  Quirl  ftehn. 

8)  fechs  -  acht  -  zehn  -  oder  mehrblumig  (£  e  x-o  c  t  o  - 
decem-f.  m ul tiflor u$),  wenn  der  Quirl  aus 
Co  viel  Blumen  befteht. 

- 

•      f-    53  • 

Der  Kopf  (Capitulum),  wenn  eine  Men- 
ge Blumen  dicht  zufammen  auf  einen  Fleck  ge- 
drengt  find,  lo  dafs  fie  einen  runden  Kopf  bil- 
den. Die  Blumen  find  entweder  geflielt,  oder 
fitzen  fefte  auf.   Es  giebt  folgende  Arten: 

O  kugelrund  (globofum  f.  fphaericuin), 
wenn  die  Blumen  eine  vollkommene  kugelrunde 
Geftalt  bilden,  z.  B.  Kugelamaranth  Gomphre- 
na  globofa.    Fig.  199. 

2)  rundlicht  (f ubro tundu m),  wenn  fich  der 
Blumenkopl*  der  kugelrunden  Geftalt  nähert,  aber 

E  4 
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doch  mehr  ins  Lange  gezogen  ift,  z«  B,  gemei- 
ner; Klee  Trifolium  pratenfe. 

3)  kegelförmig  (c  011  i  cum),  wenn  der  Kopf 
etwas  ins  Lange  gezogen  ift,  z.  B.  Bergklee  Tri- 
folium montanum. 

4)  halbrund  (dimidiatum  f.  hem  ifph  aeri- 
cum),  wenn  der  Kopf  an  der  einen  Seite  rund, 
an  der  anaern  flach  hr.  y 

fj  blättrig  (foiiofum),  wenn  der  Kopf  mit 
Blättern  umgeben  ift. 

6)  nah  (nudum),  wenn  er  von  Blättern  ent- 
blöfst  ift. 

7)  an  der  Spitze  flehend  (terminale),  der  an 
der  Spitze  des  Stengels  fteht., 

8)  in  dem  Winkel  flehend  (axillare),  der  in  den 
Winkeln  des  Blatts  fteht.  ,  .  N 

Der  Knaul  (Glomerulus),  ift  eigentlich  ein 
kleiner  Kcpf  von. führ  kleinen  Blumen,  der  fich 
gewöhnlich  in  den  Winkeln  d*r  Blätter  zeigr# 
r.  B.  Amaranthen  Amaranthus. 

■  .  '    .  .  : 

54- 

Das  Grasährchen  (Spicula  f.  Locu- 
fta),  nennt  man  bey  den  Gif  fern  eine  Menge 
Blumen,  die  auf  einem  Stengel  fitzen,  und  nur 
mit  einem  Kelche  verfehn  find.  Man  pflegt  He 
nach  der  Zahl  zu  beftimmen,  als: 

1)  einblumitr  (uniflora),  das  eine  Blume  ent- 
hält, z.  B.  Aeroftis. 

2)  ziveyblumig  (biflora),  das  zwey  Blumen 
hat  z.  B.  Aira. 

3)  drey blumig  (trifiora),  u.  f.  w. 

4)  vielblumig  (m  u  1 1  if  1 0  r  a),  das  viele  Blumen 
enthält.    Fig.  93.  101. 


t  '  I  - 
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'  '    ,  55.  ■ 

•  Die  Ahre  (Spica),  nennt  man  eine  Men- 
ge Blumen,  die  einen  einfachen  geraden  Haupt- 
ftengel  ohne  kleine  Stiele  zu  babeirSidit  be- 
fetzen,  z.  B.  der  Lavendel  Lavandula  Spica, 
u.  in.  a.    Arten  der  Aehre  find:  *  ' 

Opi«a»&'(glomcratflVwenn  die  Aehre  aus 
kugelförmig  angehäuften  Blumen  befteht. 

2)  unterbrochen  (i nte r r up ta),  wenn,  die  Blu- 
men an  der  Aehre  zuweilen  nakte  Zwifchenftel- 
lcn  zeigen, 


1  > 


1     <.  .  1 


3)  zvirbeU  oder  quirlförmig  ( v  e  r  t  i  c  i  1 1  a  t  ä),  wenn 
die  Blumen  an  der  Aehre  nakte  Zwifchenftel- 
kn  zeigen>  und  dabey  wie  ein  Quirl  geord- 
net find. 

4)  dachziegelförmig  '(imbricata),  wenn  die 
Blumen  fo  dicht  beyfammenfrehn,  dafs  eine  die 
andere  bedeckt. 

f)  zweizeilig  (difticha),  wenn  die  Blumen  an 
der  Aehre  in  zwey  entgegengefetzten  geraden 
Reihen  geordnet  find. 

6)  einfeitig  (fecunda),  wenn  die  Blumen  der 
Aehre  alle  nach  einer  Seite  hin/lehn,  fo  dafs  die 
andere  Seite  des  Hauptflicis  nakt  ift. 

7)  gleichdick   (c  y  1  i  nd  r  i  c  a),  wenn  die  Aehre  ' 
oben   und   unten  gleich  dick  mit  Blumen  bc- 
fetzt  ift. 

8)  linienfbrmig  (linearis),  die  fehr  dünne  und 
gleich  dick  ift. 

9)  eyrund  (ovata),  die  oben  dick  nach  unten 
aber  ailmählig  dünner  wird,  und  eine  ey förmige 
Geffelt  bildet.  ,    '  v 

10)  bauchig  (ventrieofa),  die  in  der  Mitte 
dick  und  an  beyden  Enden  dünner  ift.  , 

Er 
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■  ,    Ii)  blättrig  (foliofa),  die  zwifchen  den  Blu- 
men  Blätter  hat. 

iO  fikoffig  (comofa),  die  an  der  Spitze  Blät- 
ter hat.  ' 

13)  haarig  (ciii.ata),   die  zwifchen  den  Blu- 
men Haare  hat.  * 
'     14)  einfach  (fimplex),  die  ohne  alle  Aefte  ift 
fig.  177. 

lf)  äflig  oder  zttfammen  gefetzt  (ramofa  vel 
compofita)  wenn  mehrere  Aehren  auf  einem 
äftig  getheilten  Haaptftiel  beyfammen  ftehn. 

16)  gepairt  (conjugata),  wenn  zwey  Aeh- 
ren an  der  Bafis  auf  einem  Hauptftengei  verbun- 
den find. 

17)  hü fch eiförmig  tfafeieu  la ta),  wenn  meh- 
rere Aehren  an  der  Bafis  auf  einem  Hauptftiel 
vereinigt  find  ^ 

1%)  an  der  Spitze  flehend  Cte  rminalis),  die  an 
der  Spitze  des  Stengels  oder  der  Aefte  fteht. 

19)  an  der  Seite  flehend  (axillaris)  die  in  den 
Winkeln  der  Blätter  fteht. 

10)  an  den  Zweigen  flehend  (lateralis),  die 
an  dem  vorjährigen  Holz,  das  heifst  an  den  Zwei, 
gen  fteht  wo  keine  Blätter  mehr  find,  z.  B.  Cera- 
tonia  Siliqua. 

Die  Traube  (Racemus),  nennt  man  die 
Arten  von  Blütenftand,  wo  auf  einem  Stengel 
mehrere  geftielte  Blumen  be/eftigt  find,  die  ziem- 
lich gleiche  Länge  haben,  oder  wo  wenigftens 
nur  die  untern  Blumenftiele  ein  geringes  länger, 
als  die  obern  find.  Arten  der  Traube  find  : 
1)  einfeitig  (unila teralis) ,  wenn   die  eine 
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Seite  des  Hauptftengels  nur  mit  Blumen  beletzt 

ift. 

2)  einreihig  (fectfndus),  wenn  die  Blum en,- 
ftengel  rund  um  den  Hauptftengel  befeftigt  find 
die  Blumen  felbft  aber  nach  einer  Seite  alle  hin- 
gerichtet find. 

3)  /tA/tfj0T(laxus),  wenn  die  Traube  fehr  bitg- 
famift.  - 

4)  fleif  Cftrictus),  wenn  die  Traube  nicht 
leicht  zu  beugen  ift. 

5)  ein/ach  (f  i  m  p  1  e  x),  wenn  die  Traube  ohne 
Aefte  ift.  Fig.  178.  1  . 

6)  zuj ammenge fetzt  (comp  ofitus),  wehn  meh- 
rere  einfache  Trauben  an  einem  Hauptftengel 
verbunden  find. 

7)  gepaart  (co  njugatu  s),  wenn  zwey  Trau- 
ben an  der  Balis  auf  einem  Stengel  vereinigt 
find. 

'  8)  nah  (nudus),  ohne  Blätter  oder  Neben- 
blätter. 

9)  blättrig  (foliatus),  die  mit  Blättern  oder 
Nebenblättern  befetzt  ift. 

10)  aufrecht  (erectus),  die  in  der  Höhe  fteht, 

11)  geradeaus  (rectus),  die  geradeaus  fteht. 

12)  übergebogen  (cernuus),  wenn  die  Spitze 
der  Traube  etwas  niedergekrümmt  ift. 

13)  überhängend  (nutans),  wenn  die  Hälfte 
der  Traube  niederwerts  gebogen  ift. 

14)  hängend  (pendulus),  wenn  die  Traube 
fenkrecht  der  Erde  zuhängt.  .  1 

57-  ; 

Die  Doldentraube  (Corymbus),  ift 
eigentlich  eine  aufrecht  flehende  Traube,  deren 
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untere  Blumenftiele ,  entweder  äftig  oder  einfach, 
aber  allezeit  fo  ftark  verlängert  find,  dafs  fie  mit 
der  äufserften  Spitze  faft  gleiche  Länge  .haben. 
Fig.  2f.  %66. 

i  ■ 

58- 

Büschel  (Fafciculus),  nennt  man 
eine  Menge  einfacher  Blumenfüele,  die  von 
gleicher  Höhe  find,  aber  nicht  aus  einem  Punct, 
fondern  aus  verfchiedenen  entfpringen.  'Der  Bü- 
fchel  unterfcheidet  fich;  von  der  Doldentraube 
durch  die  JArzen  Blumenftiele,  und  dafs  fie  nicht 
auf  einen  langen  Stengel  vertheilt  find.  Von  der 
Dolde  ift  er  dadurch  verfelüeden,  dafs  die  Blumen- 
ftiele nicht  aus  einem  Punet  entfpringen.  Von 
der  Afterdolde  unterfcheidet  fich  der  Büfchei 
dadurch,  dafs  die  Blumenftiele  nicht  äftig  find. 
Als  Beyfpiel  eines  Büfchels  können  wir  die  Kar- 
tfiäufernelke ,  Dianthus  carthufianorum,  anführen. 


59. 


»  < 


Die  Dolde  (Urabella),  befteht  aus  einer 
Menge  gleichlanger  Blumenftiele,  die  aus  einem 
Punct  entfpringen.  Man  nennt  bey  einer  Dolde 
die  Blumenftiele  Strahlen  (Radii).  Es  giebt 
folgende  Arten : 

1)  einfach  (fimplex),  wo  die  Strahlen  nur 
eine  Blume  tragen.  1 

2)  zuj ammengefetzt  (compoiita),  wenn  jeder 
Strahl  der  Dolde  wieder   eine  einfache  Dolde 
trägt.   Fig.         Dje  Strahlen,  welche  die  ein-, 
fachen    Dolden    tragen,    heifsen  die  allgemeine 
Dolde   (Umbella  uni  verfaiis).   Die  einfach« 
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Dolde  ncnnl  man  die  befindete  Dolde]  oder  das 
Doldchen  (U  m  b  e  1 1  a  p  a  r  t  i  a  1  i  s  f.  U  m  b  e  1 1  u  1  a)« 
%)  ßtzend  (feffilis;,  wenn  die  Dolde  keinen 
Stengel  hat. 

4)  gefiieh  Cpedunculata),  wenn  fi«  mit  einem 
Stengel  verfehn  ift.  *, 

f)  dicht  (coi\fe*ta\  wenn  die  Strahlen  der 
Dolde  fo  nahe  beyfammen  ftehn,  dafs  die  ganze 
Dolde  fehr  dick  wird. 

*)  ab  flehend  (rara),  wenn  die  Strahlen  fehr 
abftehn. 

7)  arm  (depauperata),  wenn  die  Dolde  nur 
wenig  Blumen  hat. 

8)  erhaben  (c,onvexa\  wenn  die  mittlem  Strah- 
len höher  find,  aber  dicjir  beyfammen  ftehn,  dals. 
das  Ganze  der  ßlumen  einen  gewölbten  Körper 
vorteilet.  ) 

yi)flach  (plana),  wenn  d'w  Strahlen  gleich  lang 
find,  dals  die  Blumen  oben  eine  gerade  Flache, 
bilden. 

* 

Die  Aftssl dolde  (Cyma),  befteht  aui 
tiner  Menge  äfriger  Blumenftiele ,  deren  Aefte 
aber  nicht  regelmäßig  find,  und  die  nicht  aus 
einem  Punct  emfpringen.  Flüchtig  betrachtet 
hat  aber  die  Afterdolde  viele  AehnHchj<eit  mir 
der  wahren  Dolde,  z.  Ä.  Flieder  Sambucus 
nigra,  Schneeball  Viburnum  Opulus.  hg.  45. 

« 

Die  Rispe  CPanicuia),  befteht  aus  einer 
Menge  Blumen,  die  auf  ungleich  zerth eilte  Aefte,. 
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tn  einen  langen  Hauptftiel  ftehn.  Fig.  $4.  'Ar-  . 
ten  find: 

1)  einfach  (fimpiex),  die  nur  einfache  Seiten- 
äfte  hat. 

0  fßS  Cramofa),  wenn  die  Aefte  wieder  Ne- 
benzweige haben. 

3)  /W/r  äflig  (ramofiffima),  wenn  die  Seiten- 
iflfe  fehr  zertheüt  find, 

4)  ab  flehend  Cpatentif  fima),  wenn  die  Aefte 
fehr  weit  von  einander  abftehen,  und  nach  alten 
Seiten  ausgedehnt  find. 

f)  gedrängt  (coaretata),  wenn  die  Aefte  dicht 
zufammen  ftehn. 

6)  einfeitig  (fecunda),  wenn  die  Aefte  alle 
nach  einer  Seite  hinftehn. 

62. 

Der  St  raus  (Thyrfus  ift  eine  gedrängte 
Rifpe ,  die  fo  dicht  zufammenftehende  Aefte  hat, 
dafs  das  Ganze  eine  eyförmige  Geftalt  bildet,  z. 
B.  Ligufter,  Liguftrum  vulgare. 

Der  Kolben  (Spadix),  ift  den  Palmen 
und  einigen  mit  der  Gattung  Arum  verwandten 
Gewächfen  eigen.  Alle  Blumenftiele,  die  in  ei- 
ner Scheide  enthalten  find,  werden  ein  Kolben 
genannt.  Der  Kolben  ift  bisweilen  wie  eine  Aeh- 
re ,  Traube ,  oder  Rifpe  geftaltet  und  dann  be- 
kommt er  auch  den  Beynamen  davon.  Fig.  41.  4»« 

Das  K  Xtzchen  (Amentcm  f.  Jului)  ift 
»  «in  langer  allezeit  einfacher  Stengel,  der  dicht 


*     •  '*  '  '* 
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mit  Schuppen  bedeckt  ift,  unter  welchen  die  Blu- 
men oder  Blumentheile  felbft  ftehn.  Fig.  37,, 
z.  B;  Weiden  Salices,  Hafeinufs  Corylus  Avel- 
lana  u.  f.  w.  Arten  find: 

1)  gleichdick  (cylindricu m),  was  oben  fo 
dick  als  unten  ift. 

%X  verdünnt  Catenuatum),  was  nach  der  Spi^ 
tzc  zu  immer  dünner  wird.  1 

3)  dünne  (gracile),  was  lang  ift,  aber  fparfame 
Schuppen  bat ,  -  und  ailo  nach  Verhältnis  der 
Länge  ungleich  dünner  ift. 

4)  *y förmig  (p  v  a  t  u  m),  was  nach  unten  dick 

und  rund,  nach  oben  zu  allmählig  dünner  ift. 

,  *         .  >•  •  • 

Bey  den  Moofen  find  die  Blümen  auch  be- 
fonders  geftaltet;  daher  hat  man  folgende  Arten 
des  Blüthenftandes :  knospenförmige  Blume  (Flos 
g e mm i f o r m  i s) ,  kopfformige  Blume  ,  (F 1  as  c a- 
pituliformis)  ßernförmige  Blume  Flos  difei- 
formis). 

1)  Die  knofpenförmige  Blume  (Flos -gern mi-, 
formis)  ift  gewöhnlich  zwifchen  den  Blattern 
der  Moofe;  fie  hat  bey  einer  mäfsigen  Vergröfse- 
rung  oder  atich  bisweilen  fchon  mit  blofsen  Au- 
gen^ das  Allfehn  einer  gefchwollenen  Knofpe. 

2.)  Die  kopfförmige  Blume  (Flos  c  a  p  i  t  u  1  i  f  o  r- 
mis)  ift  eine  kugelförmige  blättrige  MafTe,  die  ge- 
ftielt  auf  den  Moofen  zum  Vorfchein  kommt,  und 
fich  leicht  von  den  Früchten  derielben  unterfchei- 
den  läft t.    Fig.  itf.    .         '  ■ ' 

3)  Die  ßernförmige  Blume  (Flos  d  i  f  c  i  f  o  r  m  i  s) 
nennt  man  an  der  Spitze  des  Moosftengels  einen 
flachen  mit  breitern  Blättern  verfehenen  Körper, 
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der  vorzüglich  beym  goldnen,  Wiederton  poly- 
triebura commune,  deutlich  zu  fehen  ift.  Jv>.  142. 

•  #  * 

'     ,  66. 

$ 

Der  farbige  Theil ,  der  fich  durch  feine  äufsere 
Geftalt  unterfcheidet,  der  Frucht  voran  geht,  und 
die  zur  Begattung  nöthigen  Werkzeuge  enthfltj 
heifst  die  Blume  (F  l  o  s).  Sie  ift  aus  ver-» 
fchiedenen  Thcilen  zufam  mengefetzt  ,  nemlich: 
den  Kelch  (C  a  i  y  x)  ,  di*  Bttmenltronc  (C  o  r  o  1 1  a), 
die  Honiggefafse  (Nectaria),  die  Staubgefäfst 
(Sramina),  den  Sttmpel  (Piftil lum). 

Die  drey  erften  Theile  find  aufserwefentliche, 
die  beyden  andern  wefentliche  Theile  der  Blume. 

67* 

*  Der  Kelch  CCalyx)  ift  der  allgemeine  Na- 
me aller  der  Blatterchen  oder  Hüllen,  welche 
gewöhnlich  grün  gefärbt  oder  lederartig  find,  und 
aufserhalb  die  Blume  umgeben.  Die  Arten  def- 
feiben  lind:  die  Blüthendecke  (?  e  r  ia  n  th  i  u  m), 
der  Balg  (Glumn),  die  allgemeine  Blnmcndecke 
(Anthodium),  die  Schuppe  (Squama),  dar 
/Wm7iM  (Pappus).  » 

68. 

Die  Blüthendecke  (P e ri an  th  iu  m)  Reifst 
die  Art  des  Kelchs,  weiche  unmittelbar  eine  Blu- 
me in  lieh  fchliefst.  Es  find  folgende  Arten  davon  : 
1)  bleibend  (p  e r fifre  ns),  die  auch  nach  dem 

Blühen 
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Blühen  nöch  bleibt,   i.  B.  Bilfen  Hyofcyamus 

niger.  t 

.,   2)  ah  fallend* (de ciduüm),  die  gleich  nach  dem 
Blühen  abfallt,  z.  B.  Linde   Tilia  europaea. 

%)  welkend  (marcefcens),  die  nach  dem  Blü- 
hen verwelkt,  noch  eine  Zeitlang  bleibt,  end- 
lich aber  abfällt,  2.  B.  Aprikofen  Prunus  Ar- 
meniaca. 

4)  hinfällig  (caducum),  die  noch  vor  dem 
Blühen  abfällt,  J  z.  B,  Mohn  Papaver  Somni- 
ferum. %  ' 

f)  einfach  (fimplex). 
,    6)  doppelt  (duplex),  wenn  zwey  Blüthende- 
cken  die  Blume  einfchliefsen,    z.  B.  Erdbeeren 
Fragaria  vefca,  Kafepappeln  Malva  rotundifolia. 
Fig.  if.*7*  .        /   *  %  .   "  /■   '  ' 

7)  einblättrig  (m  0  n  ö  p  h  y  1 1  u  m),  wenn  die  Blü- 
thendecke   aus  einem  Blatte  befteht;  das  heifst, 

*  die  Blüthendecke  kann  in  verfchiedene  gleiche 
oder  1  ungleiche  Theile  zertheilt  feyn,  aber  an 
der  ßafis  hängt  fie  zufammen.  Ftg*  4$,  fo4  fj. 
72.   73,  110. 

8)  zwey-,  drey-,  vier-,  fünf*  u.  f.  w.  vielblättrig 
(di-,    tri-,    tetra-,  penta-,   &eV  polyphyl-' 
lum),  wenn   die  Blüthendecke  aus  zwey  oder  . 
mehreren  Blättern  befteht.  Fig.  1^8. 

<})  gezähnt  (d  e  n  t  a  t  u  m},  wenn  der  Rand  kurz« 
Zähne  oder  Efnfchriitte  hat,  die  aber  nie  tiefer 
gehn  dürfen  als  höchftens  bis  auf  den  vierten  f 
Theil  der  ganzen  Blüthendecke.    Nach  der  Zahl 
diefer  Zahne  find  fie  zwey-,  drey-,  vier-,  fünf 
u.  f.  w.  tnehrzähnig  (bi-,  tri-,  qttadri-,  quin-'  ^ 
que-  &c.  multidentat,um). 
10)  gefpahtn  (fiffum),  wenn  die  Blüthendecke 
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in  Einfchnitte  gctheilt  ift,  die  aber  höchfteus  nur 
bis  auf  die  Mi,tte  reichen  dürfen.    Man  zählt  ge- 
wöhnlich zwey-,  drty~,  vier-  n.  f.  u/.  vielfpahig  * 
(b  i-,  t r i-,  q  u a d r i-  8cc.  multifidu m). . 

getheth  (partitum),  wenn  die  Blüthen- 
decke  bis  auf  die  Bafis  getheiit  ift.     Diele  Ein- 
fchnitte  werden  auch  nach  der  Zahl  beftiment 
als  zwey-,  drey-,  vier-  u.  f.  w.  vieltheilig  (bi-,  tri-, 
quadri-  See.  multipartitum). 

12)  lippig  (labiatuin  f.  bilabiatu  m),  wenn 
die  Biüthendecke  tief  zweyfpaltig  ift,  und  jeder 
diefer  Abtheilungen  Zähne  hat,  z.  B.  Garten- 
Salbey  Salvia  officinalis.  Fig.  73.  74. 

li)  ungetheilt  (Integrum),  wenn  eine  einblät- 
trige   Biüthendecke    keine    Zähne,    Einfchaitte  . 
oder  dergleichen  hat.  Fig.  H8.  v  v 

14)  becherförmig  (uice o  1  at um),  wenn  eine 
einblättrige  Biüthendecke  kurz,  nach  der  Bafi« 
Zu  rund,  und  am  Rande  ohne  alle  Zähne  und 
Einfchnitte  ift., 

if)  gcfihlojfen  (claufum,  wenn,  fich  eine 
mohrbiättrige  oder  getheilte  Biüthendecke  rund 
und  dicht  an  die  Blumenkrone  anfchliefst. 

16)  röhrig  (tubulofum)  wenn  eine  getheilte, 
gefpaltenc,  oder  gezähnte  Biüthendecke,  wo  fie 
zufammenhängt ,  cvlindrifch  ift,  und  alfo  eine 
Röhre  bildet. 

.  17)  ausgebreitet  (patens),  wenn  bey  einer  ein- 
oder  vielblättrigen  Biüthendecke  die  Blätter  oder 
Einfchnitte  ganz  flach  ftehn. 

18)  zurückgebogen  (reflexum),  wenn  entwe- 
der die  Zähne  oder  Einfchnitte  bey  einblättri- 
gen Blüthendecken,  oder  die  Biättchen  bey  viel- 
blättrigen zurückgefchiagen  find. 

*9)*Hfg*M*fin(infl*tunü,  wenn  die  Biüthen- 
decke weit  und  hohl  ift. 
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'  26)  abgekurtzts  (a  b  b  r  e  v  i  a  t  u  in),  wenn  der 
Kelch  um  vieles  kürzer  als  die  Krone  ift. 

21)  gefärbt  (colora tum},  wenn  die  Blüthen- 
decke  eine  andere  als  die  grüne  Farbe  hat. 

*x  - 

Bey  der   einblättrigen1  Blüthendecke  .werden  die 
Einteilungen;  entweder   Einfchnitte  (laciniae)  *  - 
oder  Zähne  (dentes)  genannt,  und  dann  wer- 
den  diefe*  beftimmt,    ob  fie  fiumpf  (o  b  t  u  f  u  s), 
/>/^ig   (acutui),    l^giugtfpit\t  (acumina-' 
tus),  flachlicht  (f  p  i  n  o  f  u  s)   u.  C   w.  find. 
Bey    den   roehrblätrrigen  Blüthendecken  werden 
(   die   einzelnen  Blätter,  Mittchen  (foliola)  ge- 
nannt, und  ihrer  Geftalt  nach  befchri«ben.  Man 
beftimmt  auch  noch  die  Figur  der  Blumendecke 
und  ihrer  Fläche.  §.  6\ 


*  » 
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Der  Balg  (G luma)  ift  der  den  Grafern  al-  . 
lein  eigene  Kelch.   Er  enthält  gewöhnlich  meh-! 
rere    Blumen.    Die  Blätter,    woraus  er  befteht, 
heifsen  Spelze  (Valvulae).   Arten  davon  find: 

1)  Mnfpelzig  (univalvis),    der  aus  einer  Spelz« 
befteht,  z.  B.  Lolch  Lolium  perenne.      ,  L, 

2)  zweyfpelzig  (bivalvisj,  der  2wey  Spelzen 
hat,  wie  die  merlten  Gräfer.  Fig.  o6\  97,  10a.  104» 

3)  dreyfp elzig  ftrivalvis),  wenn  drey  Spelzen 
find,  z.B.  HirjTen  Panicum'  miliaceum. 

4)  viel/pelzig  (m uJt ival v is),  der  aus  mehre- 
ren  zufaminengefetzt  ift. 

f)  gefärbt  Ccoiorata),  der  eine  ändere,  <üs  die 
grüne  Farbe  hat. 

Die  Blumeakront  der  Gräfer,  weicht  von  dem 

Fi 
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,  Balge  eingeichloflen  wird,  nennt  man  auch  Balg 
(  (Gluma),  weil  fic  in  ihrer  Geftalt  faft  gar  nicht 

vom  Kelche  verschieden  ift,  und  eigentlich  nur 
tinen  innern  Kelch  vorftellt.  Bey  genauen  Be- 
fchreibungen  wird  allemal  bey  Gluma  das  Wort 
Calyx  oder  Corolla  vorangefetzt.  Der  Balg  der 
Blumenkrone  ift  etwas  feiner  und  die  innere  Sptl- 
M  (Vaivula)  ift  hautig  (membranacea),  die 
äufsere  aber  grün.  Diefe  grüne  Spelze  ift  entwe- 
der  grannenlos  (m  u  t  i  t  a),  oder  gegrannt  (ari- 
ftata).  Die  Granne  ($.  49.)  fuzt  nur  auf  der 
Blumenkrone  der  Gräfer.  Fig.  103. 

.  *  '■  70-. 

Die     ALLGEMEIKE      B  LUMEN  DECKE    (A  H- 

thodium),  nennt  man  den  Kelch,  der  eine 
große  .'Menge  Blumen  dicht  einfchliefst,  fo  dafs 
alle  diefe  Blumen  nur  eine  einige  zu  feyn  fchei- 
nen,  z.  ß.  Löwenzahn  Leontodon  Taraxacum, 
Kornblume  Centauria  Cyanus,  Sonnenblume 
Helianthus  annuus  u.  m.  a.  Die  Arten  diefes 
Kelches  find: 

O  einblättrig  (monophyllu m),  die  aus  einem 
Blatte  befteht,  an  der  Bafis  zufammenhängt,  oben 
aber  eingefchnitten  ift. 

2)  vielblättrig  (p  o  1  y  p  h  y  1 1  u  m),  die  aus  vielen 
Blättern  zufammengefetzt  ift. 

3)  einfach  (fimplex),  wenn  eine  einfache  Rei- 
he Blätter  die  Blumen  umgeben.  Fig.  221. 

4)  gleich  (aequale),  wenn  bey  einei' einfachen 
Blumendecke  die  Blätter  gleich  lang  rind. 

$)fchuppig  oder  dachziegelförmig  (f q u am of  um 
C  imbricatum^   wenn   die  allgemeine  Blu- 
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mendecke  aus  dicht  übereinanderliegenden  klei- 
nen Blättern  befteht.  Fig.  f 76. 

6}  fparrig  (fquarrofum),  wenn  die  kleinen 
Blättehen  mit  ihren  Spitzen   abwerts  gebogen 
'  find. 

7)  trocken  (feariofum),  wenn  cfie  Blätter 
dürre  und  trocken  find.  Dies  zeigt  fich  2.  B.  bey 
Centaurea  giaftifoiia,  1 

%)  wimperig  (ciliatum),  wenn  die  Ränder'  der 
kleinen  Blätter  mit  kurzen  gleichlangen  Borften 
beletzt  find.  '  '.'.< 

^i)  flachlicht  (murica  tum),  wenn  die  Räncjer 
der  kleinen  Blätter  mit  kurzen  fteifen  Stacheln 
befetzt  find..  ' 

10)  dornig  (fp in ofum),  wenn  jedes  kleine 
Blättchen  mit  einem  Dorn  verfehri  üi  Sie  find 
entweder  einfache  Dornen  (Spinae  fimpiiees), 
oder  äflige  ^ramofa  e).  Fig.  ift. 

1 1 )  kr  ei f eiförmig  (t  u  r  b  i  n  a  t  u  m),  wenn  die 
Blüthendecke  ganz  die  Figur  eines  Kreifeis  hat. 

1 2)  kugelrund  (g  1  o  b  o  f u  m),  die  vollkommen 
eine  kugeirunde  Geftalt  hat  Fig.  Ift. 

1 3)  halbhigelrund  (h  e  m  i  f  p  K  a  e  r  ic  u  m),  wenn 
die  Blumendecke  unten  rund,  oben  ab  er  flach 
ifl   Fig.  76. 

14)  walzenförmig  (cy lind ri cum),  wenn  die 
Blumendecke  lang  und  rund,  dabey  aber  oben 
fo  dick  als  unten  ift.  . 

if)  flach  (planum),  wenn  die  Blätter  der  Blu- 
mendecke ganz  Alach  ausgebreitet  find. 

16)  gekelckt  oder  vermehrt  (calyculatum  f.^ 
tu  et  um),   wenn  an  der  Bafis  der  aligemeinen 

Blumendecke  noch  eine  befondere  Reihe  BUt- 

» 

Fr- 


86  I.  Terminologie 

ttt  find,  die  wieder  einen  ideinen  Kelch  zu  bil- 
den fcheinen,  z.  B.  Löwenzahn  Leontodon 
Taraxacum.  Fig.  143.  170. 

Die  Blätter  der  allgemeine^  BlumendecJce  heifsen 
Blättthen  (foliola  f.  Sqnamae),  und  wer- 
den bey  genauerer  Befchreibung  >  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  betrachtet. 

Die  allgemeine  Blnmendecke  (Anthodium)  nennt 
Linnäus  gewöhnlich  den  allgemeinen  Kelch  *(Ca- 

lyx  communis). 

«•••••  . 

71. 

Die  kleinen  Blärtchen,  welche  das  Kätzchen 
(§.  64.)  bedecken ,  dienen  ftatt  des  Kelchs,  und 
hinter  jedem  (lehn  die  wefentlichen  Theile  der 
Blume.  Diefe  Blättchen  weiden  Schupten 
(Squamae)  genannt.  Fig.  37.  % 

Man  belegt  zwar  die  Blättchen  der  allgemeinen 
Blumendecke,  des  Kätzchens,  des  Zapfens  und 
andrer  Theile  mehr  mit  des  Namen  der 'Schup- 
pe f  aber  der  Zufammenhang  zeigt  allezeit  deut- 
lich, von,  welchem  Theile  die  Rede  ift, 

\ 

1  \  - 

Das  Federch£n  (Pappus),  ift  ein  aus  Haa- 
ren oder  einer  dünnen  durchfichtigen  Haut  hefte** 
hender  Kelch,  den  man  nur  tm  den  einzelnen 
Blumen ,  die  in  einer  allgemeinen  Blumendecke 
(Anthodium^  cingefchlofTen  find,  bemerkt.  Es 
bleibt  dies  Federchen  beftiindig  bis  zur  Reife  des 
Samens  fitzen,    und  wir  werden  beym  Samen 
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(§.  UfO  weitläufiger  davon  handeln.    F/£.  84. 

•  1 

;  •  73* 

Die  Moofe  haben  noch  einen  befondern  von 
allen  andern  Gewächfen  verfchieden  gebildeten 
Kelch,  den  man  den  Mooskelch  (Perichae- 
tium)  nennt.  Die  Blüthen  diefer  Gewächfe  find 
fo  klein,  dafs  man  fie  nur  durch  eine  fehr  ftarke 
Vergröfserung  bemerken  kann.  Gewöhnlich  find 
die  Blumen  von  getrenntem  Gefchlechte,  dafs 
heifst:  einige  find  blofs  männliche ,  andere  hin» 
gegen  weibliche.  Der  Kelch  der  weiblichen  Blu- 
me bleibt  bis  zur  Reife  der  Frucht  fitzen,  und 
zeigt  fich  an  der  Bafis  der  Borfte.  Die  männliche 
Blume  ift  nur  durch  ftarke  Vergröfserungen  ficht- 
bar, und  verfchwindet  nach  der  Befruchtung. 

Bey  den  männlichen  Blumen  befleht  der  Kelch 
aus  einer  Menge  von  Blättern ,  die  fich  von  den 
andern  durch  eine  feinere  Struktur  und  abwei- 
chende Geftalt   unterfcheiden.     Der  Kelch  der 

• 

weiblichen  Blüme  läfst  fich  am  beften  bey  der  rei- 
fen Frucht  betrachten ,  er  fitzt  alsdann  an  der 
Bafis  den  Borfte  (§.  21.)  Fig.  140.,  und  befteht  aus 
einer  Menge  dachziegelförmig  übereinanderlie- 
gender Blätter,  die  von  den  Blättern  des  Moofes 
fich  durch  ihre  Länge  oder  Breite  auszeichnen. 
Diefe  Blätter  liegen  dicht  übereinander,  und  das 
Ganze  hat  eine  kegelförmige  Geftalt. 

74» 

Die  Blumen  kröne  (Corolla)  nennt  man 
die  Hüllen  oder  Blättchen  ,  welche  auf  den  Kelch 

F4 
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folgen,  die  innern  Theiie  der  Blume  umgeben 
und  eine  andere  als  die  grüne  Farbe  haben.  Sie 
befteht  entweder  aus  einem  Blatte ,  oder  aus  meh- 
reren; die  elftere  nennt  man  einblättrige  Blumen* 
kröne  (Corolla  monopetala),  die  letztere 
vielblättrige  (p  ö  1  y  p  e  t  a  1  a)  Das  Blatt  einer  Blu- 
menkrone nennt  man  ein  Kronen-  oder  Blumen* 
blatt  (Pctalurn). 

Die  Einblättrige  Blümenxrone  (Co* 
rolla  monopetala)  heifst  diejenige  ,  welche 
nur  aus  einem  Blatte  befleht,  das  zwar  Einfchnitte 
haben  kann,  aber  doch  an  der  Bafis  noch  einigen 
.Zufammenhang  zeigen  rnufs.  Die  Arten  derfeU 
ben  find : 

1)  rührig  (tubulofa),  die  aus  einem  gleich 
dicken  hohlen  Kronenblatte  befteht.  Man  nennt 
die  kleinen  Kronen,  wejche  fich  in  einer  allgemein 
nen  Blumendecke  finden, '  auch  rührig r  ob  fie 
gleich  bisweilen  etwas  von  diefer  Geftalt  abwei- 
chen.   Fig.  6o,  %6,  27f.  * 

2)  keulenförmig  ("clavata),  welche  eine  nach 
oben  zu  allmählig  weiter  werdende  Röhre  bilden, 
die  fich  an  der  Oeffnung  verengt.  Fig.  27^ 

3)  kugelrund  (globofa),  welche  nach  oben 
und  unten  fich  zufammenzieht,  in  der  Mitte  aber 
weit  ift.    Fig.  268. 

4)  glockenförmig  (campanulata),  die  fich 
von  unten  an  gleich  bauchig  erweitert,  fo  dafs  fie 
ungefähr  die  Gelrait  einer  Glocke  hat.  Fig.  62. 

f)  becherförmig  (cy  a  th  ifo  rm  isN ,  wenn  unten 
eine  walzenförmige  Röhre  fich  allmählig  nach 
oben  erweitert,    dtr  Rand  aber  gerade  aufrecht 

» 
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nicht  zurückgebogen  oder  zufammengezogen  ift. 
Ftg.  273,  8a. 

6)  tellerförmig  (urceolata),  wenn  eine  kur^ze 
walzenförmige  Röhre  fich  mit  einemmal  in  eine 
weite  Flüche  ausdehnt,  deren  Rand  in  die  Höhe 
ftebt,  Fig.  »74. 

j)  trichterförmig (i  nfundibuliformis), 
wenn  die  Röhre  der  Krone  nach  oben  zu  allmüh- 
lig  weiter  wird,  das  heilst,  umgekehrt  kegelför, 
mig  ift,  der  Rand  aber  ziemlich  flach  fich  aus* 
breitet.  Fig.  169. 

JS)  präfentirtellerförmig  (hypoerateriformis), 
wenn  die  Röhre  der  Krone  vollkommen  walzen- 
förmig aber  fehr  lang  ift,  und  der  Rand  fich  ganz 
fiach  ausbreitet.  Fig.  267. ,  z.  B.  Phlox. 
.  9)  rad förmig  (rot ata),  wenn  eine  walzenfor«. 
mige  Röhre  lehr  kurz,  beynahe  kürzer  als  der 
Kelch,  bisweilen  kaum  merkbar  ift,  und  der 
Rand  ganz  flach  liegt.  Es  ift  faft  die  vorige  Art, 
nur  dafs  die  Röhre  fehr  kurs  feyn  mufs ,  z.  B. 
Wollkraut  Verbafcum*.  \ 

10)  zungenförmig  (ligulata),  wenn  die  Röhre 
nicht  lang  ift,  mit  einemmal  aufhört,  und  fich  in 
ein  längliches  Blatt  endigt,  z.  B.  Ofterluzey  Ari- 
ftolochia  Clematitis.  Fig.  271.,  und  bey  einigen 
Blumen,  die  fich  in  einer  allgemeinen  Blumen- 
decke zeigen,  Fig.  84-  s 

11)  ungeflaltet  (difformis),  wenn  die  Röhre 
oben  fich!  allmählig  erweitert,  und  in  ungleiche 
Lappen  zertheilt  ift,  wie  bey  einigen  Blumenkro- 
nen ,  die  in  einer  allgemeinen  Blumendecke  ein- 
gefchloflen  find,  z.  B.  Kornblumen  Centaurea 
Cyanus.  Fig.  fiu 

*|0  rachenßrmig  Cringens),  wenn  der  Rand 
einer  unten  röhrformigen  Krone  in  zwey  Theile 

'     v  Ff 
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getheilt  ift,  wovon  der  obere  Einfchnitt  gewölbt, 
dei'  untere  länglicht  Hl,   Und  ungefähr  mit  dem  ' 
aufgefperrten  Rachen  eines  Thiers  Aehnlichkeit 
hat.     Salvia  officinalis.  Fig.  72. 

1%)  maskirt  (perfonatO,  wenn  die  beyden 
Einfchnitte  der  vorhergehenden  Blume  dicht  zu« 
fammenfchließen,  z.  B.  Löwenmaul  Antirrhi- 
'num  majus.  Ftg.  49. 

14)  zweylippig  (bilabiata),  wenn  die  Blumen- 
krone zwey  Einfchnitte  hat,  die  gegeneinander 
überftehn,  und-die  öfters  wieder  Zähne  oder  Ein- 
fchnitte haben.    Fig.  272. 

if)  einlippig  (unilabiata),  wenn  bey  der  ra-  v 
chenförmigen  oder  der  vorhergehenden  Blumen- 
krone  der  obere  oder  untere  Einfchnitt  fehlt, 
z,  B.  Teucrium.    Fig.  fo.  fu 

# 

Die  Arten  der  vielb  t'Ä  ttrigen  Blumev 
kröne  (Corolla  polypctala)  find: 

O  rofenaräg  (rofacea),  wenn  fünf  Blumen-..  - 
blätter;  die  ziemlich  rund  find,  und  an  inrer  Ba- 
lis keine  Verlängerung  haben,  eine  Blumenkrone 
bilden.  Fig.  ifo  195-. 

2)  matvenarfig  (m  a  1  v  a  c  e  a) ,  wenn  fünf  Blätter, 
die  an  der  Bafis  ziemlich  verlängert  find,  ganz 
unten  etwas  zufammenhängen,  dafs  fie  einblättrig 
%vl  feyn  fcheinen.  Fig. 

3)  kreuzförmig  ( er  u  c i  a t  a),  wenn  vier  Blumen* 
blätter  an7  ihren  Bafis  fehr  ftark  verlängert  find, 
und  gegeneinander  über  (lehn,    z.  B.  Senf  Sina-  \ 
pis  alba,  grüner,  Kohl  BraCfica  oleracea  viridis, 
u.  f.  w.  Ftg.  145". 

4)  ndhnattig  (cary  ophyllacea),  wenn  fü^if 
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Blumenblätter  an  ihrer  Bafis  fehr  ftark  verlängert 
find,  und  in  einem  einblättrigen  Kelche  flehn, 
z.  B.  Nelken  Dianthus  Caryophyllus,  u.  a.  m. 
Fig.  110.  [  , 

f)  Wien  förmig  (lüiacea),  wenn  mehrere  Blu- 
menblätter ohne  Kelch  find.  Bey  einigen  find 
es  nur  drey,  bey  noch  andern  bilden  fie  unten 
eine  Röhre.  Diefes  macht  den  Begriff  etwas 
lclrwankend;  man  darf  fich  nur  merken,  dafs 
diefe  Kronenart  niemals  einen  Kelch  hat,  und 
dafs  fie  nur  den  Lilien  (§.  129.)  zukommt.  F.  66* 

71.  146. 

tf)  zwey- ,  drsy-y  vier-,  fünf-  u.  f.  w.  vielblätt+ig 
(di-,  tri-,  tetra-,  penta-  See.  polyp^etala), 
man  beftimmt  auch  die  Blumenblätter  nach  der 
Zahl.  * 

7)  fchmetterlingsartig  (pap i  1  i 0 naceaj),  wenn 
vier  Blumenblätter  von  verfchiedener  Geftalt  zu- 
fammenftehn,  denen  man  folgende  Namen  gege- 
ben hat:  z.B.  (Erbfen  Pifum  fativum,  Wicken 
Vicia  fativa.  Fig.  105-.  30.) 

a.)  die  Fahne  (Vexillum),  heifst  das  oberfte 
Blumenblatt,  weiches  gewöhnlich  das  gröfste 
und  etwas  hohl  gebogen  ift.    Fig.  106.  t  ; 

b)  die  bey  den  Flügel  (A 1  a  e)  nennt  man  die  bey- 
den  Blättchen,  welche  unter  der  Fahne,  und 
zwar  an  jeder  Seite  gegeneinander  über  liegen. 
Fig.  107. 

c)  der  Schnabel  oder  das  Schiffchen  (Carina) 
fo  heifst  das  ganz  untere  der  Fahne  gegenüber- 
ftehende  hohle  Blatt,  was  die  Zeugungstheile 
in  fich  Mst.  Fig.  108.      *  -  ' 

S)  orchisähnltck  (orchidea),  ift  aus  fünf  Blu- 
menblättern zufammengefetzt  wovon  das  untere 
lang  und  bisweilen  eingefchnitten  ift,  die  vier 
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oberen  aber  gewölbt  und  gegeneinander  gebogen 
Ünd.  Vig'.M. 

9)  unregelmäfsig  ( i  r  r  eg  u  1  a  r  i  s  ) ,  die  aus  vier 
oder  mehreren  Blumenblättern  befteht,  welche 
von  verfchiedcner  Länge  und  Beugung  find,  |daft 
fie  fich  nicht  unter  die 'andern  Arten  bringen 
läfst.  Fig.  134.' 

77- 

Die  einzelnen  Theile  der  Blumenkrone  ha- 
ben noch  befondere  Benennungen,  Bey  der  ein- 
blättrigen Krone  ünxT  folgende  Theile: 

1)  die  Röhre  {T  u  b  u  s  )  heifst  bey  den  einblät- 
trigen Kronen  der  untere  Theil,  welcher  hohl 
und  meiftens  gleich'  dick  ift.  Alle  einblättrige 
haben  eine  Röhre,  nur  die  glockenförmige  und 
zuweilen  die  radförmige  Krone  nicht. 

2)  der  Rand  (Limbus)  iß  die  Oefnung  der 
Krone,  befonders  wenn  fie  zurückgebogen  ift, 
C$.  7f.  No.  r-Il.J.   Der  Raiid  ift  nun  öfters  ge-  _ 
zähm,    oder   tiefer  eingefchnitten,   und  diefe 
Verden 

% )  Einfchnhte  (L  ä  c  i  n  i  a  e  f.  L  o  b  i)  genannt. 
Mar*  beftimmt  fie  alsdann  nach  ihrer  Geftalt, 
Zahl  und  Lage.  t 

4)  der  Helm  (Galea)  ift  der  obere  gewölbte 
Einfchnitt  einer  rachenförmigen  oder  maskirten 
Krone,  der  nach  feiner  Lage,  Figur  und  Ein- 
fchnitten  oder  Zähnen  weiter  beftimmt  wird. 

f)  der  Rachen  (Rictus)  ift  bey  rachenförmi- 
gen Kronen  der  Raum  zwifcherr  den  beyden  äuf- 
ferften  Enden  des  Helms  und  des  untern  Ein* 
fchnitts. 

6)  der  Schlund  (Faux)  heifst  bey  einblättrigen 


Digitized  by  Googl 


I,    Terminologie  ^3 

*          x  ♦  *  * 

und  auch  rachenförmigeri  Krontn  die  Oefnung 
der  Röhre.  ~ 

7)  der  Gaurn  (Pa  latum)  heifst  bey  maskirten 
Kronen  die  dicht  am  Schlund  hervorgehende 
Wölbung  des  untern  Einichnitts. 

8)  der  Bart  'Barba  f.  Labelium)  ift  der  un- 
tere Einfcljnitt  bey  rächen  förmigen  und  maskir- 
ten Kronen.    Er  fleht  dem  Helm  gerade  über. 

9)  die  Lippen  (Labia),  heifsen  bey  den  zweyr 
üppigen  oder  einlippigea,  die  beyden  Einfeh nit.. 
te.  Man  unterfcheidet  die  obere  Lippe  (L  ab  i- 
um  fuperius),  und  die  untere  (Labium  in- 
ferius).  Auch  weiden  von  einigen  Botaniften- 
der  Helm  und  der  Bart  zuweilen  Lippen  ge? 
nannt. 

• 

Daß  die  einzelnen  Blatter  der  Blumenkrone 
Blumen  oder  Kronenblätter  (P  e  t  a  1  a)  genannt 
werden,  hüben  wir  fchon  oben  (§  74)  gefagt. 
An  jedem  Blumenblarte  find  nun  folgende  Thei- 
le  zu  merken  : 

0  d*r  Nagel  (Unguis)  heifst  die  Verlänge- 
rung an  der  Bafis  eines-  Blumenblatts. 
,   2)  die  Platte  (Lamina)  nennt  man  den  oberh 
Theii  den  Blatts ,  der  *  bis  an  den  Nagel  reicht 

"  79. 

Die  Krone  der  Moofe  weicht  in  der  äufsem 
Geftait  von  allen  andern  ab.  Sie  hat  das  Sonder- 
bare, dafs  fie  nach  dem  Verblühen  bis  zur  Reife 
der  Frucht  noch  bleibt,  aber  alsdann  in  einer 
ganz  andern  Geftait  erfcjieint.  Die  weibliche  Blu- 
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me  nur  alleiirtft  mit  einer  Krone  verlehn.  Sie  be- 
geht aus  einer  febr  zarten  Haut,  die  den  Stempel 
dicht  einfeh  liefst.  Unten  und  an  der  Spitze  ift 
lie  feftgewachfen;  daher  nach  dein  Verblühen 
die  Krone  platzen  mufs ,  und  alsdann'  mit 
verfchiedenen  Namen  von  den  Kräuterkennern 
belegt  wird.  Der  untere  Theil  fleht  vollkom- 
men  wie  eine  Scheide  an  den  Halmen  der 
Gräfer  aus,  und  wird  vom  Mooskelche  (Pe- 
richaetium)  eingefchloflen ,  man  nennt  ihn 
Scheidchen  (V  a  g i  n  u  i a).  Der  obere  Theil  bleibt 
ah  der  Spitze  der  Frucht  fitzen ,  und  heifst  die 
Mütze  (Calyptra).  Die  Mützen  werden  wir 
noch  weitläuftiger  bey  der  Frucht  erwähnen  (§,  Iii  j 

Die  Botaniker  nennen  die  kleinen  Blumen  ins- 
gefammt,  welche  in  einer  allgemeinen  Blumen- 
decke enthalten  find,  eine  zitfammcn gefetzte  Blu» 
nie,  oder  eine  allgemeine  Krone  (Flos  compo Ti- 
tus f.  Corolla  communis)  Man  rechnet 
von  diefen  zufammengeletzten  Blumen  folgende 
Arten: 

V  i)  eine  gefchweifte  Blume  (Flos  f  e  m  i  f  1  o  f  c  u- 
1  o in 0 1  wenn  die  allgemeine  Blume  aus  Holsen 
zungenförmi£en  Kronen  (Coroliis  liguiatis)  be- 
zieht.   Ftg.  8f.  »70' 

*)  eine  fcheibenartige  Blume  (Flos  diofeoi- 
deus  f.  flofeulofus),  die  aus  blolsen  röhri- 
gen Kronen  (Cor »Iiis  tubulofis)  zufammen- 
geletztift,  z.  B.  Difteln. 

i)  eine  Stralüenhlume  (Flos  r  ad  latus),  wena 
in  der  Mitte  röhrenförmige,  am  Rande  aber  zun-  ( 
genförmige  Biumenkronen  ftehn.  Fig.  7f.  Der 
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Mittelpunkt,  der  aus  röhrigen  Blumenkronen  be- 
fteht,  hei&t  die  Scheibe  (Difcus),  die  am  Rande 
flehenden  zuifcgenförmigen  Blumenkronen  heif-  % 
fen  der  Strahl  (R  a  d  i  u  $).  , 

4)  eine  halbe  Strahlenblume  (F  l  o  s  f  e  m  i  r  a  d  i  a- 
tus),  wenn  auf  der  einen  Seite  nur  zungenför- 
mige  Blumenkronen  find. 

'  Ein  anderer  wichtiger  Theil  der  Blume  ift  da« 
Honiggefäss  .(Nectarium).    Unnaus  ver- 
geht darunter  alle  die  Körper,  welche  mit  den 
übrigen  Theilen  der  Blume  keine  Aehniichkeit 
haben,   fie  mögen  auch  unter  noch  fo  verfchie- 
denen  Geftalten  zum  Vorfchein  kommen.  Diefe 
Körper  aber  fondern  nicht  alle  Honig  ab,  und 
verdienen  daher  nicht  den  ihnen  gegebenen  Na- 
men.   Wir  wollen  inde (Ten  den  alten  Namen  H$- 
wggtfäß    (Nectarium)  bey  behalten,  die  ver- 
fchiedenen  Arten  aber  und  ihren  Zweck  mehr 
auseinanderfetzen.    Die    Honiggefäfse  find  ent- 
weder  folche,  die  würklich  Honig  abfondern, 
oder  zur  Aufbewahrung  denselben  dienen,  oder 
endlich ,  welche   die  Wahren  Honiggefäfse  oder 
Staubgefäfse  befchützen,  auch  wehl  zur  Beför- 
derung der  Begattung  dienen. 

82. 

HonlggePafse ,  die  wirklich  Honig  abfondern 
und  auslchwitzen,  find  Drüsen  (Glandu- 
lae), oder  Honigschuppen  (Squama« 
ncctarifcracJHoNiOLÖcHER  (Pori 
nectarferi).  Von  den  Brufen  giebt  es  folgen- 
de Arten  :v 
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l)  fitzend  (i  effilis),  die  keinen  Stier  hat,  z  B. 
Senf,  Kohl,  u.  f.  w.  Fig.  14J. 

■)  (petiolataj,  die  mit  Stielen  verfe- 

hen  find. 

m 

kugelrund  (glohofa).. 

4)  zujammengedrücht  (c  o  m  p  r  c  f  f  a),  die  auf  bey- 
den  Seiten  flach  ift. 

flach  (plana),  die  kaum  merklich  erhaben 
ift,  z.  B.  Kaiferkrone  Fritillaria  imperialis. 

6)  länglich  (oblonga),   die  mehr  eine  lang« 
form  hat. 

7)  becherförmig  (eyathiformis),  die  in  Ge- 
ftalt  eines  Bechers  den  Fruchtknoten  des  Stem- 
pels umfafst.  Beym  reifgewordenen  Saamen 
hat  de  fich  in  einen  grünen  harten  Körper  ver-  , 
wandelt,  z.  B.  Didynamia  Gymnofpermia,  Afpe- 
rifoüae  u.  a.  Ftg.  74.  »  •  s 

Die  Drüfe  fi«t  au  allen  Theilen  der  Blume  feft 
im  Kelche,  in  der  Krone,  an  den  Staubgefäfsen 
und  dem  Stempel.  Nur  allem  Drüfen  fchwitzen 
Honig  aus. 

Die  Honigfchuppen  (Squamae  nectarife* 
rae)  find  kleine  fchuppenförmige  Körper,  die  ~ 
Honig  ausfehwitzen,  der  aus  kleinen  Löchern 
zum  Vorfchein  kommt,  z.  B.  Kanunculus.  Det- 
ters fchwitzen  diefe  Körper  keinen  Honig  aus, 
und  dann  werden  fie  fchlechtweg  Schuppen 
(Squamae)  genannt« 

Die  Honiglöcher  (Pori  nectariferi)  find 
kleine  Löcher  oder  Graben,  aus  denen  Honig 
lchwitzt,  und  die  fich  an  verfchiedenen  Theilen 
der  Blume  zeigen,  z.  B.  Hyacinthus  orienta- 
lis  u.  m.  a. 

»         *»  ■  • 
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Von  "den  fogenannten  Honljrgefäfsen,  welche 
Zur  Aufnahme  des  Honigs  beitimmt  lind,*giebt 
es  nachflehende  Arten, '  nemlich;  die  Kappe 
(Cucullus),  die  Waue  (Cy  lind,rus),  die 
Grube  (Fovea?,  die  Falte  (Plica),  den 
Sporn  (Calcar).  . 

Die  Kappe  (Cucullus),  ift  ein  hohler  fack- 
förmiger  Körper ,  der  ganz  frey  von  allen  übri- 
gen Theilen  der  Blume  abgefondert  ift,  und  ge» 
wohnlich  einen  kurzen  Stiel  hat,  z.  B.  Mönchs« 
kappe  Aconitum.  Fig.  i^f*  io<$.  ßey  einigen 
Blumen  find  dergleichen  Kappen,  workj  kein 
Honig  enthalten  ift,  als  bey  der  Schwalbenwurz, 
Afclepias  Vincetoxicum.  Fig. 

Die  PVakt  (Cylindrus),  ift  ein  Theil  der 
Blume,  der  vollkommen  die  Geftalt  einer  Köhre 
hat,  und  auch  bey  den  meiden  Botaniken  den 
Namen  führt.  Er  hangt  beftändig  mit  der  Blu- 
me zufammen;  z.  B.  afrikanifcher  Storchfchna- 
bel,  Pelargonium  u.  m.  a. 

Die  Grube  (Fovea),  wenn»  yn  Kelche,  in 
der  Blümenkrone,  oder  in  fünft  einem  Theile  der. 
Blume  lieh  eine  Vertiefung  zur  Aufbewahrung 
des  Honigs  zeigt,  z.  B.  Hyptis  u.  f.  w. 

Die  Valte  (Plica),  zuweilen  ift  die  Blü» 
tnenkroiie  einwerts  gebogen,  und  bildet  dadurch 
feine  längliche  Grube. 

Der  Sporn  (Calcar)  ift  eine  fackformige  Ver- 
längerung der  Blümenkrone,  in  der  (ich  Honig 
findet.  Bisweilen  ift  in  dem  fpitzen  Theil  des 
Sporns  eine"  Drüfe,  die  Honig  abfondert,  biswei* 
len  aber  wird  er  an  einem  andern  Orte  abgeän- 
dert,  und  (liefst  nachher  in  den  Sporn,  t>  B, 
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Veilchen,    Viola    odorata,    indianifche  Kreflc, 
Tropaeolum  majus  ü  d.  m.  Fig.  49.  Ii*.  119« 

'  -      •  -        84-*  -  : 

'  1  * 

Alle  vorhergehende  Theile  der  fiiutne  körU 
heil  mit  Rechr  Honiggefafse  lieilseii J  allein  die 
wir  jetzt  im  Alfgemeinen  mit  eben  dem  Nainert 
belegen,  lind  Tehr  davon  verfchieden.  Gewift 
Verdienen  die  Theile  y  welche  2ur  Befchützung 
des  Honigfafts  oder  "des  Blumenftaübs ,  oder  zur 
Beförderung  der  Begattung  gebildet  firid,  ämwe*  ' 
ftigften  den  Namen  Honigbehaltnifs.  Hieher  ge- 
hören: die  Klappe  (Fornix),  der  Bart 
(Barbae,  der  Fad  en  i  1  u  rtt),  der  Kran  z 
(Corona)  1 

Die  Klappert  (ForniCes),  find  kleine  Verl 
längerunge'n  der  ^lümelikröne,  die  durch  einen 
Eindruck  Von  aufsen  ndch  innen  entftehri.  Sie 
bedecken  gewöhnlich  die  Staubgefäße,  oder 
fitzen  an  der  Oefnung  der  Krone.  Ihre  Geftalt  , 
ift  fehr  verfchieden,  z.  B,  Schwarzwurz  Sym* 
$>hytum  officinale,  Verglfsmfcirrnicht  Myofot'u 
fcorpioides  u.  m.  a.  Fig.  St. 

Der  Bart  (Barba)  befteht  aüs  einer  Menge, 
kurzer  Haare  oder  weicher  krautartiger  Borften 
die  an  der  Oefnung  des  Kelchs,  der  Krone,  auf 
den  Blumenblättern,  oder  im  Grunde  der  Blume 
find,  z.  B.  Thymus,  Iris-,  Peripioca  ü.  G  w. 
Fi£i  71.  5?o.  92.  114. 

Der  Faden  (Filum)iff  ein  langer  dicker  Körper", 
der  ganz  krautarng  ift,  Und  den  Grund  der  Blxtmi 
in  grofser  Menge  rerfchliefst.  Die  Arten  liiul ; 

1)  gerade  (rectum),  der  eine  gerade  Richtung 
bat;  z.  B.  Palfionsblume,  Paffirlorn.  Fig.  27 

ir 
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i)  herdförmig  (coornicula  tum),  der  kuii  und 
Zugleich  nach  Art  eines  Horns  gebogen  ift,  z.  B. 
Periploca.  Fig.  83.  9.1» 

Der  Kranz  (C  o  r  o  rt  a),  iÄ  ein  fehr  Veränder- 
licher Kölker,  der  unter  mancherley  Geftalten 
fcum  Vorfchein  korrimt,  und  in  feiner  Geftalt 
ziemlich  der  Blürtiertkrone  £Cörolla),  ähnlich  ift. 
Es  giebt  Verichiedene  Arten: 

1)  einblättrig  (monoph  y  IIa),  z.  B,  Narciffctt, 
Vig.  14& 

1}  zwey-j  drty-^  vier-,  ü.f.w.  vklblättrig  (d  i-,  tri*, 
tetra->  etc»  polyphylla),  der  aus  mehreren 
Blättern  befieht*  die  nach  der  Zahl  verfchieden 
find,  z.  B»  Silene,  Stapelia  u.  a,  m.  Hg.  66.  9$. 
100.  iiö.  in.         1  f 4* 

3)  kappenfonnig  (cucuUata)^  diefe  Art  zeigt 
(ich  bey  Afciepins,  lie  bedeckt  den  ganzen  Stem- 
pel von  oben  her  wie  eine  Kappe.  Fig.  88. 

4)  ftaubfadeiiformig  (ftamini t"o rm is),  welche 
die  Geftals  eines  Staubgefäfses  hat,  z.  ß.  Stratiotes. 

Unter  diefe  Abcheilungen  laden  fich  alle  "Honig- 
gefcfse  des  Linne*  füglich  einfchalten,  und  fehr  ge- 
hau  beftimmen.  Bcy  einigen  Blumen*  befondert 
bey  Afclepias,  zeigen  fich  kleine  knorpelartige 
Körper  ,  die  man  Tubercula  zu  nennen  pflegt, 
Und  eigentlich  unvollkommne  odei  vertrocknete 
Driifen  zu  feyn  fcheinea* 

Die  Honiggefäfse  der  Gräfer  fehü  den .  fialgen 
(ehr  ähnlich,  unterfcheiden  fich  aber  durch  ihre 
aufserordentliche  Feinheit.  Sie  find  ganz  durch- 
fichtig Und  fehr  zart* 

Die  Gewächfe ,  welche  Kätzchen  (Amenta)  tra- 
gen, haben,  bisweilen  auch  Honiggefäfse,  die  man 

er  i 


IOO  I«  Terminologie 


gewöhnlich  Schuppen  (Squamae)  ntnnt.  Sie  die- 
nen bisweilen  zur  Aufbewahrung  des  Honigs,  bis- 
weilen zu  andern  Zwecken. 

85- 

Bey  den  Blumen  der  Moofe  hat  man  noch 
keine  deutlich*  Spur  von  Honiggefäfsen  ent- 
deckt; indeflen  finden  (ich  doch  in  ihren  Blumen 
durchfichtige  gegliederte  Körper,  die  man  Saft- 
faden (Fila  fucculenta),  nennt  und  die  viel- 
leicht zu  ehen  der  Abficht  in  der  Blume  lieh  b«- 
tfndcn.  Fig.  127.  130.  131.  133. 

86. 

I 

Die  Staubgefässe  (Stamlna),  gehören 
211  den  wtfentlichen  Theilen  der  Blume,  un'd 
find  längliche  Körper,  die  eine  Menge  Staub 
enthalten,    der   zux  Befruchtung  wefentlich  iö. 

Die  Theile  de*  JStaubgefäfses  find:  der  Staubfa- 
den (iFilamentu in),  der  Staubbeutel  (A n t h e- 
rft),  und  der  Blumen/taub  (Polieix). 

87-    ,  \ 

Der  Staubfaden  (Filamentum)  ift  ein 
Jänglicher  Körper,  der  zur  Aufrechthaitung  des 
StaubbeuteJs  befKmmt  ift.  In  feiner  Geftalt  iit 
er  fehr  verfchieden: 

1)  haar  finnig  (capiliare),  der  gleichdick  und 
fo  fein  als  ein  Haar  id. 

1)  fadenförmig  (f  i  1  i  f  o  r  m  e),  der  vorhergehen- 
de, nur  dicker.  Fig.  6%. 

3)  pfriemförmig  (fubulatum),  der  unten  di- 
cker  als  oben  ift.  Fig.  67. 


a 
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*  • 

4)  ausgibreitet  (dilatatum),  der  au*  beyden  ' . 
Seiten  zufammengedrückt  ift,  düfs  er  ganz  breit 
und  blattförmig  auslieht.  Fig.  6y.  47. 

f)  herzförmig  (cor  da  tum),  die  vorhergehen- 
de Art,  nur  oben  ausgerandet  und  nach  unten 
fpitz  zulaufend,  z.  B.  Mahernia.  Fig.  48. 

6)  keilförmig  (cunei forme),  ein  ausgebrei- 
teter Staubfaden,  der  nach  unten  fpitz  zuläuft 
oben  aber  in  einer  geraden  Linie  abgefchnitten 
ift,  z.  B,  Spargelerb fe,  Lotus  Tetragonolohus. 

7)  fi'*y  (liberum,,  der  nicht  mit  andern  zu- 
fammenhängt. 

5  8)  zufatnmengeü)  ach  fette  (coftnata),  wenn  meh- 
rere in  einen  Cyünder  zufammengewachfen  find, 
z.  B.  Malven.  f/£.  2^.  27.  $6. 

9  \  zweyfpaltig  (b  i  fi  d  u  m),  wenn  ein  Staubfa- 
den in  zwey  Theile  geißelten  ift. 

10)  vielfpaltig  oder  äflig  (m ul ti 'fi dum  f.  ra- 
mo'fum)  wenn  er  in  viele  Aefte  %zertheilt  ift, 
z,  B.  Carolinea  prineeps.  Fig.  yg, 

1 1 )  gegliedert  (articulatu  m),  wenn  der  Staub- 
faden ein  bewegliches  Glied  hat,  z.  B.  Salbey> 
Saivia  officinalis.  Fig  gc\ 

1%)  gegeneinander  gebogen  (conniven  tia)  wenn 
mehrere,  mit  ihren  Spitzen  einander  »zugebo- 
gen find,  • 

13)  gekrümmt  (incürvum),  der  eine,  geboge- 
ne Geftalt  hat.    Fig.  4?. 

14)  abwertsgebogen  (deeUnata),  wenn  meh- 
rere nicht  aufrecht  ftehn,  fondern  allmählig,  ohne 
einen  ftarken  Bogen  zu  befchrejben ,  lieh  nach 
dem  obern  oder  untern  Theil  der  Blume  beulen, 
z.  B.  Pyrola. 

if)  haarig  Cpilofum),  der  mit  Haaren  bc- 
fetzt  ift.  ' 

G  3 
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iS)  gleichlange  (a  e  q  u  a  1  i  a),   die  von  gleicher 
Länge  find.  vir 
•17)  ungleiche  (i na equalU;,  wenn  einige  län- 
ger, andere  kürzer  find.  Fig.  fo.  fi.  . 

Die  Scaubftden  fluen  auf  verfchi  ebenen  Theilen 
iler  Blumen  -  fefte ,  die  man  bey  genauerer  Bc* 
Ichreibung  beftimcien  nmfs. 


88- 


1  • 


Der  Staubbeutel  (A  n  t  h  e  r  a)  ift  ein 
hohler  zelligter  Körper,  der  eine  Menge  Blumen- 
ftaub  enthält.    Die  Arten  deflelben  find: 

•  *  * 

1)  länglich  (ob longa),  der  lang  und  bey- 
den  Enden  fpitz  zulaufend  ift. 

2)  linien förmig  (linearis),  der  lang  und  flach 
aber  überall  gleich  Weit  ift. 

3)  kugelrund  (globofa). 

4)  nierenförmig  (r  e  n  i  f  0  r  ni  i  s),  der  kugelrund 
auf  der  einen  Seite,  aber  tief  eingebogen  ift, 
Z.  B.  Gundermann  Geichoma  hederacea,  Digita- 
lis purpurea,  u.  a.  m.  Fig.  6%. 

f)  gedoppelt  (did^ma),  wenn  zwey  zufammen 
verbunden  zu  feyn  icheinen.  Fig.  4^, 

6)  pfiilßrmig  (f  a  g  i  1 1  a  t  a),  der  lang  zugefpitzt 
und  an  der  Balis  in  zwey  Theile  gefpalten  ift. 
Fig.  67, 

7)  zweyfpaltig  (bifida),  der  linienfbrmig  aber 
oben  und  unten  getheilt  ift,  z.  B.  bey  den  Grä- 
fern  Fig.  94. 

8)  fchildformig  (peltata),  der  zirkelformig  auf 
beyden  Seiten  flach  und  in  der  Mitte  am  Staub* 
faden  befeftigt  ift,  z.  B.  Taxbaum  Taxus  bacca- 
ta.  Fig.  64. 
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5»)  gezähnt  (dentata),  der  am  Rande  mit  Zäh- 
nen verfehn  ift,  z.  B.  Taxbaum  Taxus  baccata. 

10}  haarig  (piloTa),  der  mit  Hanren  be fetzt  ift, 
z.  ß.  taube  Neffel  Lamium  album.  Fig.  6e.~m 

11)  geälirt  (ariftata.\  der  an  der  Spitze  in 
zwey  dfinne  Verlängerungen  ausläuft,  z.  B.  Bü- 
rentraube Arbutus  Vva  urfi.  Fig*  6$. 

12)  gtfranzt  (er  ift  ata),  wenn  mehrere  knor- 
pelartige Spitzen  an  der  Seite  oder  auch  an  der 
Jkfis  fitzen,  z.  B.  einige  Heidekrautarten 
Ericae.  % 

19)  wehrlos  (mutica)x  wenn  er  weder  geährt 
noch  gefranst  ift.  Er  macht  alfo  den  Gegenfafcz 
Yon  djefen  beyden  aus. 

14)  echg  (an  gu lata),  der  mehrere  fc-hr  liefe 
Furchen  hat,  dafs  dadurch  vier  oder  mehrere 
Ecken  entftehen. 

15O  zweyfäifirig  (bitocularis),    wenn  der 

Staubbeutel   innerhalb  .durch  eine  Scheidewand 

in  zwey  Theiie  oder  Fächer  getheilt  ift.  . 

-  16)  einfäctirlg  (u  n  i  1  o  cu  la  r  is},  wenn  nur  elni 

Höhlung  im  Staubbeutel  ift. 

17}  an  der  Seite  aufbringend  (latere  dehif* 

cens), 

j8)  an  der  Spitze  auffpriugend  (apice  dehifr 
eenO» 

19)  frey  (Hheva),  der  nicht,  mit' andern  ver- 
wach fen  ift. 

a o)  v erwach fene  (connatae),  wenn  m eh re re 
in  einer  Röhre  zufammengewachfen  find.  Fig.  $4. 

*0  aufrecht  Cerecta),  der  mit  feiner  Bafis  ge- 
rade auf  der  Spitze  des  Staubfadens  fteJu.  F.  67 
^^)  aufliegend  (ineumbens),  der  wngere.ht 
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oder  auch  fchief  auf  dem  Staubfaden  befeftigt  ifr. 
Fig.  ff.  126. 

23)  feitwert!  bef eftigt  (lateralis),  der  mir  dec 
einen  Seite  auf  der  Spitze  des  Staubfadens  feit*  / 
fitzt.  Fig.  68.  v 

34)  beweglich  (y  e  r  f  a  t  i  1  i  s) ,  wenn  die  beyden 
vorhergehenden  Arten  ganz  leicht  mit  dem  Staub- 
faden zufammenhängen,  dafs  die  minderte  Bewe- 
gung den  Staubbeutel  hin  und  her  bewegt. 

2f)  angewachsen  (adnata),  wenn  der  Staub- 
beutel an  beyden  Seiten  der  Spitze  des  Staubfa- 
dens dicht  angewachsen  ift.  Fig.  69. 

26)  fitzend  (feffilis),   der  keinen  Staubfaden 
hat. 

Der  innere  Bau  des  Staubbeutels  ift  in  der  Phy- 

fiologie  genauer  befehyieben, 

» 

Der  Blumems  taub  (Pollen)  ift  ein  fei-, 
ner  Körper,   der  in  Geftalt  (Jes  feinften  Staubes 
fichtbar  ift.    Unter  einer  ftarken  Vergrößerung 
bat  er  mancherley  Geltalten,   und  zeigt  fich  hohl 
-mit  einer  befruchteten   Feuchtigkeit   angefüllt,  < 
worüber  mehr  in  der  Phyliologie  gefagt  ^wird, 

Bey  den  Orchisarten  (§.  143,  No.  7.)  und  bey 
einigen  gedrehten  Blumen,  z.  B.  Afclepias  Cy- 
nanchum  Stapelia  &c.  ift  der  Staubbeutel  haut-  , 
los  oderer  macht  vielmehr  nur  ein  fehr  grofses 
Korn  des  ßlumenftaubs  aus. 

Die  Staubgefäfse   der  Moofe  find  denen  der 
Orchisarten  fehr  ähnlich.     Der  Staubfaden  ift 

■  *  * 
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aufserordentlich  kurz  und  gegliedert,  der  Staub- 
beutel felbft  ift  eigentlich  ein  einziges  Korn 
Blumenftaub.        ,  . 

ßeym  .Schachtelhalm  find  die  Staubgefäße  den 
gewöhnlichen  noch  ahnlicher.  Die  übrigen  Far- 
renkräuter  haben  Staubgefäfse,  die  wie  Blumen* 
(taub  ausfehn.  Eben  fo  finden  fie  (ich  auch  bey 
den  Pilzen, 

91; 

Der  Stempel  (Piftillum)  ift  der  zweyte 
wefentüche  Theil  der  Blume.  Er  fteht  beftändig 
in  der  Mitte  derfelben,  und  befteht  aus  drey  Thei* 
len  ,  nemlich  aus  dem  Fruchtknoten  (Germen), 
dem  Griffel  (S  t  y  1  u s),  und  der  Narbe  (S  t  i  g  m  a), 

•       .'  92.  . 

Der  Ftuchtk noten  (Germen)  macht 
den  unterften  Theil  des  Stempels  aus,  und  ift  der 
Entwurf  der  künftigen  Frucht.  Die  Zahl  der 
Fruchtknoten  ift  fehr  verfchieden,  und  man  be* 
ftimmt  diefe  bis  fechs  oder  acht,  alsdann  fagt 
mehrere  oder  viele.  Die  Figur  üt  auch  fein: 
abweichend*  In  Rückficht  der  Lage  zeigt  fich 
der  Fruchtknoten,  bald  oben  bald  unten.  Da* 
von  (§.  96.)  ein  Mehreres.  Die  vorzüglichen  Ar- 
ten find:  ' 

0  fitzend  (l  effile),  der  keinen  Stiel  hat.  F.  46, 
2)  geflieh  (pedicellatum),   der  mit  einem. 
Stiel  verfeben  ift,  Fig.  27.  144. 

* 

Der   Griffel  (Stylus)   fitzt  auf  dem 
Fruchtknoten,  und  (teilt  eine  kleine  Säule  >  ©dc$ 

Gf 
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einen  Stiel  vor.   Die  Arten  deffelbcn  find: 

1)  haarförmig  (capÜlariO>  der  fehr  dünne 
und  gleichdick  ift.  \ 

2)  borflenartig  (fet accus),  eben  fo  dünne  wie 
vorige  Art,  nur  an  der  Bafis  etwas  ftärker.  ' 

3)  fadenförmig  (fiüformis),  der  lang  und 
rund  ift. 

4)  pfriemförmig  (fubulatus),  unten  dick  nach 
oben  zugespitzt. 

c)  ikk  (craffus),  der  fehr  dick  und  kurz  ift. 
6)  keulförvig   (cUvatus),    der  oben  "dicker 
als  unten  ift. 

8)  zwey- ,  irQh't  vier*  u.  f.  w.  mehrthfilig  (bio 
tri-,  quedri-  ififcc  multilidus),  der  nach  ei- 
ner befiimmten  Znhl  gefpalten  ift. 

9)  gabelförmig  (dichotomusj,  der  in  zwey 
Theile  gefpalten  ift ,  und  deflen  Spitzen  wieder 

zweyfpaltig-  find.  , 

10)  m   der  Spitzt  ßcheild  (r e r ml  nalis),  der 

an  der  Spitze  des  Fruchtknotens  fteht. 

u)  feitiverts  (lateralis),  der  an  d«r  Seite  des 
Fruchtknotens  feftfitzt. 

12)  aufreiht  (rectus),  der  gerade  in  die  Hö- 
he ftehr. 

13^  äbwerrs  geneigt  (deeiinatus),  der  nachN 
der  Seite  zu  huvüegt. . 

14)  Heibend  (perfifteim)/ der  nicht  abfällt. 

ic)  welkend  (m  ar  c  e  fee      ,  der  verwelkt  und 
nachher  abftüt. 

16)  abfallend  (deciduus),  der  gleich  nach  der 
Befruchtung  abftUt. 

Die  Zahl  der  Griffel  wird  auch  genau  be- 
nimmt; denn  öfters  find  mehr  als  ein  Griffel  auf P 
einem  Fruchtknoten,    und  dies  mufs  genau  an- 
gezeigt werden.     Die  Lünge  des  Griffels  wird 
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nach  den  Staubgefäfsen  feftgefetzt,  ob  er.  lfinger 
oder  kürzer  als  diefe  ift.  - 

1 

94- 

Die  Narbe  (S  t  i  g  ms)  heifst  die  iufserfte 
Spitze  des  Griffels.   Die  Arten  davon  lind: 

0  fpitzig  (acu  tum,),  wenn  fie  eine  feine  Spitz* 
ift. 

2)  ßumpf  (0  b  t  u  f  u  m),  die  eine  ftumpfe  Spitze 
bildet. 

'  3)  länglich  (oblongum),  die  dick  und  läng« 
.  licht  ift.  V 

4)  keulföntiig  '  (clavatunO,  die  eine  klein« 
Keule  vorftellt- 

T)  kugelförmig  (globofum),  die  eine  vollkom- 
mene runde  Kugel  macht. 

6)  kopßbrmig  (capitatum),  die  eine  unten 
flach  gedrückte  Kugel  vorfiel  lt. 

7)  aufgerundet  (emarginatum),  wenn  die 
vorhergehende  Art  oben  einen  Auslchnitt  hat. 

8)  fchildförmig  (p  e  1 1  a  t  u  m) ,  die  vollkommen 
tellerförmig  ift. 

9)  hakenförmig  (u  n  c  i  n  a  t  u  m),  wenn  eine  fpitze 
Narbe  umgebogen  ift. 

10)  eckig  *(angulofum),  wenn  fse  dick  und 
mit  tiefen  Furchen,  die  hervorftehende  Ecken 
bilden,  verfehen  ift. 

11)  dreylappig  (tri  lob  um),  die  aus  drey  run- 
den etwas  flach  gedrückten  Köpfen  befteht.  F. 

12)  gezähnt  (dentatum)  wenn  fie  feine  Zäh- 
ne hat. 

ilY kreuzförmig  (crueifo rm e),  wenn  die  Nar- 
be  in  vier  Theile  gefpalten  ift,  von  denen  im* 
mer  zwey  -und  zwey  gegeneinander  überftchn. 

V 
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14)  pinselförmig  fp  e  n  Ic  i  1 1  i  f 0  rm  e)  ,  die  aus 
einer  Menge  kurzer  dicht  gedrängter  fleifchiger 
Fafem  ,  in  Geftült  eines  Pinfels,  befteht. 

ic)  hohl  (confavum),  wenn  fie  eine  kugel- 
förmige  oder  längliche  Geftalt  hat,  aber  ganz 
ausgehöhlt  ift,  z.  B.  Veilchen 
\   16)  kronenartig  Cp  e  ta  l  o  i  d  e  u  m),  wenn  fie  wie 
ein  Blumenblatt  gestaltet  ift,  z.  B.  Schwertel  Iris. 

Ftg-  70. 

17)  ztvey-,  Jrey-  f.  w.  v i eltheilig  Cbi  «,  tri-  #c. 
lpultifidum).  Jvg.  154, 

18)  zurückgebogen  (r e  v  o  1 11  tu  m)  ,  wenn  die 
Spitzen  einer  zwey«*  oder  mehr  mahl  getheüten 
Narbe  nach  aufsen  zurückgerollt  find.  Fig.  84- 

19)  einwertsgebogen  Cco n vo  1  ü tu m) ,  wenn  die, 
Spitzen  einer  gethejlten  Narbe  nach  innen  ge- 
rollt find» 

'  *<0  Spiralförmig  (fpirale),  wenn  eine*  mehr- 
mal  getheiite  Narbe  wie  eine  Uhrfeder  aufge- 
rollt ift.  -  • 

#0  fiäerartig  (pltimofum),  wenn  die  Narbe 
auf  beyden  Seiten  gleichförmig  feinbehaart  ift, 

dafs  fie  die  Geftalt  einer  Feder  hat ,  z.  B,  Gräfer. 

»  • 

94  9f. 

%i)  haarig  (pubefeens),  die  mit  kurzen  Weif- 
fen  Haaren  befetzt  ift. 

33)  feitwertsfitzenä  (laterale),  die  an  der  Seite 
<les  Griffels  oder  des  Fruchtknotens  anfitzt. 

14)  fitzend  (  f e  f  f  i  1  e  1 ,  die  ,  wenn  der  Griffel 
fehlt,  auf  dem  Fruchtknoten  fitzt, 

Eigentlich  befteht  die  Narbe  aus  einer  großen 
Menge  einfaugender  Wärzchen ,  die  nicht  immer 
ohne  Vergrößerung  fichtbar  find.  Bey  der  Ja- 
lappe  Mirabiljs  Jalappa,  kann  man  fie  am  deut- 
lUhften  fehn.  • 
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Der  Stempel  der  Mooie1  ift  mit  einem  Frucht- 
knoten, Griffel 'und  Narbe  verfehl!,  und  weicht 
nicht  von  den  übrigen  Gewächfen  ab.  Nur  find 
bey  den  Moofen  mehrere  Stempel,  von  denen 
nur  einer  zur  vollkommenen  Frucht  gebildet 
wird",  die  andern  vergehn.  Der  Schachtelhalm 
(Equifetum)  hat  keinen  Griffel,  eben  fo  auch 
die  andern  Earrenkräuter  und  Pilze.  Bey  den 
Farrenicrautern  hat  der  Stempel  die  Geftalt  eines 
Körnchens;  bey  den  Pilzen  ebenfalls,  nur  dafs 
diele  in  Geftallt  eines  kleinen  Nerzes  zufammen- 
ge drängt,  find.  An  allen  genannten  Gewächfen 
kann  man  nur  durch  ftarke  Vergröfserungcn  den» 
felben  gewahr,  werden. 

* 

Von  der  Blume  im  allgemeinen  ift  noch  an- 
zumerken, dafs  man  die,  welche  weder  Kelch 
noch  Blumenkrone  hat-,  nakt  (Flos  audus) 
nennt;  fo  wie  man  die,  der  die  Blumenkröne 
fehlt,  Kelchblume  (Flos  apetaius),  und  wel- 
che keinen  Kelch  hat,  Kronenbiume  (Flos  co- 
ro-Llaceus  f  aphyllus)  nennt.  tUumen,  wel- 
che Staubgefäise  und  Griffel  haben,  heilsen  2W- 
terblumen  (Fl  o  res  hermaphi  o  di  r  i);  denen  der 
Griftel  fehlt,  die  heifst*man  männliche  (F  1  o- 
res  inafeuli)  und  wo  keine  Staubgefäfse  find, 
weibliclie  (Flor es  foeminei).  Bey  der  Be- 
fchreibung  des  Fruchtknotens  (§,  92.)  haben  wir 
die  Lage  deifelben  nicht  angezeigt.  Der  Frucht- 
knoten hat  in  der  Blume  folgende  Lage:  entwe- 
der ift  er  unter  dem  Kelche,  und  dann  lagt  man, 
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die  Blume  fey  oben  (Flö.1  fuperus  f.  e'picar* 
pius),  man  lagt  auch  der  Fruchtknoten  fey  unten 
(Germen  infeium);  QcUr  der  Fruchtknoten  ift 
mit  dem  Kelche  bedeckt,  das  heifst  man',  der 
Fruchtknoten  ift  oben  (Germen  (upe rum),  man 
lagtauch,  die  Blume  fey  unten  (Flos  inferu  s  f. 
hypocärpius}. 

Wenn  im  Allgemeinen  alfo  von  der  Lage  des 
Fruchtknoten  die  Rede  ift,  fo  fleht  man,  ob  er 
(ich  über  oder  unter  dem  Kelche  befindet,  und 
nicht  wie  die  Lage  der  Blumenkrone  ift;  denn 
öfters  findet  lieh  der  Kelch  Unten  und  die  Blu- 
menkrone  oben.  Nur  bey  genauer  Belchreibung; 
lieht  man  auf  die  Lage. 4er  ßlumenkrone, 

97- 

Wenn  die  Gewächfe  Verblüht  lind,  fo  entlieht 
ftus  dein  Fruchtknoten  (Germen  §*  92.)  die  Frucht' 
(Fructus)*  Diefe  ift  entweder  freyliegender  Sa- 
men (Semen)  oder  eine  Haut,  harte  Schale  oder* 
auch  andere  Subftanz  die  den  Samen  einfchlielst,  . 
welche  die  Fruchthülle  (Pericarpium  §.  9g.)  ge- 
nannt wird.  Es  lafsen  lieh  daher  alle  Gewächta 
in  zwey  gröfse  Abtheilungen  bringen,  Ziemlich" 
in  foichc :. welche  fr ey  famentragend  ficli  Zeigen  (ve* 
gjetabilifl  g.ymnofpermia),  dals  heifst  bey 
denen  der  Fruchtknoten  lieh  in  ein  oder  mehrere 
Samenkörner  verwandelt;  oder  die  verfchlofsett 
famenhagend  lind,  (vegetabilia  angitffper* 
mia)  dals  ift,  deren  Fruchtknoten  in  eine  Frucht* 
hülle  auswächft.  Von  der  erften  Art,  nemlich 
von  den  freylamentragenden  lind  bis  jetz/>  nui* 
vier  Verfchiedenheiten  bemerkt  worden,  nemlich  i 
O  tinfamige  (vegetabilis  monofperma), 

- 

■  t 
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,  wo  der  einzelne  Fruchtknoren  ein  freyer  Sameir 
,  wird* 

2)  zwey/amige  (difperma),  -wo  aus  zweyen 
oder  einem  gefpaitenen  Fruchtknoten  an  einer  .  *' 
Blume  zwey  freye~Samen  entftobn. 

3)  vierfamige  (t  e  t  r  a  f p  e  r  m  a) ,  wenn  vier  odei* 
ein  vierfach  gefpakeiier  Fruchtknoten  in  einer 
Blume  fich  in  vier  freye  Samen  verwandelt. 

4)  vielfamigc  (poly  fp.ertna),  wenn  aus  meh- 
reren in  einer  Blume  fich  zeigenden  Fruchtkno* 
ten  mehrere  Saniert  entitehri. 

Die  Fruchthülle  und  der  Samen  zeigen  in  ih- 
ren Tlieilen  eine  grofse  Verfclnedenhcit,  die  in 
den  folgenden  Paragraphen  näher  üeltnnmt  wird. 

Die  Fruchthülle  (Pe  ried  rp  iura}  heifst 
der  in  einer  Matte  mancher  Art  ehnvefchloflene 

V*" 

Same.  Die  Arten  derfelbeii  ilnu:  die  Hautfrucht 
(Utriculüs),  die  YUtgelf ruckt  (Sathara),  die 
Malgkapjfel  (Fo l lic u l u s),  die  Kapfei  (Capfula), 
die  Kuß'($tViX}t  die  Stehlfrucht  (Druda),  die 
Beere  (ßacca),  det  Apfel  (P  o  m  u m) ,  die  Kv.r.  . 
bhfmcht  (Pepo),  die  Schölte  (Siliquä),  die 
Hüft  (Leguinen),  die  GUtdtrkuift  vLomcn* 
tum;,  die  Bücltft  (T  h  e  c  a> 

■  Die  HautS-ruch*  CUtrlcülUO  befteht 
äüs  einer  dünnen  Haut,  weiche  ein  einziges  Sa* 
menkorn  einfchliefst.   Arten  derfelben  find  : 

1)  fchlaff'  (laxus),  die  ganz  locker  den  Samen 
einfchliefst,  z,  13.  Adonis,  Thalictrum.  F.  16 f.  \t6. 
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•  0  ßrajf  (ftricttts),  die  gan«  dichte  den  Sa- 
men umgiebt.  z.  B.  Frauenbettftroh  Galium.  , 

3)  rundusn   auffpringend    (c i rc u m fei ITu $),' 
die  in  der  Mitte  rundum  einen  Rift  bekommt* 
und  fo  abfpringr,  z.  A.  Amaianthus. 

Von  der  ätifsern  Haut  des  Samens  Untcrfcheidet  "~ 
lieh  die  Hautfrticjit  dadurch,  dafs  zwifchen  dem 
Samenkorn  und  der  äufsern  Ha\u  ein  geringer 
Zwifchenratim  ift,  und  dafs  das  Samenkorn  durch 
die  Nabelfchnur  mit  derfelben  zufammenhängt. 
Von  der  Nufs  ift  die  Hautrruchc  durch  die  geringe 
H&rre  und  Nachgiebigkeit  der  Haut  verfchieden» 

.'   • ■  .      lbo.s     •  *\      '    . . 

•1 

Öle  Flügelfrücht  (S  ff  in  *  r,ft) '  Beißt  «itte 
Haut,  die  ein  höchftens  zwey  Saamen  ein» 
fchliefst,  und  mit  einer  dünnen  durch  richtigen 
Haut  entweder  in  ihrem  ganzen  Umfange  ,  oder 
an  der  Spitze  oder  auch  an  der  Seite  eingefaßt  ift, 
z.  B,  Rüftern  Ulmus.  Fig.  162.  163.  Masholder  . 
Acer  Efehe,  Fraxinus,  Birken  Betula  u.  m*  a* 
Die  Arten  weiden  nach  der  Zahl  der  $amen,  ob 
einer  oder  zwey  in  der  Frücht  enthalten  Und, 
öder  auch  mach  dem  Orte ,  wo  die  dünne  Haut, 
die  man  Hügel  (Ala)  nennt  ,  feftfitzt. 

10t. 

Die  Balgkapsel  (Folliculus),  heifst  eine 
längliche*  Fruchthülle,  die,  nach  innen,  der  Län* 
ge  nach  in  einer  Ritze  auffpringt,  und  dicht  mit 
Samen  angefüllt  ift.  Die  ßalgkapfel  fleht  feiten 
einzeln;  es  pflegen  immer  zwey  beyfammen  z*u 

feyu 
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feyn.  Die  Arten  der  Balgkapfeln  werden  nach 
der  Befefligung  der  Samen  beftimmt,  wenn 
nemlich  in  der  Mitte  eine  Scheidewand  ift,  an 
der  die  Samen  hängen,  oder  fie  an  den  bey- 
den  Rändern,  wo  diefe  Frucht  aufbringt,  be- 
feftigt  find,  z.  B.  Seidenpflanze  Afclepias  fy- 
riaca,  Sinngrün  Vinca,  Oleander  Nerium  Ole- 
ander u.  m,  a-  Fig.  170, 

loa*  , 

Die  Kapsel  (C apfuia)  heifst  eine  Frucht- 
hülfe,  die  aus  einer  fetten  Haut  befteht,  mehrera 
Samen  enthält ,  öfters  in  Fächer  abgetbeilt  ift, 
und  auf  verfchiedene  Art  aufTpringt.  Die  Theile 
der  Kapfei  find  folgende: 

*)  die  Scheidewand  (D  i  f  f  e  p  i  m  e  n  t  u  m)  ift  eine; 
fefte  Haut,  die,  dcn  innern  Raum  der  Kapfei 
durchlchneidet  und  abtheiit. 

die   Fächer  (Loculamenta),   find  die 
Räume    zwifchen   der   Scheidewand    und  der 


Klappe. 

0  das  Säulchen  (Columella),  ift  ein  iaden* 
förmiger  Körper,  der  mitten  durch  die  Kapfei 
geht,,  und  durch  den  die  Scheidewände  befe- 
ftiget  find.  Hg.  169.  ,  ^ 

d)  die  Klappen  (Valvulae)  bildet  die  aus* 
wendige  Haut  der  Kapfei,  die  in  verfchiedene 
Theile  der  Länge  nach  zerfprungen  ift. 

O  die  Naht  (Sutura)  ift  eine  tiefe  Furche,  wel- 
che fich  aufserhalb  der  Haut  zeigt. 

Die  Arten  der  Kapfei  werden  nach  der  Figur 
ob  fie  rund,  länglich  u.  C  w.  find,  beftimmt ;  fer- 
ner fetzt  man  noch  folgende  Arten  feft: 

1)  einfachrig  (unilo cularisj,  wenn  fie  keine 
Abtheilungen  hat.  - 

H 


1 

1 
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a)  za*y-,  4rt?-,  w>r-  u.f.  tf.  üietfächrig  (bi-,  tri-, 
quadri-  etc.  multilocularis),  nach  der  Zahl 
der  Fächer.  Fig.  157. 

3)  zw*?-,  drey-,  tl.f.  w.  vielklappig  (bi-,  tri-  etC, 
multivalvis),  nach  der  Zahl  der  Klappen, 
die  fich  beym  AufTpringcn  der  Frücht  zeigen* 
Fig.  1^6.  ify. 

4)  zwey-,  drey-  u.  f.  mehrjamig  (bi-,  tri* 
etc.  polyfperma),  nach  der  Zahl  der  Samen» 

f)  dreyfache  (tricocca),  wenn  eine  dreyfach- 
rigfc  Kapfel  wie  drey  zufammengewacbfene 
auslieht,  z.  8.  Thee  Thea  viridis,  Wdlfsmilch 
Euphorbia* 

6)  beertnartig  (baccata),  wenn  die  «Haut  flei- 

fchig  und  weich  ift.  i 

7)  rindenartig  (corticata),  wenn  die  äufsere 
Haut  hart  und  die  innere  weich  ift,  oder  wenn 
die  äufsere  fchwammig,  die  innere  häutig  ift, 
z.  B*  Magnolia,  Stern -Anis  Uiciutn  ahifatum. 

$)  holzig  (Ughofa,)  wenn  die  Rinde  fehr  hart 
ift,  aber  doch  in  Klappen  auffpringt. 

Nach  der  Art  wie  die  Kapfei  fich  öfnet,hat 
fie  verfchiedene  Benennungen ,  z.  B.  an  der 
Spitze  aufbringend  (apice  dehiicens),  ander 
Balis  aufbringend  (bafi  dehifcens),  rundum 
in  derMittezerfpringend(circumfciffa),  mit  ei- 
nem Deckel  fich  öfnend  (op  e  reu  lata),  u.  d.  m. 

Die  Frucht  dtt  Lcbermoofe  (Müfci  bepatici*) 
wird  auch  eine  Kapfel  genannt.  Sie  haben  über 
der  Kapfel  eine  dünne  lehr  leicht  abfeilende  Haut, 
die  man  Mütze  (Calyptra)  nennt.  Die  Kapfel 
fpringt  in  vier  oder  zwey  Klappen  auf(quadri- 
vel  bivalvis).  Fig.*xj.  Bey  den  vier  oder  mehr 
klappigten  fitzen  Körper,  die  man  Faden  (Fila) 
nennt.     Am  Samen  find  wieder  andere  Fäden, 
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die  kettenartig  Verfehlungen  find,  diefe  nennt 
man  Ketten  (Catenulae).  Bey  den  2we\ klap- 
pigen ift  eine  dünne  Säule,  woran  die  Samen 
hängen,  diefe  nennt  man  das  Säulchen  (Colum- 
nula   f  Sporangidium). 

Die  Farrenkräuter  haben  ein  oder  mehr- 
fSchrige  gewöhnlich  nierenförmige  Kapfein,  von 
denen  einige  mit  einem  hervorftehenden  geglie- 
derten Rand  der  Länge  nach  umgeben  find.  Die- 
fen  Rand  nennt  man  Saum  (fi,mbria). 

103. 

J  .  •  . 

Nuss  (Nux)  nennt  man  den  Sa- 
men, der  mit  einer  harren  Schaale  bekleidet  ift, 
die  nicht  aufTpringt,  z.  B.  Hafelnufs  Corylus 
Avellana,  Eiche  Quercus  Robur,  Hanf  Cannabif 
iariva.  Fig.  io$\  Die  Schaale  nennt  man  \die  Nujs- 
fchaale  (Putamen),  und  beftimmt  alsdann,  ob 
fie  hart  Cdurum),  oder  zerbrechlich  (fragile) 
iH.  Der  Same,  den  die  Nufs  enthält,  heilst  der 
Kern  CNucleus).  Man  beftimmt  ferner,  ob  die 
Nufs  zwey  -  oder  drey famig  (  b  i-  v  e  1  t  r  i  f  j\e  r  m  a) 
ift;  ferner  ob  fie  Fächer  hat,  nemlich  zwey-drey- 
oder  mehrfächrig  (bi-  tri-vei  multilocula- 
ris) ift. 

I04# 

Die  Steinfrucht  (D rupft)  ift  eine  Nufs> 
die  mit  einer  dicken  fleifehigen,  faftigen  oder 
lederartigen  Haut  oder  Mafle  bedeckt  ift.  Arten 
der  Steinfrucht  find: 

0  fiß'g  (baccata),  wenn  fie  mit  einer  fehr 
faftigen  Rinde  umgeben  ift,  z.  B.  Kirfchen  Pru- 

H  * 
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nu<s  Certffus  Pflaumen  Prunus  dpmeftica,  Pfiff, 
feilen  Amygdalus  ^edica,  Aprikofen  Prunus  Ar- 
ineniaca,  u.,  d.  m.  , 

2)  \fyfir*g  \fi-brofa),  wenn  fie  ftatt  der  fleifchi* 
gen  Rinde  eine  fafrige  hat,  z,  B.  Kokusnufs,  Cp- 
cus  nueifera  * 

trockene  (exfucca)*  wenn  de  ftatt  der  fleifchl«- 
gen  Rinde  mit  einer  fchwammigen,  häutigen 
oder  lederartigen  Mafle  bedeckt  ift,  z.  B.  Wall- 
nufs  Juglans  regia,  Mandeln  Amygdalus  com- 
munis, Tetragonia  expanfa,  Sparganium. 

4)  geflügelt  Ca  Uta),  wenn  die  Steinfrucht  einen  . 
häutigen    Rand,    den  man  Flügel  nennt,  hat, 
2.  B.  Halefia*  '* 

f)  auffpringend  Cdehifceni),  wenn  xlre  aufsere 
Rinde  au flp ringt*  Dies  foll  eigentlich  nicht  bey 
der  Steinfrucht  feyn,  aber  es  ift  doch  bey  vielen 
Arten  der  Fall,  z.  B.  Wallnufs  Jüglans  regia, 
Muskatennufs  Myriftica  mofehata.  Fig>  204, 
309.  tu*  - 

6)  ein  - zivty  -  irey  *  vierkörnig  \X.  f.  w.  (mon(W 
bUtri  -tetrapyrena  etc. ,  die  ein,  zwey,  drey, 
vier  oder  mehrere  NüfTe  enthalt.  Ift  die  hart« 
Schale  der  Nüfs  aber  mit  dem  Kerne  verwach»' 
fen,  fo  nennt  man  es  eine  körnige  Btere.  ' 

Man  mufs  bey  genaueren  Befchreibün|gen 
fowohi  auf  die  Geftalt  der  Nufs,  als  auf  ihre  Fä* 
eher  fehn.  Die  Nufs  der  Steinfrucht  hat  zuwei- 
len zwey,  drey,  oder  mehrere  Fachen  Fig.  171, 

I  •  *  •* 

Die  Öeere  (ßacca)  ift  eine  faftlge  Frücht 
die  mehrere  Samen  enthält,  und  nie  auflprihgt* 
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Sie  enthält  die  Samen  bisweilen  ganz  ohne  Ord- 
nung, oder  ift  durch  eine  dünne  Haut  in  Fächer 
abgetheilt.   Es  giebt  folgende  Arten: 

0  faßigCCuccoC*),  die  aus  einer  fehr  weiehen 
faltigen  Subftana  befteht,  z.  Stachelbeeren 
Ribes  GrofTularia.,  u,  in.  a. 

O  rindig  (corticofa),  die  mit  einer  harten 
Rinde  bedeckt  ift,  fo  dafs  man  fie  nicht  zerdrücken 
kann.  Man  follte  fie  für  eine  Kapfei  halten, 
aber  fie  fp ringt  nie' auf  ift  mit  einer  iaftigen  MaU 
ie  angefüllt,  und  hat  die  Samen  darin  liegen» 
2.  B.  Garcinia  Mangoftana.  ^ 

3)  trocken  (exfucca),  die  ftatt  des  FWfchet 
mit  einer  dicken  lederartigen  oder  gefärbten  Haut 
bedeckt  ift,  b.-B.  Epheu  Heden*.  HeHx. 

4)  ein  -  zwey  -  drey  -  vielfamig  u;  f.  w,  (mono* 
di  -  tri  -  poiyfp^rniä  etcj,  nach  der  Zahl  der 
tarnen,  die'  eine  Beete  enthalt.  ^> 

f)  ein  -  zwey  -  drey  -  vielfachrig  (uni  -  bi  v  {ri- 
multilocularis),  nach  der  Zahl  der  Fächer, 
worin  die  Beere  eingetheilt  ift. 

6)  zwey  -  drey  -  u.  f.  w.  körnig  tripyrena 
etc.),  wenn  die  einzelnen  Samen  eine  fo  ' harte 
Schaale,  wie  bdy  der  Nnfs,  haben,  nur  mit/dem 
Unterfchiede,  dafs  die  harte  Rinde  mit  der  Haut 
des  Samens  unzertrennlich  verbunden,  wie  wir 
j.  I04.  No.  6.  fchon  gefaxt  haben.  Auch  bey  den 
Apfelarten  ift  dies  bisweilen  der  Fall. 


jVon  der- Beere  ift  noch  zu  merken,  dafs  wenn  in 
einer  Blume  viele  Griffel  biyfammenftehn ,  und 
jeder  der  Fruchtknoten  eine  Beere  träge,  alle  die 
.kleinen  Beeren  (  Acini  )  in  eine  einzige  zufammen- 
wachfen ,    die    dann*  eine  iujammengeftt\te  Bttre 

■':    H  % 
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(Bacca  compüfita),  genannt  wird ,  z,  B.  Him- 
beere Rubus  Idaeus,  u.  d.  m. 

Auch  bey  den  Steinfrüchten  ii\   dies  bisweilen 
der  Fall,  i.  B.  Brodfrucht  Artocarpus.  , 

Auf  die  Figur  der  Beere  wird  bey  Befchrei- ... 
bungen  genau  ;/fehn. 

"  106. 


Der  Apfel  (P  o  ra  u  m)  ift  eine  fleifchige 
Frucht,  die  innerhalb  eine  Stmenkapfel  ent- 
hält. Von  der  ftchrigen  Beere  unterfcheidet  lieh 
der  VVpfel  durch  eine  vollkommene  innerhalb 
befindliche  Kapiel.  Man  betrachtet  den  Apfel 
nach  feiner  Subftanz  und  Figur,  ob  er  rleiichav- 
tig*  oder  lederartig,  rund,  länglich  u  (.  w.  Bey- 
fpiele;  von  Aep fein  find:  Apfel  Pyrus  Malus, 
Birne  Pyrus  communis,  Quitte  Pyrus  Cydo- 
nia,  u.  a.  m. 


IO7, 


Die  Kürbisfrucht  (P  e  p  o),  ift  eine  ge*. 
wohnlich  faftige  Frucht,  die  ihren  Samen  an  der 
inriern  Flache  der  Rinde  befeftigt  hat ,  z.  B,  Kür- 
bils  Cucurbita  Pepo,  Gurken  Cucumis  fativus1; 
Melonen  Cucumis  Melo,  Paflionsblume  Palfi- 
flora,  Wafleraloe  Stratiotes  Aluides,  mm««« 
Arten  der  Kürbisfrucht  find: 

1)  *in  -  zwey  -  drey  -  u.  f.  tv.vielfachrig  (u  n  i  -  b  i- 
tri-etc.  multilocularis),  nach  der  Zahl  der 
Fächer.  Fig.  aio,  an. 

t)  halbfächrig  (femilocularis),  wenn  die 
Scheidewand  nicht  bis  auf  den  Mittelpunkt  reicht. 


Digitized  by  Googli 


I.     Terminologie  119 

3)  fliifchig  (carnofa),  die  rnit  einem  feften 
weichen  Fleifche  angefüllt  ift; 

4)  faftig  (baccata),  die  mit  einer  f<&r  weichen 
Mtffe  angefüllt  in. 

f ;  trocken  (exfucca),  die  ohne  Fieifch  oder 

Saft  ift. 

6)  rindig  (cqrricpfa),  die  eine  fehr  feftc  harte 
Kinde  hat. 

Die  Sufsere  Geftalt  der  Kürbisfrucht  weicht 
noch  fehr  ab,  und  kommt  in  runder,  keulf^rmi- 
ger  Figur  u.  1.  w.  vor»  - 

- 

Die  Schote  (S  i  1  i  q  u  a)  ift  eine  trockene 
lingiiehte  Frucht,  die  aus  zwey  Hälften  oder 
Klappen  befteht,  und  aufserhalb,  wo  diefe  zu- 
fammenhängen,  eine  obere  und  untere  Naht 
bildet.  Innerhalb  der  Frucht  auf  beyden  Seiten 
der  Nähte,  fowohi  an  der  obern  als  an  der  un- 
tern, lind  die  Samen  am  Rande  der  Scheide- 
wand befeftiget ,  z.  B.  Senf  Sinapis  alba,  Kohl 
Braflica  oleracea.  ftg;  i*o*  Sind  die  Scho- 

ten e|?en  fo  lang,  als  de  breit  fin<J,  fo  nennt  jpan 
fie  Schötchcn  (Ni  1  ic  u  Lac  ).  Flg.  187,  1 88.  ,  Z.  B. 

Krefle  Lepidium  fativum,  Thäfchelkraut  TMafpi 
burfa  paftoris.  Man  unterfcheidet  die  Schachen 
nach  der  Art,  wie  die  Scheidewand  (Diffepi- 
mentum)  fteht.  Wenn  die  beiden  Klappen 
diefer  Frucht  flach  lind,  und  die  Scheidewand, 
welche  von  einer  Naht  zur  andern  reicht,  eben 
die  Breite  hat,  fagt  man:  mit  der  Seheidewand 
gleichlaufend  (valvulis  diffepimento  paral- 
lel is).  Sind  aber  beyde  Klappen  der  Frucht 
erhaben  und  hohl,  fo  dafs  die  beyden  Nähte  in 

* 

r . 

•  v; 
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der  Mitte  der  'Flucht  zu  ftehn  kommen,  und  die 
Scheidewand  viel  Jchmäler,  als  die  gröfste  Breim 
der  Frucht  wird,  fo  fagt  man:  mit  einer  Quer*, 
wand  (vaivulis  diffepimento  contrariis). 
Der  Geftalt  nach  liefsen  fich  noch  viele  Arten 
anfuhren/ 


1 


4  ^ 

Unter  den  Schöcchen  giebt  es  einige,  welche  eine 
doppelee  Rinde  haben.,  eine  änfsere  weichere  oder 
fchwamroige  und  eine  innere  härtere,  die  «Ten  J 
Samen  in  Fächern  eingefc>kfleft  ,  enthält.  Der- 
*  gleichen  Schötcheq  nennt  man  ßeinfruchtartig*  , 
(Silicuiae  drupaceae).  Die  Arten  der  Schöt- 
chen  aber,   welche  niemals  aufbringen,  n?nnt 

*****  I  f    t         $    4  m 

jnan  beerenartige    (baccatac).     Von  der  erfte 

,  '       '  '        *  ■  ■  ** 

Art  kann  Bunias,  und  der  zweyten  Crambe  zum 

»v    • ' 
Be weife  dienen, , 

•     >    <  .     109..  '  <  \sV.< 

Die  Hülse  (Legutnen)  ift  eine  trockene 
länglichte  Frucht,  die  aus  zwey  Hälften  oder 
Klappen  beileht,  die  aufserhalb  zwey  Nähte  bil- 
den. Die  Samen  hängen  innerhalb  nur  ari  den 
beyden  Rändern  der  untern  Naht.  Die  Arten 
der  Hülfe  find:  „  y 

1)  häutig  (mem|> ran aejp um),  wenn  die  bey- 
den Klappen  aus  einer  durchfichtigen  Haut  be- 
gehen. 

0  lederartig  (corlaceum),  wenn  die  beyden 

Klappen  von  dicker  und  zäher  Subftanz  find.  ' 

3)  fleifchig  (carnofum),  wenn  die  beiden 

Klampen  aus  einem  feftar  Weichen  Flelfche  be- 
gehen. * 

1  4)  holzig  flignofum),  Wenn  die  beyden  Klap-  . 
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ftn  tio  harr  wie  eine  Nufsfchale  find,  und  nicht 
auffpringen. 

f)  me/i%((farinofum),  wenn  die  Kerne  rund 
um  mit  einer  mehligen  Subftanz  umgeben  find, 
z.  B.  Hymenaea  Curbaril. 

6)  angefchwoüen  (torulofum),  deren  beyde 
Klappen  dick  und  rund  find.  Fig  174.  17c. 
"  7)  ükfgebUfen  (ventrieofum),  deren  Klappen 
innerhalb  von  der  Luft  aufgetrieben  find. 

8)  zufammtngedrückt  (compreffura),  die  auf 
beyden  Seiten  flach  ift. 

9)  rinnen förmig  (canaliculatum),  wenn  die 
obere  Naht  fehr  tief  ausgeholt  ift,  x.  B.  Lathy- 
rus  fativut. 

10)  ein-  zwey  oder  mehrfamig  (mono-  di-  vei 
polyfpermum),  nach  der  Zahl  der  Samen. 

11)  fchneckenfbrvüg  (cochleatum),  wenn  fie 
"wie  ein  Schneckengehäufe  zusammengedreht  ift, 
z.  B.  Medicago. 

Es  giebt  noch  mehrere  Arten,  die  nach  der 
Figur,  und  ob  die  Oberfläche  mit  Haaren,  Bor- 
ften,  Flügeln,  Spitzen  oder  Stacheln  befetzt  ift, 
beftimmt  werden.  , 

HO. 

Die  Glikduhüme  (L  Omentum) 
eine  längliche,  zwar  aus  zwey  Klappen,  die  auf- 
ferhalb  Nähte  bilden,  beftehende  Frucht,  die 
aber  nie ,  wie  die  Hülfe ,  auffpringt.  Innerhalb 
ift  fie  durch  kleine  Querwände  in  Ficher  abge- 
theilt,  die  nur  ein  Samenkorn  an  der  untern 
Naht  befeftigt,  enthalten.  Sie  fpringt  nie  der 
Länge  nach,  wie  die  beyden  vorhergehenden 
Früchte    auf,    fondern  wenn  fie  ja  zerfpringr, 

Hc 
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löftn  fich  die  Queerwände  in  kleine  Glieder. 
Die  Arten  dieler  Frucht  find; 

i)  rindig  (cortieofum),  wenn  die  äufsere  Rin- 
de fehr  hart  und  holzig  ift,  der  innere  Raum  der 
Fächer  aber  mit  einer  weichen  Mafle  angefüllt 
•  ift,  z.  ß.  Caffia  Fiftula.  Fig.  191.  194 

1)  gegliedert  Carticuiatum),  wenn  die  Queer- 
abtheUungen  aufserhalb  deutlich  zu  fehn  find, 
und  fich  leicht  in  Glieder  theilen  laflen,  z.  B. 
Hedyfarum. 

3)  'mit  Verengerungen  (i  ft  h  m  i  s  intereeptu  m), 
wenn  die  Queerabtheilungen  deutlich  zu  fehen 
find,  fich  auch  leicht  iofen,  aber  die  Zwifchen«. 
räume  weit  fchmäler,  als  die  Gliederfind,  z.  B# 
Hippocrepis. 

III« 

Die  Buchse  (Tlieca    heifst  die  Frucht  der 
Laubmoofe.    Sie  ift  eine  trockene  Frucht,  die 
an  der  Spitze  fich  mit  einem  Deckel  öfnet,  und 
noch  mit  befondern  Theilen  verfehen  ift  Dü* 
Theile  der  Frucht  find; 

A.  die  Mütze  (Calyptra)  ift  eine  zarte  Haut, 
die  locker  in  kappenförmiger  Geftalt  die  Spitze 
der  Büchfe  bedeckt.  Sie  entfteht  aus  der  in  der 
Mitte  zerplatzten  Blumenkrone  ($.  79.)  Die  Ar- 
ten derfelben  find :  * 

1)  ganz  (integra),  die  rundum  die  Spitze  der 
Buchte  bedeckt,  z.  B.  Grimmia  extinetoria. 

%)  halb  (dimidiata),  die  nur  zur  Hälfte  die 
Spitze  der  Büchfe  deckt ,  z,  B.  die  meiften  Moo- 
fe.  Fig.  n%. 

5)  haarig  (vi Höfa),  die  aus  Haaren  zufam- 
mengefetzt  ift,  Z.  B.  Polytrichum.    Fig.  136. 
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4)gezähut  (dentata),  wenn  der  Rand  Zähne 
hat,  z.  ß.  Grimm  ia  den  Uta. 

&  der  Deckel  (Öpercuium)  ift  ein  runder 
Körper,  der  die  OefTnung  der  Büchfe  verfchliefst, 

Sd  wenn  der  Same  reif  geworden,  von  feibft 
fp ringt.   Er  ifl : 

1)  rund  (convexum),  der  eine  etwas  erhabe- 
ne oder  gewölbte  Fläche  hat» 
V  2)  kegelförmig  (conicum),  der  unten  weit, 
nach  oben  aber  in  eine  runde  Spitze  zugeht. 

3)  fpitzig  (acutum),  der  unten  weit,  nach 
oben  zu  allmählig  jfcharf  zulaufend  ift.  Fig.  13g. 

,  4)  lang  zugefphzt  (acumina tum),  wenn. der 
obere  Theü  in  eine  fehr  lange;  Spitze  vorgezogen 
ift.  Fig.  137. 

..*)  flach  (planum),   wenn  der  Deekel  ganz 
plan  ift.  * 
6)  geßacheh  (mucronatum),  wenn  der  De- 
ckel ganz  platt  ift,  oben  in  der  Mitte  aber  eine 
borftenartige  Spitze  hat. 

C.  die  Franze  (Fimbria  f.  Annulus)  ift  ein 
fchmaler  Streifen  Haut,  der  mit  kleinen  häuti- 
gen Zähnen  befetzt  ift,  und  im  Deckel  liegt. 
Diefer  Körper  hat  viel  Schnellkraft,  und  dient 
dazu,  den  Deckel  der  ßiichfe  abzuwerfen.  F.  261. 

D.  Das  Maul  (Periftoma  f.  Periftomium), 
heifst  der  häutige  Rand,  der  die  Mündung  der 
Büchfe  umgiebt.  Das  Maul  ift  zweyerley  Art; 

1)  nah  (nudum),  das  ganz  ift,  ohne  irgend 
einen  Zahn  oder  Erhabenheit.    Fig.  17g. 

a)  gezähnt  (figuratum),  das  mit  häutigen 
Zähnen  befetzt  ift. 

a)  einfache  Reihe  (ordine  fimplici  denta- 

t  u  m),  wenn  eine  einzige  Reihe  Zähne  um  die 
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Oefhung  ftelit.    Diefe  werden  nach  der  Zahl 
oder  Lage  u.  f.  w.  beftimmt,  als: 

#.  vier*  fechzehn  oder  zwey  und  dreyfslgtnal  ge- 
zähnt (quadri-  fedecim  vel  32  denta- 
tum),  mehrere  Abwechslungen  hat  man  In 
den  Zähnen  noch  nicht  gemerkt,  Fig.  176*, 
177.  179-  '8Q, 

ß<  gespaltene  Zähne  (dentes  bifidi),  wenn 
die  Spitze  der  Zahne  getheilt  ift,  F,  182.  183. 

y.  ge drahte   Zähne   (de-ntes  contorti)* 
wenn  die  Zähne  ganz  in  eine  Walze  zulam- 
mengedreht  find.  Fig.  184.  '* 
b)  doppelte  Reihe  (ord  'mt  duplici  denta- 
tum,   wenn  .hinter  einer  Reihe  von  Zähnen,' 
noch  eine  zweyte  befindlich,  ift  Fi%.  181.  '  1 
'  *.  nicht  zufatnmenhängend  (n fon  cohae ren- 
tes))  wenn  die  innere  Reihe  nicht  zufami 
menhängt,  fondern  ganz  frey  ift. 

ß.  an  der  Spitze  zufammenhäng'end  (apidc 
co ha erentes),  wenn  die  innnere  Reihe  nu> 
den  Spitzen  zufammenhängt, 

y.  borfiig  gezähnt  fciliatd  dentatum), 
wenn  die  innere  Reihe  mit  Zähnen  und  Bor-, 
ften  abwechlelt« 

«.  häutig  gezähnt  (membranaceo  denta- 
tum), wenn  die  Zähne  der  innern  Reihe 
durch  eine  Haut  unten  zufammenhangen.  * 
E.  das  Zwergfett  (Epiphragma)  nennt  man 
eine  dünne  Haut',  welche  über  die  Mündung  der 
Büchfe  gefpannt  ift,  es  findet  lieh  nur  bey  der 
Gattung  Polytrichum.  Ftg:  76. 
.   F.  das  Samenfäulchen  (Sporangidium  f.  C  o- 
lumnula)  heifst  man  einen  dünnen  fadenförmi- 
gen Körper,  der  mitten  durch  die  Büchfe  geht, 

- 
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und  an  dem  der  Same.befeftigt  ift.  Es  ift  eben 
der  Körper,  den  man  bey  der  Kapfei  das  Saul- 
chert,  nennt.  4 

G.  der  Anfatz  fApophyfis)  ift  ein  fleifchiger 
Runder  oder  länglicher  Körper,  der  (ich  an  der 
Bafis  der  Büchfe  zeigt.  Bisweilen  ift  er  fehr 
klein  und  verliert  (ich  faft,  bisweilen  aber  gröfser, 
als  die  Büchfe  felbft,    Ftg.  176.  179. 

Bey  einer  Moosgattung,  die  man  Barmoos 
(Phafcum)  nennt,  geht  niemals  der  Deckel 
von  der  Büchfe  los;  fondern  fobald  der  Same 
reif  ift,  ftllt  die  ganze  Büchfe  ab.  Weil  man 
nun  bey  diefem  Moofe  die  Oefnung  gar  nichc 
fehen  kann,  fagt  man,  es  fey  keine  vorhanden 
(Periftoma  nullum.) 

.       -        t  . 

.    .  na. 

Bey  den  filzen  find  die  Kapfein  in  der  Sub* 
ftanz  der  Blätter,  Löcher,  Stacheln,  Warzen  oder 
wo  diefe  fehlen  zerftreur  in  der  fleifchigen  Made 
verborgen»  Di«  Kapfcln  derfelben  Öfnen  fich  an 
der  Spitze  Und  ftreuen  in  .Geftalt  eines  feinen 
Hauchs  den  Samen  aus.  Bey  der  Gattung  Octo- 
(pora  Zeigen  fich  acht  Samen  in  einer  Kapfel. 
Fig.  %%6.  287.  Bey  einigen  Arten  derfelben  Gat- 
tung, finden  fich  die  Samen  immer  zwey  und 
zwey  in  einer  Haut  eingefchloffen  und  acht  der- 
gleichen doppelte  Sarhen  in  einer  Kapfel.  F.  283. 
284.  Verfchiedene  Gattungen  der  Pilze  unter 
andere  LyCoperdön  haben  eine  Menge  Samen, 
der  ihre  ganze  innere  Subftanz  ausfüllt.  Fig.  7. 
Andere  wie  die  Gattung  Peziza  haben  freylie- 
gende Kapfein. 
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Nach'  der  gegebenen  Erklärung  (§.  97.)  ift 
die  Frucht  derjenige  Theil,  welcher  aus  dem 
Fruchtknoten  gebildet  wird,  es  mag  diefer  nun 
lieh  in  nakte  Samen  oder  in  ein*  Fruchthülle 
verwandeln.  Der  Botanift  kann  nie  ein  richtiges 
Urtheil  über  irgend  eine  Frucht  fällen,,  wenn 
ihm  deren  Entftehungsart  unbekannt  ift.  Der 
Kelch,  die  Blumenkrone,  das  JHpniagefäfs,  der 
Fruchtboden  können  nach  dem  Verblühen  den 
Fruchtknoten  einhüllen,  mit  ihm  verwachfen  und 
fo  eine  eigene  Art  von  Frucht  bilden,  die  dafs 
Anfehn  einer  Fruchthülle  hat  und  es  doch  nicht 
ift.  Dergleichen  Frucht  nennt  man  eine  falfche 
Frucht  (fruetus  fpurius).  Einige  derfelben 
hat  man  der  Aehniichkeit  wegen  mit  dem  Na- 
men derjenigen  'Fruchthüllen  belegt,  womit  fi$ 
ohne  genaue  Unterfuchung  leicht  zuverw'echfeln 
find;  andere  hat  fnan  bef onders  benannt,  und  zwar: 
l)  Zapfen  (S  t  r  o  b  i'l  u  s),  nennt  man  ein  Kätzchen 
(§.  64.)  deflfen  Schuppen  holzartig  geworden 
find,  und  nach  BefchafFenheit  der  Pflanzen  ein 
©der  zwey  £reye  Samen  oder  auch  Nüfie  unter 
jeder  Schuppe'  enthalten.  Das  Ganze  hat  das  An- 
fehn einer  eigenen  Fruchtart.  Die  Arten  des 
Zapfens  find:        ,  "       .  ; 

#.  walzenförmig  (cy lindricus).  Fig.  19 % 

ß.  kegelförmig  (conicus). 

y.  ty förmig  (ovatus). 

}.  kugelförmig  (globolus)  u.  I.  W. 

3)  das  Schild  (PeltaJ,  diefes  zeigt  fich  bey  den 
Flechten  und  ift  ein  länglicher,  ftumpfer,  flacher, 
blattförmiger  Fruchtboden  in  deffen  Subftanz  die> 
Samen  verfteckt  liegen,  Fig.  226.  , 
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1)  das  Seh  fi][elclien(Sc\it<:U*)  findet  (ich  auch  bey 
den  Flechten , '  und  ift  ein  tellerförmiger,  flacher, 
bald  convexer  bald  auch  coneaver  mit  einem  Ran- 
de, der  zuweilen  erhaben  zuweilen  auch  nieder- 
gedrückt ift,  veriehener  Fruchtboden,  welcher  in 
feiner  Sübftanz  die  Samen  einfchliefst.  Fig.  %> 

4)  der  tf»d/>/CTuberculum),  findet  fich  auch 
bey  dert  Flechten  und  ift  ein  convexer  in  feiner 
Geftalt  etwas  veränderlicher  Fruchtboden  in  de  (Ten 
Subftanz  die  Sammert  ftekert, 

Die  übrigen  Arten  der  falfchen  Früchte  Wer* 
den  wie  gefagt  von  derAehniichkeitbeftimmt,  als: 

a)  falfche  Kapjel  f  c  a  p  i  u  1  a  f  p  u  r  i  a)  die  Bucht 
(Fagus  fylvatica)  hat  dergleichen.  Die  eigent- 
liche Frucht  dieles  Baums  find  zwey  dreyeckige 
Nüfle  die  dicht  beyfammen  ftehn,  und  vom  le- 
derartig ftachlicht  gewordenen  Kelch  umgeben 
Werden ,  der  das  Anfehn  einer  einlächrigen  vier* 
klappigen  Kapfei  angenommen  hat.   Der  Ampfer 
(Rum ex}  trägt  nur  ein  einziges  Samenkorn  der 
ftehn  gebliebene  Kelch  umgiebt  es  aber  wie  eine 
KapleL   Die  Segge  (CarexJ  trägt  ein  Samenkorn 
was  vom  Honigbehältnifs  eingefchlqflen  wird,  und 
dadurch  ein  kapfelartiges  Anfehn  erlangt. 
b) falfche  Nuß  (n  u  x  i  p  u  r  i  a)  die  Wafsernufs  (T  r  a- 
pa  natanshat  ein  Samenkorn,  was  mit  dem  Kelch 
verwächft  und  de  (Ten  vier  Blättchen  in  eine  har- 
te vierdornige  Nufsfchale  verwandelt  worden.  Die 
Hiobsthräne  (Coix  Lach  ryma  lob i) hat  ein  Sa- 
menkorn, der  Kelch  und  die  Blumenkrone  verfchiie- 
fsen  es  aber,  und  werden  hart  und  glänzend  wie 
ein  Stein.    Die  lalappe  (M i r a b i  1  i s  Ialapa)  be- 
hält den  untern  Theil  der  Röhre  der  ßlumenkro- 
ne,   weicher  mit  dem  Samen  zufammenwächft 
und  eine  Nufs  bildet. 
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c)  falfcke  Steinfrucht  (d  r  u  p  a  f  p  u  r  i  a)  der  Taxus 
(Taxus  baccata)  trögt  eineNufs  die  zur  Hälfte 
mit  dein  fleikhigen  Fruchtbodenverwächft  und  da- 
durch einer  Steinfrucht  ähnlich  wird.  Dieses  ift  eben- 
falls mit  Anacardium  undSemicarpus  der  Fall,  f§  ,*7.) 

d)  falfcke  Beere  (b  a  c  c  a  f p  u  r  i  a)  der  Wachholder 
(Iuniperus  communis)  blüht  in  einen  Kätz- 
chen $40  und  müfte  nach  der  Regel  einen 
Zapfen  tragen,  aber  die  Schuppen  wachfen  zu- 
fammen  werden  fleifchig  und  nehmen  die  Geftair. 
einer  Beere  an.  Vit  Erdheere  (Fragaria  vefca) 
trägt  freye,  Samen  auf  einen  fleifchigen  Frucht- 
boden und  fi«ht  wie  eine  Beere  aus  (§.  117J  die 
Bafelle  (Baielia)  fchiiefst  ihre  Samen  in  den 
fleifchig  werdenden  Kelch  und  Blumenkrone  ein 
und  hat  das  Anfehn  einer  vollltändigen  Beere. 

Mehrere  Ueyfpiele  der  An  lernt  man  ausderBeobach- 
ding  der  Natur  kennen ;  bey  deren  Aufzählung- 
vrir  nicht  verweilen  wollen . 

Vom  Zapfen  ift  noch 'anzumerken,  daf$  man  die 
fchuppenweife  Übereinanderliegenden  Samen  des  Tul~ 
penhaums  (L  i  r  i  o  d  e  o  dr  o  n  T  u  1  i  p  i  f  e  r  a)  die  Über- 

*******  •  * 

einanderliegenden  Kapfein  der     a  g  n  o  1  i  a  l7. 
fälfchlich  öfters  einen  Zapfen  nennt.    Der  Zapfen 
cntfteht  aber  nur  allein  aus  einem  Kätzchen. 

Die  Kapfcln  oder  Häute,  welche  den  Samen  der 
Flechten  im  Schilde>  Schüfselchen  und  Knopf  ein-  y 
fchliefsen  flecken  ganz  in  fenkrechter  Richtung  in 
liefen  Theilen ,  8ff  neiT  fich  nur  an  der  Spitze  und 
ftreuen  den  Samen,  wie  einen  feinen  Dunft  aus» 
Man  bemerkt  fie  aber  nur,  wenn  man  eine  dünne 
Scheibe  diefer  Theile  abfchheidet  und  unter  ein 
ftark  vergröfserndes  Mikrofcop  legt. 

114. 
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Der  Samen  (Semen)  ift  derjenige  Theü  der 
Gewächfe  der  zum  fernem  Fortkommen  derfel- 
ben  beftiinmt  ift.  Er  befteht  aus  zwey  Hälften 
die  (ich  fceym  Keimen  in  Blättchen  verwandeln, 
man  nennt  fie  Mutterkuchen  Samenlappen  oder 
Samenblättchen  (Co  tyie  d  ones).  Zwifehen  die- 
fcn  liegt,  an  einer  Seite  der  Keim  (Corculum). 
diefer  befteht  aus  zwey  Körpern,  einem  fpi- 
tzigen',  der  beym  Keimen  fogleich  in  die  Erde 
geht  und  zur  Wurzel  wird ,  man  nennt  ihn  das 
SchpäbelchenCR  0  ft  e  1 1  u  m),  und  aus  einem  andern, 
der  wie  kleine  Blättchen  ausfieht,  und  den  Sten- 
gel nebft  den  Blättern  hervorbringt,  er  heifst  da* 
Blattfederchen  (Plumula).  Aufserhalb  ift  der 
Same  mit  doppelten  Häuten  bedeckt,  von  denen 
die  äulsere  dick  und  feft,  die  innere  aber  durch- 
weh tig  und  zarr  ift.  Die  äufsere  nennt  man 
die  Samenhaut  (Tunica  externa),  die  innere 
das  Samenhautchen  (Membrana  interna). 
Die  Gegend,  wo  der  Keim  im  Samen  liegt, 
kann  man  fchon.  von  außen  fehn,  weil  (ich  dort 
ein  tiefer  Eindrück  befindet,  den  man  den  Nä- 
bel  (Hilum)  nennt.  Der  Same  ift,  fo  lange  er 
/loch  nicht  die  vollkommene  Reife  erlangt  hat, 
durch  ei;ten  kleinen  Faden  befeftigt,  diefer  Fa- 
den heifst  die  Nabelfchnur  (Funiculus  umbi- 
licalis). - 

Man  hat  nach  den  verfchiedenen  Arten,  wie 
der  Same  keimt,  die  Pflanzen  eintheilen  wollen : 
die,  welche  keine  Samenblattchen  hätten  (aco- 
tyledones),  die  ein,  zwey  oder  mehrere  her- 
vorbringen (mono-   di-  et  polycotylcdo- 

'  I 
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nes)  genannt.  Eine  genauere  Beobachtung  der 
Natur  zeigt  aber,  dafs  obige  Eintheilung  nicht 
Statt  findet.  Wie '  eigentlich  die  Samen  keimen, 
ift  in  der  Phyfiologie  genauer  auseinander  ge- 
fetzt. (§.  • 
Die  Geftalt  des  Samens  ift  fehr  verfchieden, 

doch  läfst  fich  diefe  fehr  leicht  beftimmen. 
Durch  die  Nabelfchnur  find  fie  in  den  Fruchtr 
hüUen  bald  am  Rande,  bald  auf  dem  Frucht- 
boden, der  inneren  Fläche,  den  Klappen  oder 
irgendwo  deutlich  befeftigt;  wenn  man  fie  aber 
in  einer  Beere  aüf  einem  Haufen  beyiammen  fin- 
det dafs  ihreAnheftung  nicht  fogleich  fichtbar  ift, 
fo  nennt  man  fie  niftende  Samen  (Semina  nidu- 
1  a  n  t  i  a).  Die  Subftanz  der  Samen  ift  fefte ,  und 
man  hat  nur  Venige  Beyfpiele  von  weichen  Sa- 
men. Linne*  führt  bisweilen  ztueyfächrige  Samen, 
(Semina  b ilo cul'ari a)  an,  aber  dergleichen, 
kann  es  io  wenig  im  natürlichen  Zuftand  geben, 
als  zweyfächrige  Hünereyer;  was  Linne  fo  nennt 
find  gewöhnlich  zweyfächrige  Nüflc. 

Im  Thierreich  hat  man  zwar  einen  Blutigel  (Hi- 
rudo  octoculata)  entdeckt,  der  ein  Ey  legt, 
aus  dem  8  -  io  und  mehrere  Jungen  kommen  fol- 
len.  Es  fragt  (ich  aber  ob  es  nur  ein  wirkliches 
Ey  ift,  und  ob  nicht  mehrere  durch  einen 
Schleim  zufammenhängen?  Bey  den  Gewächfen 
ift  mir  kein  Beyfpiel  der  Art  bekannt. 

115. 

Am  Samerl  und  an  den  Fruchthüllen  finden 
fich  noch  beiondere  Theile,  die  zur  genaueren 
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Beftqtimung  der  Gewächfe  viel .  beytragen,  IJiefe 
Theile  find :  -  ,  /  . 

I)  Samendec* e  (Arillus)  ift  eine  lockere 
über  den  Samen  ausgebreitete  Haut,.  Sie  ift:  , 

*)  fafi*g  (fuceukentus,  baccatus  £  car- 
nofus),  die  dicke  und  fteifdiicbt  ifl;,  z.  B. 
Spillbaum ,  Evonymus  europaeus,     £  . 

b)  pergamentartig  (cartilagineus)*  die  fteif 
und  dicke  ifr  .  \' 

c)  häutig  (membranaceus),  die  aus  einer 
dünnen  durchfichtige»  Haut.be fleht, 

d)  halb  (dimidiatus),  wenn  nur  die  Hälfte 
des  Samens  eine  Bedeckung  na^tv 

e)  zerfchlitzt  (lacerusj,  wenn  die  £am ende- 
cke  unregelmäfsig  ^ingefchlitzt  iff.  Fig.  206. 

f)  mützenartig  (caly p t rat u $),  wenn  lie  die 
Spitze  des  Samens,  fo  wie  das  Mivtzchen  die 
Büchfe  umgrebt  ($.  III.),  bedeckt. 

g)  netzförmig  (reticu latus),  die  wie  ein 
feingefponnenes  Netz  den  Samen  dicht  ein- 
fchliefst.  Diefe  Art  zeigt  fich  bey  den  Orchis- 
arten  und  überhaupt  bey  alten  fehr  feinen  Sa- 
men. Der  Same  ift  'bey  diefen  Gewächfen  wie 
in  einem  Sacke  eingefchloflcn. 

Die  Samendecke  umgiebt  nicht  allein  den  Samen, 
ja  bisweilen  auch  die  Fruchthülle,  z.  B,  Muska- 
tennufs;  (Myriftica  mofehata);  die  fogenannten 
Muskatenblumen  diefer  Frucht  umgeben  die  Nufs  t 
und  diefe  Blumen  lind  eine  Samendecke  (aril- 
lus).  Fig.  206. 


7)  das  Federchen  (Pappus*>  heifst  der 
Kelch  jeder  befondern  Blume ,  die  in  einer  all- 

1  2 
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gemeinen  Blumendecke  eingefchloiTen  ift  f§.  70.) 

Während  der  ßlüthe  ift  aber  das.  Federchen  bey  y 

den  meiften  Gewächfen  fo  außerordentlich  klein, 

dafs  man,  nicht  gut  die  Unterfcheidungszeichen 

finden  kann,  beym  reifen  Samen  findet  es  fic^h 

aber  vollkommen  ausgewachsen,  und  zeigt  ver- 

fchiedene  Arten  ,  als : 

*\  fitzend  (feffilis),   wenn  das  Federchea 

ohne   Stiel  auf  der  Spitze   des  Samens  fitzt,, 

Fig.  189. 

b)  geftielt  (ftipitatus),  wenn  es  durch  einen 
Stiel  geftützt  ift.  Fig.  18?,  n6. 

c)  bleibend  (perfiftens),  wenn  es  fo  dicht 
mit  dem  -Samen  verwachfen  ift,  dafs  es  nicht 
abfällt. 

d)  abfallend  (cadueus  C  fugax),  wenn  es 
gleich  nach  der  Reife  des  Samens  abfallt, 

e)  kelchartig  (Caly cül a tus  f.  marglnatus), 
wenn  ein  häutiger  Rand  über  dem  Samen  her- 
vorragt.  Diefer  ift  entweder:  , 

*.  ganz  (integer),  wenn  der  Rand  nicht 
#    eingefchnitten  ift,  und  rund  um  die  Spitze  des 
Samens  geht,  z.B.  Tanacetum,  Dipfacus, 

ß.  halb  (dimidiatus),  wenn  der  Rand  nur 
zur  Hälfte  der  Spitze  des  Samens  umgiebt. 
O  fprenartig  (paleaceus),  wenn  kleine  fchup- 
penartige  Blättchen  um  die  Spitze  des  Samens  . 
ftebn;  2.  B.  Sonnenblume  Helianthus  annuus, 
ti.  m.  a  Diefes  fpreuartige  Federchen  ift  zwey* 
irey-  fünf-  oder  mehrblättrig  *  (di  -  tri-  penta- 
\el  p  olyph y litis),  die  Blättchen  find  lanzet- 
tenförmig,  ftumpf  oder  borfteriartig  zugefpitatf. 

%)grannenarttg  Cariftatus),  wenn  eine,  zwey 
oder  auch  drey,  aber  nie  mehrere  geradeaus  fte- 


» 


L   Terminologie  .i  133 

hende  Barften  *n  der  Spitze  des  Sanum  ftehn, 
2.  ß.  Bidens  tripartita, 

h)  fternförm  'tg  (fteliatut),  wenn  fünf  lange 
zugespitzte  Borden  wie  ein  Stern  ausgebreitet 
auf  der  Spitze  des  Samens  (lehn. 

i)  haarförmig  (capillaris  f.  pilofu«),  wenn 
viele  fehr  feine  gewöhnlich  blendend  weifte  ein- 
fache Haare  an  der  Spitze  des  Samens  find. 
Fig.  i|&  . 

k)  borftenartig  (fetaceui),  wenn  fehr  viel* 
öeife  Borften,  die  öfters  eine  andere  Farbe  als 
die  weifse  haben,  und|  die  ganz  glatt  find, 
die  Spitze  der  Samen  umgeben.  Fig. 

\)  wimperartig  (ciiiatus),  wenn  ftetfe  breit- 
gedrückte äorften  mit  fehr  kurzen  kaum  merkn 
liehen  Haaren  befetzt  find.  Diefe  Art  hält  das 
Mittel  zwifchen  der  vorhergehenden  und  fol- 
genden, 

mj  gefiedert  (plumofus),  wenn  das  Feder- 
eben  aus  feinen  Haaren  oder  BoHtcn  zufam- 
mengefetzt  ifL  die  aber  wieder  mit.  feinen  Haa- 
ren auf  den  oeiten  bedeckt  find.  .Fig.  1 8f . 

n)  gleichförmig  (unifortnis)  ,  wenn  alle  Fe- 
derchen  in  einer  allgemeinen  Blumendecke  von 
gleicher  Geftalt  find. 

,  o)  unzUichfUrmig  (d  1  f  f o  r  m  i  s  i .  d  i  f fi  m  i  1  i  s), 
wenn  in  derfelben  Blumencleckc  die  Federchen 
von  verschiedener  Geftalt  bemerkt  werden. 

p)  doppelt  (gern  i na t us),  wenn  ein  Feder* 
eben  aus  zwey  Arten  zufammen gefetzt  ift,  z.  B. 
wenn  das  Federchen  aufserhalb  kelchartig,  in* 
nerhalb  haarförmig  ift ,  oder  aufseihalb  kelch- 
trtig,  innerhalb  borftenartig,  oder  auch  aufser» 
kalb  kelchartig  ,und  innerhalb  gefiedert  gefun- 
den wird. 

I  3 
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Man  nwfs  tkh*  hüten,  nicht  die  Haare,  Welche 
bisweilen  dtn  Samen  Bedecken,  mit  dem  Fedtr- 
chen  zu  verwechfeln.  Bey  dem  Wollgrafe  (Erio- 
phorum)  ift  auch  kein  wafcres  Federchen  ^  fon-  t 

dem  blofse  Ifaare,  die  den  Samen  umgeben;  diefe 

*  •  *  •  «|  •    «  «       '  • 

,    ,  nennt  man  (Lana  pappiformis),  , 

•  Die  Wolle  •  (! Co  ma)  ift'  ein  Körper,  'der 
wie  ein  harförmiges  Federchen  auslieht,  und 
überhaupt  durch  nichts,  als  feine  Entftehimg  von  - 
ihm  zu  unterfcheiden  ift.  pie  Wolle  ift  immer 
an  dem  Samen  befeftigt,  der  in  einer  Fruchthülle 
fteckt,  urid  hat  nie  die  Stelle  eines  Kelchs  vertre- 
ten; z.  B.  Seidenpflanze  Afclepias  fyriaca,  Epi- 
lobium  ü.  d.  m.  Fig.  16%.  16% 

4)  Der  SfcnwANz  (C  au  da)  ift  ein  langer  fa- 
denförmiger Körper,  der  (ich  an  der  Spitze  des 
Samens  oder  der  Hautfrucht  zeigt,  und  mit  "feinen 
Haren  befetzt  ift;  z.  B.  Küchenfcbelle  Anemone 
Pulfatilla,  Clematis  u.  m.  a.  Fig.  164. 

Bey  den  Bumskeulen  (Typha  latifoHa)  fcheintn 
die  Samen  ein  Federchen  zu  haben,    aber  es  ift  ' 

an  der  Spitze  ein  glatter  gerader  Schwanz,  und 

der  Samen  hac  einen  langen  Stiel ,  der  unten  wie 

ein  Federchen  mic  Haaren  befetzt  iß. 

f)  Der  Schnabel  (Roflru-ra)  ift  ein  geblie-  . 
bener  Griffel  am  Samen  oder  ah  der  Fruchthülle, 
der  ausgewachfen  und  breit  gedrückt  ift,  z,  B. 
Scandix,  Senf  Sinapis  u.  m.  n.  Wenn  der 
Schnabel  krumm  gebogen  ift,  nennt  man  ihn  ein 
Horn  (Comu);  z  ß.  ah  den  Kapfein  des  fchwar- 
zen  Kümmels  Nigella  damafeena  u.  m.  a. 

6)  Der  Flügel  (Ala)  heifst  eine  pergament- 
artige,  dünne,  durchfichtige,  verlängerte  Haut, 
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die  an  der  Spitze,  auf  dem  Rücken,  oder  am 
Rande  des   Samens,    oder  der  Fruchthülle  fich« 
befindet.    Es  giebt  folgende  Arten  des  Flügels  : 

a)  ein  flüglich  (  m  0  n  o  p  t  e  r  i  g ;  i  a  ) ,    wenn  nur 
ein  Flügel  zu  fehn  ift. 

b)  zmey flüglich  (dipterigia  f.  bial ata),  wenn 
ihrer  zwey  lind.  Fig.  \6iy 

O  drey flüglich  (tripterigiaf.  trialata. 

d)  vierflüglich  (tetrap  tera  f.  quadrialata. 

O  fö*f  -  oder  vielflüglich  (pentaptera  et  p  0-  * 
lyptera  f.  quinquealata  et  multialata). 
Diefe  Art  zeigt  fich  bey  verfchiedenen  Kapfein, 
und  bey  dem  Samen  einiger  Doldengewächfe. 
Man  nennt  auch  die  Samen  der  Doldenge- 
wächfe, die  viele  Flügel  haben,  Windmühlen -ßw-  ' 
gelartige  (Semina  mol^ndinacea). 

Hieher  gehört  auch  noch  der  häutige  durchfichrige 
«  .    Rand    (Margo    membranaceus),    welcher  einige 
Fruchthüllen  und  Saamen  umgiebt. 

7)  Der  Kamm  (Crifta)  ift  ein  dicker  lederar- 
tiger oder  korknrtiger  gezahnter  oder  tief  einge- 
fchiitzter  Flügel,  der  an  der  Spitze  einiger  Frucht- 
hüllen fich  zeigt;  z.  B.  Hedyfarum  Crifta  galli. ' 

8)  Die  Ribbe  (Cofta  f.  Jugum)  find  fehr 
erhabene  Striche,  die  auf  den  Fruchthüllen  und 
Samen'  der  Doldengewächfe  fich  zeigen. 

9)  Die  Warze  (Verruca)  ift  eine  kleine 
ftumpfe  runde  Erhabenheit,  die  fich  auf  verfchie- 
denen Samen  zeigt. 

10)  Der  Reif  (Pruina)  ift  ein  feiner  weiiser 
Staub,  der  den  Samen  und  die  Fruchthülle  öf- 
ters bedeckt,  z.  B.  Pflaumen  Prunus  domefti- 
«t,  u.  d.  m.  . 

4  4 
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In  Rückficht  der  Flächen  und  deren  Bekleidung 
.die  der  Fruchthülle  und  dem  Saameiv  eigen  fmd. 
berufen  wir  uns  auf  §.  6  und  43.  Fig.  157.  i58. 
><S0.  161. 

Der  Same  ift  noch  in  feiner  Stibftanz  von  der 
Härte  eines  Knochen  bis  zur  Weiche  eines  dicken 
Brey  es  anzutreffen. 


u6. 


Der  Frucht  boden  (R  ecep taculu m 
Thalamus,  BaHs)  ift  der  Orr,  worauf  der 
Fruchknoten  oder  die  reife  Frucht  fteht.  Er  ift 
zweyerky  Art,  nemlich  :  einzeln  (p  r  0  p_r  i  u  m), 
der  nur  eine  Blume  trägt;  oder  allgemein  (com* 
mime),  wenn  mehrere  Blumen  darauf  ftel^ 
wie  dies  bey  den  zufammengefetzten  Blumen 
Ci  So)  der  Fall  ift.  .  , 

1  117*    '  '  v  -  i 

Der  anfache  Fruchtbode^  (Recep  taculu  im 
proprium)  zeichnet  fich  eben  nicht  fehr  aus: 
er  hat  gewönlich  keinen  grofsern  Umfang-,  alg 
die  Rnudung  des  Blumenftiels  beträgt.  Doch 
machen  mehrere  Pflanzen  hiervon  eine  Ausnah- 
me, befonders  die,  welche  viele  Griffeln  haben. 
Bs  kann  bey  dergleichen  Gewächfe  nicht  an- 
ders feyn;  die  Menge  von  Griffeln  verlangt  einen 
grofsen  Platz,  und  daher' ift  der  Fruchtbbden 
bald  flach  (planum,)  bald  gewölbt  (conve- 
x  u  m),  bald  endlich  kugelrund  (g  1  o  b  o  f  u  m). 
Die  merkwürdigften  -Arten  find  aber  der  trockt* 
(iilccum),  der  von  ganz  gewöhnlicher  Subftanz/ 

_  I  M 
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uemlich  hart  ift  ,  und  der  fleifchige  (carnofum), 
der  "weich 'und  ,faftig  ift,  z.B.  Erdbeere  Fraga- 
ria  vefea.  Fig.  Diefe  Frucht  gehört  nicht  /, 

zu  den  Beeren,  fondern  ift  ein 'fleifchiger  Frucht- 
boden  mit  freyen  Samten.    Bey  einigen  weni-'  v 
gen  Pflanzen,  die  nur  einen  Griffel  tragen,  ift  der 
Fruchtboden  ungewöhnlich  ftark  und  fleifchig, 
z.  B.  Anacardium  occidentale,   Fig.  214.  Di« 
Frucht  diefer  Pflanze  ift  eine  Nufs,  die  auf  einem 
birnenförmigen    fleifchigen    Fruchtboden  fteht, 
eben  fo  ift  es  mit  Semecarpus  Anacardium ,  F/g- 
216.   Ein  ähnlicher  Fall  zeigt  fich  bey  Gomphia 
Japotapita,  Fig.  21  f.  Am  allermerkwürdigften  tft 
ein  japaniieher  Baum  j  der  kleine  Samenkapfeln 
trägt,  und  deffen  BlumenftTele  fo  «ufserordent- 
'  lieh  dick  und  fleifchig  werden,  dafs  fie  das  An-  - 
fehn  eines  fleifchigen  Fruchtbodens  haben.  Die- 
fer Baum  heifst  Hovenia  duicis.  Fig.  108. 

^foch  eine  Art  des  Fruchtbodens  zeigt  fich 
bey  einfächrigen  Kapfein;  er  befindet  fich  in  der 
Mitte  derfeiben,  ift  pyramidenförmig,  und  von 
lederartiger  Subftanz,  man  nennt  ihn  einen 
fchwamtnigfo  Fruchtboden  (Ree«  p  t  a  c  u  lu 
fpoxlgiofum).  -       ;  . 

•  1   • » •  -  .  , 

Der  allgemeine  Fruchtboden  (Receptaeu  ium 
commune)  ift  von  weitem  Umpfange,  und  ent- 
hält eine  Menge  von  lilumen.  Es  giebt  folgende 
Arten : 

1)  flach  (planum),  der  ganz  eben  ift.  F/g.218. 

2)  gewölbt  (convexum),  der  in  der  Mitte  et- 
was erhaben  ift. 

IS 

•  -  ^ 
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% )  kegelförmig  (c  o  n  i  c u  m),  der  ficli  in  der 
'Mitte  meine  runde  hohe  Spitze  erhebt.  Fig.  221. 

4)  -glatt  (gl  ab  r  um), 'der  ohne  alle  Haare  oder 
Spitzen  ift. 

f)  haarig  (p  i  1  o  fu  m),N  der  mit  kurzen  fteifen 

Haaren  beherzt  ift. 

•'"6)  wollig  (viliofum),  der  lange  weiche  Ha*- 

re  h.atv 

7)  borßig  (fetaceum),  der  mit  fteifen  borften 
artigen  Haaren  bedeckt  11t.  ' 

5)  "fachlich  CapiQüia  tum),  wenn  er  mit  flei- 
fchigen    ftecheftden    kurzen    erhabenen  Spitzen 

befetzt  ift/    '."  1   '  .       [  ' 

9)  wafzig  (tuberculatxim),  wenn  er  mit  klei- 
nen abgerundeten  Erhabenheiten  bedeckt  ift,  z.B. 
Arcemifia  vulgaris, 

10)  punktirr  (punetotum),  wenn  feine  ver- 
tiefte  Pünktchen  die  Fläche  bedecken.  Fig.  iij. 

1  i)-grubig  (f c  r  0  b  i  cu  1  a  t  u m),  wenn  tiefe  run- 
de  &ruben  darauf  find,  Fig.  221. 

12)  zeitig  (favofum),  wenn  grofse  tiefe  Lö- 
cher ,  die  wie  Bienenzellen  ausfehn  ,  die  Fläche 
bedecken.         '  .  1 

. -is)  verfchieden  (varium),  wenn  der  allgemein« 
Fruchtenden  am  Rande  glatt  und  in  der  Mitte 
haarig,  oder  umgekehrt  die  Mitte  sglatt,  der  Rand 
fpreutragend ,  haarig  oder  ftachiieht  ift, 

l4)  fpreutragend  (paleaceum),  -der  mit  läng- 
lichen,'ftumpfen,  kurzen,  dürren  Blättern  befetzt 
ift;  diefe  Blättchen  heifst  man  Spreu  (Paleae). 

Die  Schuppen  des  Kätzchens  ftehn  auf  einem 
dünnen  Fruchtboden,  den  man  fadenförmig  (f i- 
Ii  forme)  nennt.  Die  Feige  ift  eigentlich  kei- 
ne  Fiücht,  fondern  ein  gifchhßentr  Fruchtloitrt 
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(Receptaculum  claufum),  in  dem  die  Blu« 
men  ftehn.  Fig.  119.  220. 

Bey  Dorftenia  nennt  man  den  allgemeine* 
Fruchtboden  kuchenförmig  (p  1  a  c  e  n  t  i  f  o  r  me). 
Fig.  123,  Einen  ähnlichen  Fruchtboden  hat  der 
Trommelbaum  Mithridatca  quadrüida» 
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119. 

Der  menfehliche  Verftand  ift  nicht  im  Stande; 

die  verfchredenen   Bildungen  im  Gewächs  reiche 
mit  einmal  zu  überfehen;  er  mufs  dazu  befon- 
Uere  Hülfsmittel  wählen,  um  fich  mit  leichterer 
Mühe  KenntnifTe  zu  erwerben,  und  feine  Wil$- 
beoierde  zu  befriedigen.    Am  heften  erlangt  er 
feine  Abficht,  wenn  er  fich  ein  Syftenr  macht. 
Das  Syfiein  iß  ein  Regifier  von  allen  entdeckten  Ge- 
mach fen  ,  die  man  nach  einem  gewißen  Kennzeichen 
und  deffen  Abweichtingen  geordnet  hat.    Hat  er  fich 
einmal  daran  gewöhnt,  fo  werden  feine  Fort» 
fchritte  fich  verdoppeln,  und  er  wird  richtiger 
die  Gewächfe  beurtheilen ,  als  vorher. 

HO. 

Es  hat  Manner  von  entfehied ehern  Werth  ge- 
geben, die  der  Natur  durchaus  ein  Syftem  zueig- 
nen wollten:  fo  wie  im  Gegentheile  andere  grofse 
Männer  die  Wahrheit  diefes  Satzes  geleugnet  ha-  . 
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fcen,  und  gär  keine  fyftematifche  Ordnung,  nicht 
einmal  eine  Spur  davon,  zugeben  wollten.  An- 
dere, ynd  zwar  die  meiften,  glauben  kein  würk- 
liches  Syftem  der  Natur,  aber  doch  eine  Kette 
der  Wefen.  ' 

Die  Natur  verbindet  die  mannigfaltigften  Kör* 
per  durch  ihre  Geftalt,  Gröfse*  Farbe  und  Ei- 
genfchaften:  Jeder  einzelne  Körper,  jedes  Ge- 
wächs hat  mit   mehreren  Verwandfchaft,  und 
dies  geht  ins   Unendliche.   Wer  ift  da  vermö- 
gend, die  Ordnung  der  Natur  anzugeben?  Alle 
Verwandfeh  äffen,     natürliche    Ordnungen  find 
nur  fcheinbare  Spuren  eines  natürlichen  Syftcms: 
bey  genauerer  Nachforfchung  finden  wir  jene  ge- 
priefene  Verwandfchaften  nicht  To  grofs,  und  die 
natürlichen  Ordnungen  nicht  fo  einleuchtend. 
Wir  fuchen;bey  unfern  fyftematifehen  Einthei- 
langen  die  Körper  in  geraden  Linien  zufammen- 
aufteilen;  aber  die  Natur  bildet  im  Ganzen  -ein 
verwickeltes,    nach    allen  Seiten  ausgebreitetes 
Netz,  was  wir  auszufpahen  zu  kurzfi einig,  und 
zu  ergründen  zu  fchwach  lind.    Vielleicht  wird 
,  man  nach  Jahrhunderten,  wenn  alle  Winkel  des 
Erdballs  durchfuchr  find,  ifnd  mehrere  Erfah- 
rungen das  Wahre  vom  Falfchen  gefondert  ha- 
ken, richtiger  darüber  urtheilen.  % 

Iftt« 

Ob  nün  gleich  ein  wirklich  natürliches  Sy- 
rern nicht  Vorhanden  ift,  fo  kann  man  doch  nicht 
leugnen,  dafs  einige  Gewächfe  durch  eine  grofse 
Aehnüchkeit  verwandt  find,  fo  dafs  man  fie  für 
natürliche  Klaffen  halten  könnte,"  aber  die  Ver* 
wandfehaft  erftreckt  fich  nur  auf  wenige  Pflan- 
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zen,  und  es  fehlen  viele,  die  den  Uebejrgang  zu 
andern,  natürlichen  Familien  machen  füllten.  In- 
defTen,  hat  dies  doch  Gelegenheit  gegeben,  dafs 
Kräuterkenner  die  Gewächfe  nach  äufserri  über- 
einftimmenden  Kennzeichen  geordnet  haben, 
und  dergleichen  Syftein  nennt  man  ein  iwürli- 
ches  (Syftema  naturale). 

Andere  Botaniker  haben  blofs  auf  Zahl;  Re- 
gelmäfsigkeit  und  Uebereinftimmung  kleiner, 
picht  leicht  in  die  Augen  fallender  Theile  ihr 
Syftem  gebauet,  und  dergleichen  Syftem  nennt 
man  künftlich  (artificiale). 

Noch  andere  wählten  die  Gefchlechtstheile 
Zum  Unterfchiede,  nemlich  wie  vielfach  das  Ge- 
fchlecht  bey  den  Gewächfen  verfchieden  fey,  und 
ein  lolches  Syftem  heifst  ein  Gcfchlechtsfyßem  (Sy« 
/?ema  fexuale). 

12  2,* 

Einige  diefer  nattirlichfch einenden  Faminen, 
die  der  Anfänger  fehr  genau  unterfcheiden  mufs, 
find  folgende: 

i)  Pilze  (Fungi);  diefe  unterfcheiden  (Ich 
von  den  übrigen  Gewächfen  durch  ihre  befon- 
dere  Geftalt,  die  gewöhnlich  fleifchig,  lederaiv 
rig  öde*  hölzig  ift.  Fig.  4,  6.  7.  223.  224.  22?. 

Flechten  (A  lg  ae);  kommen  in  ihrer  Ge- 
ftalt den  Pflanzen  etwas  näher;  allein  man  kann 
nicht  Stengel  und  Blätter  unterfcheiden.  Ihre 
Geftalt  ift  fehr  verfchieden:  bald  find  fie  wie 
Mehl  oder  Fafern,  oder  fie  fehn  auch  wie  das 
Laubwerk  der  Bildhauer  aus.  Ftg.  3.  226. 

3)  Moose  (Mufci);  bey  dielen  ift  die  äufsere 
Geftalt  faft  wie  bey  den  Pflanzen,  allein  ihre 
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Früchte  und  Blatter  unterfcheiden  fie.  V,%  giebt 

2l)  Laubmoofe  (Mufci-f rondofi);  fie  haben 
eine  Kapfei,  welche  mit  e*inem.  Deckel  yerfehen 
ift,  und  die  Blätter  find  fehr  klein.  F.  .138. 

byLebermoofe  (Mufci  hepatici);  fie  haben 
gewöhnlich  keinen  Stengel,  ihre  Blätter  find 
faft  immer  größer  und  liegen  flach.  Die  Kap- 
fei fpringt  in  mehrere  Klappen  auf.  F.  277. 

4)  FARKENKRÄuTER(Filices)  findGewächfe, 
die  niemals  mehr  als  ein  Blatt  an  einem  Stiel  aus 
der  Wurzel  treiben  (einige  indianifche  ausgenom- 
men), und  beym  Entftehri  ift  gewöhnlich  olas 
Blatt  aufgerollt.  Sie  haben  ihre  Frucht  entweder 
in  einer  Aehre  (fpic  iferae),  Fig.  %,  oder  auf 
dem  Rücken  des  Blatts  (epip  hyilofperma  e 
f.  dor  fiflorae),  Fig.  if. ,  oder  endlich  an  der 
Wurzel  in  kuglichter  oder  knolligter  Geftalt. 
(rhizofpermae).    ,  /      .  '  4\ 

Gräser  (Gramina);  bey  diefen  find  die 
Blätter  lehr  fchmal,  ihr  Stengel,  den  man  Halm 
nennt,  ift  gewöhnlich  gegliedert,  und  jede  Blu- 
me trägt  nur  einen  Samen;  auch  ift  die  Blume 
fehr  von  denen  anderer  Gewächfe  verfchieden. 
Fig.  34.  '  •  V     .  • 

6)  Lilien   (Lilia)  haben  zwiebllchte  oder 

knollige    Wurzeln,    fchmale   Blätter,  prächtige 

Blumen,   ohne  Kelch  ^  oder  ftatt  deflelben  ein* 

Scheide.  * 
7^)  Palmen  (P  a  1  m  a  e)  diefe  haben  einen 

baumartigen    Stamm ,   aber  niemals  Aefte,  die 

Blätter  fitzen  auf  dem  Stamm,   den  man  Strunk 

nennt,    feft.   Ihre  Blumen  kommen  aus  einer 

Scheide. 

8)  Pflanzen  (Plantae)  heifsen  alle  dieje- 
nigen ,  weUie  nicht  unter  die  obigen  Abtheiiiuv 
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gen  zu  bringen  find.  Man  theilt  fie  in  Kräuter 
Staudengewächfe,  Sträucher  und  Bäume. 

a)  Kräuter  (Herbae)  nennt  man  die,  welche 
nur  einmal  Blumen  und  Samen  hervorbringen, 
dann  aber  derben.  Sie  thun  diefes  entweder  in 
einem  Jahre',  dann  heiisen  fie  Sommer gew  ach ft 
(Plantae  annuae),  oder  fie  bringen  im  erden 
Jahre  Blatter,  yn  folgenden  aber  erd  Blumen 
und  Samen,  derben  aler  alsdann,  diefe  nennt, 
mau  zweijährige  Pflanzen  (Plantae  bienne«) 

b)  Staudengewächfe  (Suffrutices);  bey  die- 
•fen  geht  der  Stengel  alle  Jahre  aus,  die  Wurzel 
aber  bleibt  bedändig. 

'  0  Sträucher  CFrutices),  deren  Stamm  meh- 
rere Jahre  dauert,  und  von  unten  an  in  Aede 
getheilt  id. 

d)  Bäume  (A  r  b  o  r  e  s),  deren  Stamm  viele 
Jahre  bleibt,  .und  an  der  Spitze  in  Aede  ge- 
theilt üft. 

Das  Klima  und  die  Kultur  verandern  hierin 
viel,  fo  dafs  Bäume  und  Striucher  oft  ganX  un- 
merklich in  einander  Übergehn.  ' 

123. 

Ehe  wir  die  verfchiedenen  Syfteme  abhan- 
deln, wird  es  nörhig  feyn,  zu  erklären ,  was 
Klaffe,  Ordnung,  Gattung,  Arten  und  Abart  fey. 

Ein  Sydem  theilt  fleh  erdlich  in  K laden  und 
nachher  in  Ordnungen.  Bey  jedem  Sydem  wird 
ein  gewifler  Theil  der  Pflanze,  z.  B.  Blume, 
Frucht  u.  d.  zum  Grunde  gelegt,  und  daraus 
Klagen,  Ordnungen  und  Gattungen  bedimnit. 
Wenn  ein|  einziges  gefachtes  Kcnntzdchen  vie- 
len  Gcwächfen  zugleich  zukommt,  fo  heifst  man 

dies 

■ 
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.  dies  eine  Klaffe  (Claffis).  Haben  einige  Pflanz 
zen  aufser,  detn  einen  Kennzeichen  de*  Klaffe 
noch  ein  befonderes  mit  einander  gemein,  fp 
nennt  man  dies  Ordnung  (Ordo).  Wenn  über  ei- 
nige wenige  Pflanzen,  denen  fchon  zwey  Kenn- 
zeichen zukommen,  noch  in  mehreren  Stücken 
übereinftimmen ,  fo  heilst  man  dies  eine  Gattung 
(Genus).  k  Iede  eigene  Pflanze  heifst  eine  Art 
(Species).  Man  verlangt  von  einer  Art,  dafs  fie 
aus  Samen  immer ,  diefelbe  bleiben  Toll.  Abart 
(Varietjas)  heifst  eine  Art,  die  nur  in  der  Farbe, 
Gröfse  oder  fonft  auf  eine  unbedeutende  Weife 
abweicht.  Aus  dem  Samen  der  Abart  entfteht  wie- 
der die  gewöhnliche  Art.   Mehreres  hierüber  fiehe 

f.  «»• 

r  *     *  0  \  i 
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Von  einem  guten  Syfteme  verlangt  man,  dafs 
der  gewählte  Theil,  wonach  man  die  Klaffen,  v 
Ordnungen  und  Gattungen  machen  will,  leicht 
und  ohne  Mühe  zu  finden  ift,  und  dafs  diefer 
Theil  allen  Gewächfen  ohne  Ausnahme  zukomme, 
auch  keiner  Abänderung  unterworfen  fey.  Ferner  « 
darf  kein  Syflem  nach  andern  Kennzeichen  als  den 
einmal  gewählten  unterfchieden  werden.  Auch 
darf  ein  gutes  Syftem  nicht  zu  vielUnterabtheilün- 
gen  haben,  und  wenn  es  feyn  kann,  nur  aus  Klaffen 
und  Ordnungen  beftehen.  Die  Ordnungen  muf- 
fen auch  nur  von  einem  Theile  hergenommen  feyn.    ,  1 

r 

i    *  • 

-r  _  m* 

Für  den  Anfänger  ift  es  febr  £Ut,  mehrere      ^  N 
•  Syfteme  zu  kennen,  vorzüglich  wenn  man  ihn 
mit  den  Mängeln  eines  jeden  bekannt  macht,  da- 

K 
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mit  er  naeh  feiner  eigenen  Erfahrung  fleh  das  für 
ihn  bequemfte  ausfuchen  kann.  Wir  wollen  nur 
hier  die  wichtigsten,  aber  in  late milcher  Sprache 
anführen.  Sollten'  aber  Ausdrücke  vorkommen, 
die  in  der  Terminologie  nicht  abgehandelt  wer- 
den konnten ,  lo  wollen  wir  fie  ganz  kurz  er- 
klären. 


< 


126. 


Cäs*  i.pin  war  der  erfte  unter  den  Botani- 
kem,  der  ein  Syftem  entwarf.  Er  wählte  die 
Frucht  un,d  die  Lage  des  Keims-  zum  Unterfchei- 
dungsmerkmal.  Sein  Syftem  hat  fünfzehn  KUf- 
ien,  nemheh:  ■ 

1)  Arbores  corculo  ex  apice  feminis. 

2)  —  — *      e  bafi  feminis. 

3)  Herhae  folitariis  feminibus. 

4)  —      —  baccis, 
f)      —      —  capfulis. 

6)  —      binis  feminibus. 

7)  —      —  capfulis. 

8)  Herbae  tripüci  prineipio  fibrofae. 

9)  —      —       —  bulbofae. 
.10)  — ■       quaternis  feminibus. 

11)  —     pluribus  feminibus  A  n  t  h  e  m  i  d  e  s. 

12)  — '      —      —      —  Cichoraceae. 

f.  Acanaceae. 
15)      —      _      flQre  communi. 

14)  — folliculis. 

if)      —       flore  fruetuque  carentes. 

Diefes  Syftem  ift  für  unfere  Zeiten,  wo  man/ 
eine  viel  gröfsere  M<Mige  von  Gewach fen  ent- 
deckt hat,   nicht  mehr  anwendbar.    Als  erfteS 
Syftem  betrachtet,  verdient  es  gewifs  alle  Auf- 


% 
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merkfamkeit.  Die  Frucht  nV  ein  fehr  beton» 
diger  Thei£  und  es  würde  vorzüglich  gut  (eyn, 
wenn  nicht  Bäume  und  Kräutsr  getrennt  wären. 
In  den  beyden  erften  Kiaflen  find  die  Bäume  nach 
der  Lage  des  Keims  unterfchieden ,  die  übrigen 
KlaflVi  find  nach  der  Frucht  der  Krauter  befKmiut. 
Die  achte  und  neunte  Klarte  batei"e  dreyfachrige 
Kapfei,  und  wird  nach  den  Wurzein>  ob  fie  fä- 
llig oder  zwiebelartig  find,  uate»  fchieden.  Die 
elfte,  zwölfte  und  dreyzehnte  Kiafle  befteht  aus 
zufamraengefet/ten  Blumen.  Die  elfte  hat  Strah» 
lenblumen  (§.  8c.  No.  3.;;  die  zwölfte  gefchweifte 
Blumen  80.  No.  1.);  die  dreyzehnte  fcheiben*  , 
artige  Blumen  £$.  80.  No.  2.).  Die  vierzehnte 
Klarte  enthält  foiche  Pflanzen,  die  mehrere  Kap  lein 
zugleich  tragen,  wie  z.  B.  Ranunkeln,  Anemonen, 
Chriftwurz  u.  f.  w.  Die  letzte  Kiafle  enthalt  Moo- 
ie,  Flechten,  Pilze  und  Farrenkräuter.  Von  die- 
ien  glaubter*  die  Alten,  dafs  fie  weder  Blumen 
noch  Samen  trügen. 

•  •  *  • 

Morison  hat  fein  Syftem  nach  der  Frucht, 
der  Blumenkrone  und  der  äufseren  Gertait  der 
Pflanze  gemacht.   Er  hat  achtzehn  Klarten: 

1)  Lignofae  Arbo  res.  * 

a)      —  Frutices. 

3)  —  Suffrutices, 

4)  Herbaceae  Scandentes. 

f)  —  Lcguminofae.  t  , 
4)  1       Siliquofae..         *  : 

7)  .   —  Tricapfulares. 

8)  —      n  numero  capiularum  dictae. 
—      Cory  mbiferac. 
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10)  Herbaceae  L  aTct  efcen  tes  f.  Pappofae. 

11)  —      Culmiferae  f.  Calmariae. 
Ii)         —  Umbelliferac. 

If)         —  Tricoccae., 

14)         —  Galeatae. 

J?)         —      Multica  pfulares, 

16)  —      Bacciferae.  > 

17)  -    —      (  apillares. 

Ig)  —  He  terocli  tae.  "  » 
Das  Fehlerhafte  diefes  Syftems  beftcht,  Wie 
bey  den  meiften  Syftemen  der' Alten,  in  dem 
ungleichen  Eintbcilungsgründ  und  in  dem  Un- 
terschiede zwifchen  Bäumen  und  Kräutern,  Un- 
ter Su  ffruticc-s^ verficht  Morifon  kleine  Sträu- 
cher, aber  nicht  nach  unferer  Erklärung  Stau- 
dengewächfe;  öfters  wird  auch  von  neuerh  Bota- 
niken ein  kleiner  Strauch  SurTrutex  genannt* 
Die  vierte  Klaffe  enthält  alle  rankende  Gewachfe,' 
z,  B.  Kürbis,  Winden  u.  f.  w.  Die  fiebente 
Klaffe  hat  Pflanzen,  welche  eine  dreyfachrige 
Kap  fei  haben  In  der  achten  Klaffe  find  Pflan- 
zen, die  bald  mehr  bald  weniger  Fächer  in  den 
Kapfein  haben.  Die  neunte  Klaffe  enthält  zu- 
famm engefetzte  Blumen  ,  die  kein  Federchen 
oder  wenigftens  nur  ein  häutiges  tragen.  In  der 
zehnten  Klaffe  find  alle  zulammengefetzte  Blu- 
men, die  ein  haarförmiges,  wollenes,  borften- 
artiges  oder  auch  gefiedertes  Federchen  haben. 
Zur  elften  Klaffe  gehören  alle  Grafer  und  damit 
verwandte  Gewachfe;  zur  zwölften  die  dolden- 
tragenden; zur  dreyzehnten  diejenigen,  die  eine 
dreyfächrige  Kapfel,  welehe  aus  drey.  befondenj 
Kapfein  zu  beftehen  Icheint,  haben  (§.  102.  No.y.) 
Die  vierzehnte  Klaffe  enthält  rachenförmige  oder 
lippenförmige  Blumen;  die  fiebzehnte  Klaffe  ent- 
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hält  blofs  Farrcnkräutcr;  zur  achtzehnten  gehö- 
ren Moofe,  Flechten,  Pilze  und  Steinpflanzen. 
Zu  tadeln  ift  es düfs  Morifon  öfters  Pflanzen  in 
Klaffen  gebracht  hat,   wo  iie  nicht  hingehören. 

128- 

Hermann  bediente  (ich  der  Frucht,  der 
Blume  und  auch ,  aber  nur  an  wenigen  Stellen, 
der  äufsern  Geftalt. 

1)  Herbae  Gymnofpermae  monofpermae.  Sim- 

plices. 

a>  Herbae  Gymnofpermae  monofpermae.  Com- 
p  0  fitae.  1 
3;  Herbae  Gymnofpermae  difpermae.  'Stei- 
-  latae. 

4)  Herbae  Gymnofpermae  difpermae.  Umbel- 
latae. 

f)  Herbae  Gymnofpermae  tetrafpermae.  Afpe- 
rifo  liae. 

Herbae  Gymnofpermae  tetrafpermae«  Ver- 
ticillatae. 
f)  Herbae  Gymnofpermae  polyfpermae.  Gym- 
/    nopoly  1  permae. 

8)  Herbae  Angiofpermae  bulbofae.  Tricap- 
f  u  la  r  e  s- 

9)  Herbae  Angiofpermae.  Capfula  unica.  Uni- 
vafculares. 

10  Herbae  Angiofpermae.  Capfulae  binae.  Bi- 

vafcul  a  res. 
11)  Herbae  Angiofpermae,  Capfulae  tres.  Tri- 

vaf  cu  lares. 
Ii)  Herbae   Angiofpermae.  Capfulae  quatuor. 

Quadrivafculares. 
13)  Herbae  Angiofpermae.  Capfulae  auinque, 
Quinquevafculares. 
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14)  Herbae  Angiofpermae.  Siliqua.  Siliquofae. 
ij)  Herbae   Angiofpermae.  Legumen.  Legu- 
.  !  m  i  no  fae. 

.  iG)  Herbae  Angiolpermae.Multicapiulares.  M  ul- 
t  icapfulares.        ,  . 

.    .  17J  Herbae  Angiofpermae  carnofae.  Baccife- 

» 

N  rae, 

18)  Herbae  Angiofpermae  carnofae.  Po mife- 
rae. 

.19)  Herbae  Apetalae.  Calyculatae.  Apetalae. 

20)  —        —      Glumofae.  Stamineae. 

21)  —       —      Nudae.  Mufcöfae. 
*       22)  Arbores  incompletae.  Juliferae. 

25)      —      carnofae.  Umbilicatae.  .  % 
24)      —        r-      non  Umbilicatae. 
Äf)      —      non  carnofae  fructu  ficco. 
Dieies  Syftem  hat  vor  allen  bisher  abgehan- 
delten den  Vorzug;  nur  die  Abtheilungen  zwi- 
fchen   Bäumen    und   Kräutern   find  fehlerhaft. 
Wenn  man  es  aber  jetzt'anwenden  wollte,  mtifste 
es  noch   grofse  Veränderungen   erleiden.  Die 
vorangefchickte  Erklärungen  der  Klaffen  machen 
eine  weitere  Auseinanderfetzung  entbehrlich. 

Christoph  Knaut.  hat  auch  die  Frucht 
bey  feinem  Syftem  gewählt,  nur  mit  dem  Un- 
terfchiede,  dafs  er  auf  die  Zahl  der  Blumenblätter 
und  ihre  Regelmäßigkeit  geachtet  hat.  Die 
ineifte  Aehnlichkeit  hat  feiti  Syftem  mit  dem  el- 
ften des  Rajus, 

130. 

Boerhaave  hat  aus  dem  * Hermannifchen 
und  Tournefortifcheii  Syftem,    fo  wie  aus  dem 
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det  Rajus  etwas  gewählt,  und  daraus  ein  eige- 
nes gemacht.  Bäume  und  Kräuter  hat  er  auch 
abgefondert.  Die  Zahl  der  Kapfein,  der  Blu- 
menblätter und  der  Samenblätter  (Cotyledones) 
benutzt. 

1         ■  »  »  * 

«r  ^  tt  •  1 

Rajus  verbindet  Frucht,   Blume  und  Puf- 
fere Geftalt   wie  feine  Vorgänger.    Weil  fein 
Syftem  viel  eigenes  hat,  will  ich  es  hier  an- 
zeigen. '  .  \^  ' 
1)  Herbae  Submarinae.                l.  «■   *\  * 

—  Fungi 
3)  — •  Mufci. 
,  .4)      —      Capillares.      ,      .  ^ 

f)  —      Apetaiae.  , 
— .  Planipetalae,. 

7)      —  Difcoideae. 

g)  —       Corymbiferae.  .  [ 

9)  6  —  Capitatae.  ,  *  ^ 

10)  ^-  folitario  ;&mine. 

11)  —  Umbeiiiferae. 

12)  — .  S^ellatae/ 

19)  —  Afperifoliae, 
,  —  Verticiliatae. 

^  Polyfpermae. 

16)  —  *  Pomiferae. 

.  •  17)  —  Bacciferae.  • 

ig)  —  MultifiHquae*  • 

iy\  —  Monopetalae. 

20)  —  ,    Di-Tripetalae.  , 
.  ,  21)  —  Silquoiae. 

22)  -  Leguminofae. 

23)  —    .  Pentapetalae. 

24)  — *  Floriferae. 
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af)  Hcrbac  Sramine^ae. 

26)  —  Anomalae. 

27)  —  Arundinaceae. 
-    2%)  Arbo  res  Apetalae.  , 

,   29)      —       fructu  umbilicato. 

30)  —         —     non  umbilicato* 

31)  —         —  ficco. 
|2)      —         —  filiquofo. 
33)      —  Anomalae. 

Das  alte  Syftem  des  Rajus.  hat  nur  2f  Klaffen 
und  ift  ungleich  unvollkommener;  als  diefes  ver- 
befferte.  "Die  alte  Abtheilung  zwifchen  Bäumen 
und  Kräutern  hat  er  noch  beybehahen.  In  der 
erften  Klaffe  ftehn  alle  Seegewächfe,^Thier-  und 
Steinpflanzen,  in  der  fünften  alle  Gewächfe,  die 
keine  Blumenblätter  haben;  in  der  fechften  Klafle 
gefch  weifte  Blumen ,  (§.  go.  No.  1.);  in  der  fieben- 
ten  fcheibenartige  und  Strahlenblumen,  die  aber 
zugleich  ein  haarförmiges  Federchen  haben;  in 
der  achten  Klaffe  find  diefclben  Blumen,  die 
aber  kein  Federchen  haben;  und  in  der  neun- 
ten  Klaffe  ftehn  alle  kopfförmige  zufammenge- 
fetzte  Blumen ,  die  ein  häutiges  Federchen  tra- 
gen. Die  zwölfte  Klaffe  enthält  Pflanzen,  deren 
Blätter  quirlförmig  ftehn ,  die  zugleich  eine  vier- 
theilige Blumenkrone  und  zwey  freye  Samen  tra- 
gen. Unter  der  dreyzehnten  Klafle  ftehen  alle 
fcharfblättrige  Pflanzen ,  die  einblättrige  rohrför- 
mige  Blumenkronen  und  vier  freye  Samen  tragen. 
Zur  vierzehnten  gehören  die  Uppen-  oder  rächen* 
förmige  Blumen.  In  der  24fte  Klafle  ftehn  alle 
Liliengewächfe.  Zur  äfften  werden  alle  Gräfer 
und  zur  26ften- diejenigen,  die  nnter  die  vorher- 
gehenden nicht  gebracht  werden  konnten,  gezählt. 
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132. ' 

C am ell us  hüt  ein  gar  fonderbares  Syftein 
iiach  den  Klappen  der  Kapfcl  und  deren  Zahl 
entworfen.   Es  ift  aber  wegen  feiner  Kürze  nicht 


gut  brauchbar. 

1)  Pericarpia  Afora. 

»)  - 

Unifora. 

3)  - 

Bifora. 

Trifora. 

f)  .  - — 

Tetr  afora. 

Pentafora. 

• 

7)  - 

Hexafora. 

\ 

• 

133- 

Rivin  wählte  allein  die  Biumenjcrone ,  dieRe- 
gclmäfsigkeit  der  Blumenblätter  und  ihre  Zahl 
1)  Flores  reguläres  Monopetali. 
*>     —  —  Dipetali, 

\  i)     —r  —  Tripetali. 

4)  —  —  Tetrapetali. 

5)  —  —  Pentapetali. 

6)  —  —  Hexapetali. 
.    7)     —    "        —  Polypetali. 

I)     —      compofiti  ex  flofculis  re- 
gularibus. 

9)     —      compofiti  ex  flofculis  re- 
gularibus  et  irregularibus. 

10)  —      compofiti   ex   flofculis  ir- 

regularibus. 

11)  ^      irreguläres  Monopetali. 

n)     —  Dipetali. 
I|J  Flores  irreguläres  Tripetali. 
4     14)      —  —  Tetrapetali. 

K  f 
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if)  Florcs  irreguläres  Pentapetali.  • 

16)  —  . —  *  Hexapetali. 

17)  —  —  Polypetali.  , 

18)  —      incompleti  Imperfe&i. 
Diefes   Syftem  ift  fehr  leicht  zu  vergehen; 

und  auch  das  gewählte .  Kennzeichen  ift  ohne 
viele  Mühe  zu  finden.  Nur  die  Regelmüfsig- 
keit  der  Blumenkrone,  die  öfters  bey  verfchie- 
denen  Arten,  welche  zu  einer  Gattung  gehö- 
ren, Co  wie  audi  die  Zahl  der  Blumenblätter, 
welche  nicht  feiten  abfinden,  diefeEintheilung  fehr 
erfchweren.  Die,  Ordnungen  zu  den  KlaiTen  find 
nach  der  Frucht  gemacht,  ob  diele"  nemlieh  frey 
ift,  (fruetus  nudus)  oder  ob  fie  ein  Frucht- 
behältnifs  (Pe  r  icarp  ium)  hat,  und  diefes  ift  ab- 
geheilt in  ein  trockenes,  (per  icarp  ium  fic- 
cum)  oder  fleifchiges,  (pericaphim  carno- 
fum;.  \ 

Christian  Knaut  hat  das  Rivinifche 
Syftemxfaft  unabgeändert  nur  umgekehrt  ange- 
nommen. Die  Klaffen  macht  er  nach  der  Zahl 
der  Blumenblätter  und  die  Abtheilungen  nach 
der  RegelmUfsigkeit  oder  Unregelmäfsigkeit  der* 
fclben.  Er  laugnet  aber,  dafs  es  nackte4  unh Zit- 
trige Blumen  gäbe,  fo  wie  er  auch  keine  blofse 
Samen  zugiebt.  . 

135- 

Des  Tourneforts  Syftem  war  ein  ge~ 
räume. Zeit  das  Lieblingsfyftem  aller  Botaniker, 
und  es  verdient  vorzüglich  angezeigt  zu  werden» 
1)  Herbae  et  furTrutices  floribus  monopetalis 

-  campaniformibus. 
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*  .  * 
O  -Herbae   et  fuffrutices  floribus  monopetalis 

infundibuiiformibus  et  rotatis. 
5)     —      et  fuffrutices  flöribus  monopetalif 

anomalis. 

4)     —      et  fuffrutices  floribus  monopetaüs 

*fj       '  \  labialis, 
c)    —      et  {uffrutices  floribus  polypetalis  cm- 

eiformibus. 

G)    —      et  fuffrutices  floribus  polypetalis  ro- 
'  faeeis.  .  •■  "  . 

7)  '  —      et  fuffrutices  flbribuS  polypetalis  ro- 

faeeis  umbellatis. 

8)  —      et  fuffrutices   floribus  poLypetaiis 

cary  ophyllaeis. 

9)  et  fuffrutices  floribus  liliaceis. 

10)  —      et  fuffrutices  floribus  polypetalis  pa- 

A  pilionaeeis. 

11)  —      et  fuffrutices    floribus  polypetalis 

anomalis« 

12)  —       et  fuffrutices  floribus  flofeulofls. 

13)  —       —       —      —  femirlofculofis, 

14)  ^   '  fC*  fuffrutices  floribus  radiatis 

*S)   —     J—      ~      -        apctalis  et  rta- 

mineis. 

16)  — ,      et  fuffrutices  qui  floribus  carent  et 

fem  ine  donantur. 

17)  — •       et  fuffrutices  quorum  flores  et  fru- 

•   ctus  confpicui  defidernntur. 
W  Arbores  et  frutices  floribus  apetalis. 

19)  —      —      —      —  amentaeeis 

20)  —      —      —  monopetalis. 
ai)     ,       •  —  rofaeeis. 

2t)  — .      —  papilionaeeis. 

Die  Geftalt  der  Blumenkrone ,  welche  Tour? 
Hefort    eigentlich    nur  allein  bey   feinem  Sy- 
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fieme  anwendet,  fcheint  es  fehr  leicht  und 
'fafslich  '  zu  machen.  Sie  ift  aber  fo  mannig- 
faltig ,  dafs  es  noch  hie  und  da  an  richtigen 
Ausdrücken  fehlt;  auch  gehn  einige  Arten 
der  Blumenkrone  allmählig  in  die-  widern 
über,  dafs  es  bisweilen  fcbwer'hält,  eine  rich- 
tig, von  der  andern  zu  unterfcheiden.  Diefes 
find  die  Hauptgründe,  warum  Toumeforts  Sy- 
ftem  in  der  neuern  Zeit  nicht  mehr  angenom^ 
men  wird.  Die  Ordnungen  feines  Svftems  hat 
er  nach  dem  Griffel  und  der  Frucht  entworfen. 
Wenn  der  Fruchtknoten  iinter  der  Blume  ift, 
fagt  er,  calyx  abiit  in  fruetum,  ift  derfelbe 
von  der  Blume  eingefchloffen,  fo  nennt  eis  pi- 
ftillum  abiit  in  fruetum.  Die  Frucht  wird 
auch  genauer  beftimmt,  ob  es  eine  Kapfei,  Bee- 
re u.  f.  w.  fey. 

-  ■       n*-    ■  •  ■  . ; 

Wir  wollen  hier  verfchiedene  weniger  merk- 
würdigfte  Syfteme  überdehn,  die  nur  biofse  Ab-' 
änderungen  der  vorhergehenden  find.  Diefe 
Abänderungen  beziehen  fich  bisweilen  auf  ein« 
zelne  Dinge,  worauf  die  andern  nicht  geachtet 
haben,  zum  ßeyfpiel  mag  Ponteder  a  die- 
nen, diefer  nahm  das  Tournefortfche  Syftem, 
verband  es  mit  dem  Rivinfchen,  und  theiit 
noch  aufserdem  die  Pflanzen  in  knofpentragen- 
de,  und  folche  die  keine  haben,  ab.  Ein  an- 
deres weit  merkwürdigers,  aber  auch  nicht  gut  an- 
wendbares .Syftem  ift  das  des  Magnol,  der  blofs 
nach  dem  Kelche  feine  Klaffen  eintheilte.  Meh- 
rere ähnliche  Syfteme  kann  man  beym  Adan- 
som  finden.  Diefer  grofse  Naturforfcher  hat 
über    fechzig    verfchiedene    Syfteme  gemacht» 
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und  deutlich  gezeigt,  dafs  man  noch  weit  meh» 
rere  machen  konnte,  wenn  anders  die  Wiffen- 
fchaft  'dadurch  einigt  Nutzen  erhielte. 

s 

'  Die  Syfteme,  welche  wir  gehabt  haben,  wa- 
ren entweder  nach  der  Frucht  oder  Blume  und 
deren  Theile  gemacht;  aber  nach  der  Lage  der 
Staubgefafse  hat  vor  Gleditsch  noch  kei- 
ner eins  entworfen.    Die  Klaffen  find  folgende:  1 

t)  Thalamoftemonis, 

ü)  Petaloftemonis.  V 

.g)  Calycoftemoms. 
i         4)  Styloftemonis» 

jO  Cryptoftemonis.  * 
Die  Anheftung  der  Staubgeßfse  machen  die 
Klaffen  aus;  in  der  erften  ftehn  fie  auf  dem 
Fruchtboden,  in  der  zweyten  auf  der  Blumen- 
kröne;  in  der  dritten  auf  dem  Kelche;  in  der 
vierteil  auf  dim  Griffel;  in  die.fänfte  Klaffe  ge- 
hören all«  Gewüchfe,  bey  denen  man  die  Blu- 
men nicht  fehn  kann,  dies  find  Faire  nkräuter, 
Moofe^,  Flechten  und  Pilze.  Die  Ordnungen 
find  nach  der  Zahl  der  Staubbeutel  gemacht* 
ob  nemlich  einer  oder  mehrere  in  einer  Blume 
fin/l:  „  z.  B.  Monantherae,  Diantherae? 
Triantherae  etc.  Weil  aber  nur  fo  wenig 
Klaffen  fmd>,  müffen  natürlich  die  Ordnungen  ~ 
noch  viele  Unterabtheilungen  haben,  und  dies 
ift  das  einzige,  was  man  an  diefem  fonft  fehr 
fchönen  Syfteme  auszufetzen  hat,  und  was  der 
fernem    Brauchbarkeit  deffelben  im  Wege  fteht. 

Daffelbe  Syftem  hat  kürzlich  Herr  Hofrath 
Mönch  in  etwas  abgeändert.  Seine  Klaffen  heiisen: 
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1)  Tbalamoflemon.  .  r  — 

2)  Petaloftemon.  uz&Jz'z 

3)  Barapetaloftemon,  wenn  die  Staubgefäfst 
auf  Blumenblätter  ähnlichen  Blättern  die  fich  in 
der  Blumenkrone  finden  ftehn. 

4)  Calycoltemon. 

?)  AllagQjQtemon,  wenn  dieStaub^efslfse  wech. 
lelsweife  auf  %m  Kelch  .und  Blumenblättern  ftehn. 
,  6)  Styloftemon,  wenn  (ie  auf  dem  Griffel  ftehn, 

7)  Stigmatoftemon,  wenn  fie  auf  der  Narbe 

befeftiget  find.  .        f  \  .: 

8)  Cryptoftemon.  .       »  . 

Die  Ordnungen  hat.  er  nach  der  Verfcbieden- 
heit  der  Frucht  gemacht  >  aber  da  einige  Klaffen 
zu  ftark  wurden,  war  er  genöthigt  nach  andern 
Theilen  der  Blumen  Unterabtheilungen  ordnen* 

138. 

;  Haller  fuchte  auf  eine  fehr  fcharffinnigt 
Art  durch  die  Samenblätter,  den  Kelch,  die 
Blumenkrone,  die  Staubgefäfse  und  durch  das 
Gefchlecht  der  Pflanzen  ein  natürliches  Syftcm 
aufzuteilen.  Seine  Klaffen  die  er  nachher  in 
«twas  wieder  abgeändert  hat,  lind:  a: 

1)  Fungi. 

2)  Mulci. 

3)  Epiphylloipermae.        .    „    \        ,  \ 

4)  Apetaiae.  ,  \  .  [ 
f)  Gramina. 

6)  Graminibus  affinia. 

7)  Monocotylcjdones  Pctaloideäti 

8)  Polyftemones.  tN 

9)  Diploftemones,  >  . 
10)  Iioftemones. 
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iOJVlejoftemones.  m 
•  12)  Staminibus  fefquialteris^  /  .  1 

13)  Staminibus  felquitertiis. 

14)  Staminibus  quatuor.  Ringentes 
if)  Congregatae.  ' 

Äur  dritten  Klaffe  gehören  alle  Farrenkräu- 
ter.  In  die  fiebente  gehören  alle  Lilien.  In 
kder  ächten  Klaffe  ftehn  alle  GewäcMe,  deren 
•Staubfaden  die  Einfchnitte  oder  Blätter  der  Blu- 
menkrone  an  Zahl  drey  bis  viermal  übertreffen. 
Zur  neunten  Klaffe  gehören  alle  Gewächfe,  die 
doppelt  fo  viel  Staubfaden  haben,  als  Einschnitte 
oder  Blätter  der  Blumenkrone  find.'  Zur  zehn- 
ten diejenigen,  die  eben  fo  viel  Staubfaden  ha- 
ben, als  Einfchnitte  oder  Blatter  der  Blumen- 
krone find.  In  die  eilfte  Klaffe  werden  alle 
diejenigen  Gewächfe  aufgeführt,  deren  Staubfä- 
den weniger,  als  Einfchnitte  oder  Blätter  der  Blu- 
imenkrone,  find.  Zur  zwölften  Klaffe  gehören 
alle  kreuzförmige  Blumenkronen;  zur  dreyzehn- 
ten  alle  Schmetterlingsblumen,  und  ,zur  vier- 
zehnten die  rächen  -  oder  lifpcnförmige  Blu- 
men mit  vier  Staubfäden.  In  die  letzte  Klaffe 
werden  aÜ£  zufammengefetzte  Blumen  gebracht. 
Die  Ordnungen  diefes  Syftems  find  nach  allen, 
Theilen  der  Blume  und  der  Frucht  entworfen. 

Aehnlkne  Syfteme  haben  Röyen  und 
Wach  Endorf  gemacht,  worunter  das  erfte 
den  Vorzug  verdien:.  Allein  alle  diefe  Syfte- 
me  erfchweren  das  Studium  durch  die  fo  ver- 
fchiedenen  Theile  der  Gewächfe ,  welche  man 
allezeit  vor  Augen  haben  mufs,  und  durch  die 
daher  entffehende  grofse  Anzahl  von  Unterab- 
theilungen, j 
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Linne  hat  iq  feinem  Syftcm  die  Staubfäden  % 
vorzüglich   zur  Abtheilung  feiner  Klaffen  ge- 
wählt. N       •  ,  •  s 

1)  Monandria*  13)  Polyandria, 

2)  Diandri^,  14)  Didynamia. 

5)  Triandria.  if)'  Tetradynamia. 
4)  Tetrandria.  16)  Monadelphia. 

.    S)  Pentandria.  J7)  Diadelphia.  ^ 

6)  Hexandria.  18)  Polyadelphia. 

7)  Heptandria,  19)  Syngenefia. 

8)  Octandria.  10)  Gynandria. 

9)  Enneandria.  ti)  Monoecia. 

10)  Decandria.  22)  Dioecia. 

11)  Dodecandria*»  23)  Polygamia. 
Ii)  Icofandria.  24)  Cryptogamia. 

Von  der  erften  bis  zur  zehnten  Klaffe  werden* 
die  Staubgefäfse«  gezählt.  Fig.  of.  79,  115-,  gl, 
If4.  110.  126.  Zur  elften  Klaffe  gehören  alle  Ge- 
wächfe, die  über  zehn  bis  neunzehn  Staubgefäfsc; 
haben;  zur  zwölften  diejenigen,  welche  viele 
Staubgefäfse  auf  dem  Kelche  befeftigt  haben.  Fig. 
f2.  5-3.  Die  dreyzehnte  Klaffe  enthalt  Gewächfe 
die  eine  grofse  Zahl  Staubfaden  von  20  bis  1000 
in  einer  Blume  enthalten.  Fig.  116V  Die  vier- 
zehnte befteht  aus  Pflanzen,  die  vier  Staubfä- 
den in  einer  Blume  enthalten,  von  denen  zwey 
länger  als  die  übrigen  find.  Fig.  fc.  71.  In  der 
fünfzehnten  Klaffe  ftehn  diejenigen,  welche  fechs 
Staubfäden  haben ,  %on  welchen  zwey  kürzer  als 
die  andern  find.  Fig.  14? .  14J.  Die  fechzehnte 
Klaffe  enthält  Gewächfe,  deren  Staubfäden  (Fi- 
lamenta)  in  einem  Cylinder  zufammengewachfen 
find,  Fig.  c£.  S7-    Im  der  fiebzehnten  Klaffe  ftehn 

dieje* 
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diejenigen  Gewächfe,  deren  Staubfaden  in  zwey 
Bündel  zufammengewachfen  find.  Fig.  108.  109. 
Zur  achtzehnten  Klaffe  gehören  die,  deren 
Staubfäden  in  mehreren  Bündeln  zufammen* 
menhängen.  Fig.  i?o.  In  der  neunzehnten  ftehn 
die,  deren  Staubbeutel  in  einem  Cy linder  verbun- 
den find.  Die  zwanzigfte  Klaffe  befteht  aus  fol- 
chen,  deren  Staubgefäise  auf  dem  Griffel  ftejin; 
die  ein  und  zwanzigfte  befteht  aus  Blumen  von  ger 
trenntem  Geich lechte ,  neinlich  männlichen  und 
weiblichen  auf  einer  Pflanze ;  die  zwey  und  zwan- 
zigfte aus  männlichen  und  weiblichen  Blumen, 
die  aber  fo  vertheilt  find,  dafs  eine  Pflanze  blofs 
männliche  und  die  andere  blofs  weibliche  Blumen 
hat;  die  drey  und  zwanzigfte  Klaffe  hat  Blumen 
von  getrenntem  Gefchlechte  und  Zwitterblumen 
zugleich,  nemlich  dafs  die  Pflanze  entweder  männ- 
liche und  Zwitterblumen ,  oder  weibliche  und 
Zwitterblumen  enthält.  Zur  letzten  Klaffe  gehö» 
ren  alle  Gewächfe,  deren  Blumen  dem  blofsen 
Auge  nicht  bemerkbar .find,  und  dahin  gehören 
Farrenkräuter,  Moofe,  Flechten  und  Pilze. 

*  » 

.-.;•/  140- 

Die  Ordnungen  find  bey  den  meiften  Klaffen 
nach  dem  Griffel,  bey  einigen  nach  der  Frucht 
und  bey  den  letzten  Klaffen  nach  den  Staubfä- 
den gemacht.  Von  der  erften  bis  dreizehnten 
Klaffe  find  die  Ordnungen  nach  dem  Griffel,  nem- 
lich einweibig  (m  o  n  0  g  y  n  i  a) ,  wenn  nur  ein 
Griffel  (Stylus)  in  der  Blume  ift.  Fig.  114,  iif. 
Il6.  J44-  W-  £  W.  ,  zwey  -  drey  -  vier-  u.f.  w. 
mehrweibig  (di-tri-  tetra-  etc.  polygynia), 
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nach  der  Zahl  derfelben;    Fig.  15 f.;   man  zahlt 
gewöhnlich  bis  fechfe,  und  dann  fagt  man  vjel- 
weibig.    Wenn  auch  mehrere  Fruchtknoten  find, 
und  es  ift  nur  ein  Griffel ,  fo  wird  doch  der  Grif-  • 
fei  gezahlt.    Immer  zählt  man  bey  Beftimmung 
der    Ordnungen    die   Griffel,  und   nur  «wenn 
diefer  fehlt,    wird  nach   der    Zahl  der  Frucht* 
knoten  gefehn.    Die  Ordnungen  der  vierzehn*, 
ten  Klaffe  werden  nach  der  Frucht  unterfchie- 
den,  und  find  zweyerley,  nemlich:  ob  die  Sa» 
men  fre>  find  (Gy  mnofpermia),  oder  in  einer 
Frachthülle  eingefchlofsen    (  A  n  g  i  o  f  p  e  r  m  i  a  ). 
Die  Ordnungen  der  fünfzehnten  Klaffe  werden, 
wie   die  der  vorhergehenden,  nach  der  Frucht 
beftimmr,  nur  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  hier 
keine  fre;  e  Samen,  fondern  blofs  Schoten  find, 
und  man  die  Ordnungen  nach  der  Größe  der 
Schoten  Siliculöfa    und  Siliquofa  nennt. 
In  der ,  fechzehnten ,  fiebzehnten  ,  achtzehnten, 
zwanzigften ,  ein  und  zwanzigften  und  zwey  und 
zwanzigften  Klaffe  mufs  die  Zahl  der  Staubfäden 
die  Ordnungen  beftimmen;  in  der  fechzehnten, 
fiebzehnten,  achtzehnten  und  zwanzigften  ftngt 
man  mit  Diandria  u.  f.  w.  an ,  in  der  ein  und  zwan- 
zigften und  zwey  und  zwanzigften  mit  Monan- 
jiria  u.  f.  w. 

Die  neunzehnte  Klaffe  enthält  nur  zufammen- 
gefetzte  Blumen,  einige  wenige  ausgenommen. 
Linne  nennt  die  zufammengefetzten  Blumen  eine 
Polygamie,  Polygamia,  und  fetzt  dies  Wort 
vor  jeder  Ordnung,  in  welcher  zufammengeferz- 
te  Blumen  enthalten  find.  Die  Ordnungen  find 
folgende: 

Polygamia  aequalis,  wenn  alle  Blumen, 
die  eine  zufammen gefetzte  Blume  enthält,  frucht- 
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bare  Zwitter  und  von  gleicher  Geftalt  find,  fit 
mögen  zungertförmig  oder  röhrenförmig  geformt 
feyn.  Ufr.  8f.  H3-  v  .  .  .. 

Polygamia  fupefflua,  wenn  die  zufam? 
mengefetzte  Blume  eine  Strahlenblume  ift,.  de- 
ren Scheibe  fructhtbare  Zwitterbiumen ,  und  de>- 
ren  Strahl  fruchtbare  weibliche  Blumen  enthalt,  j 

Polygamia  fruftranea,  wenn  die  zufam*- 
mengefetzte  Blume  eine  Strahlenblume  iftj  die 
Scheibe  aus  fruchtbaren  Zwitterblumen ,  und  der 
Strahl  aus*  unfruchtbaren  weiblichen  Blumen 
befteht.  'r  •  '        •   '  '  ,  ' 

Polygamia  neceffaria,  wenn  die  zufanfr  . 
mengefetzte  Blume  eine  StrahlenMume  ift,  und 
die  Scheibe  aus   Zwitterblumen  befteht,  deren 
Griffel  unfruchtbar  find,  der  Strahl  aber  frucht-  , 
bare  weibliche  Blumen  hat. 

Polygamia  feggregata  wenn  in  einer  zur 
fammengefetzten  Blume,  aufser  der  allgemeinen 
Blumehdecke,  noch  eine  jede  Blume  wieder  jta 
einen  eigenen  Kelch  eingefchloifen  ift. 

Monogamia  heifst  die  Ordnung,  in  wel- 
cher alle  GewSchfe  enthalten  find ,  die  zu  diefer 
Klaffe  nach  dem  gegebene^  Kennzeichen  gehö* 
ren,  aber  keine  zufam  mengefetzte  Blumen 
haben.  *  - 

Die  Pflanzen  der  ein  undzweyundzwanzigften 
Klaffe  werden,  wie  gefagt,  nach  der  Zahl  der 
Staubgefäße,  in"  Ordnungen  abgetheilt.  Man 
Seht  aber  auch  auflerdem  auf  die  Verbindungen 
der  Staubfaden  und  Staubbeutel,  daher  heifsen 
die  beyden  vorletzten  Ordnungen  der  genannten 

Li 
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Klaffen:  MonÄdelphia  und  S  yngen  efia.  Die  , 
letzte  Ordnung  aber  beyder  Klarten,  he;fst:  Gy- 
nandria  nicht  deshalb,  weil'bey  den  dahin  ge- 
hörigen Gewächfen  die  Staubgefufse  auf  dem  Griffel 
(lehn;  fondern  weil  in  den  männlichen  Blumen  eine 
Griffel  ähnliche  Verlängerung  fich  zeigt,  worauf 
die  Staubgefäfse  befeftiget  find.  Diefe  Verlänge- 
rung hielt  Linu£  für  eine  unvollkommene  Anla- 
ge des  Stempels. 

In  der  drey  und  zwanzigsten  Klarte  werden 
die  Ordnungen  :Monoecia,  Dioccia  und 
Trioecia  genannt.  Die  letzte  Klarte  hat  fol- 
gende: Ordnungen  Filicrs,  Mufci,  Algae 
uniFungi.'(§.  na). 

4 

Wir  haben  au*  dejn  vorhergehenden  gelehn, 
dafs  das  Linniifcht  Syftem  aus  künftlichen  und 
Gefchlechts- Klarten  befteht,  und  dafs  es  nicht 
unferen  Ideen,  die  wir  von  einem  brauchbaren 
Syftem  (§.  124).  gegeben  haben,  entfpricht.  So 
lange  rnan  aber  noch  kein  Syftem  gefunden  hat, 
das  jene .  Eigenfchaften  befitzt,  bleibt  ein  ge* 
mifchres  Syft  em  immer  das  belle.  ^IVir  murten 
aber,  ob  wir  gleich  Linnes  Syftem  nicht  die 
Brauchbarkeit  abfprechen  können,  die  Fehler 
deflelben  anzeigen,  und  es  noch  genauer  aus 
einander  zu  fetzen  fuchen. 

Durch  das  Zählen  der  Staubfäden,  ihre  ver- 
Ichiedene  Länge,  und  mannigfaltige   Verwach  • 
fuugen  glaubte  Linne"  einige   fogenannte  natür-  - 
liehe  Klarten  mit  den  kimftlichen  verbinden  zu 
können;  dadurch  find  einige  Fehler  entftanden, 
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die,  wenn  Linne*  die  Blumenkrone  mit  zur  Hülfe 
genommen  hatte,  nicht  eingefchlichen  wären. 
Zum  Beyfpiei  find  in  der' vierzehnten  Klaffe  alle 
lippenförmige  und  rachenförmige  Blumen  enti 
halten,  weil  aber  Linne  Hofs  auf  vier  Staub- 
fäden  fahr,-  von  denen  zwey  kürzer  find;  io 
mufsten  einige  in  deiv^weyten  und  noch  andere 

^in  der  vierten  Klaffe  flehn ,  da  fie  doch  eigent- 
lich hierher  gehören.  Eben  fo  ftehn  alle  Schmet-  v 
terlingsblumen  in  der  fiebzehnten  Klaffe,  allein 
das  gegebene  Kennzeichen,    da£s  die  Staubfä- 
den  in   zwey  Bündel  verwachfeh  feyn  follen, 

-  rrift  nicht  bey  alten  zu;  viele  die  in  der  Klafle 
Hehn,  haben  die  Staubfäden  in  einem  Cylinder 
verbunden ;  eben  fo  ftehn  auch  in  der  zehnten  Klaffe  . 
viele  Pflanzen'mit  Schmetterlingsblumen.  Diefe  bey- 
den  Fehler  find  noch  nicht  die^  größten  diefes  Sy- 
ftems:  wichtiger  fincl  die,  dafs  Linn*  die  Staub-  .  . 
,    «  fäden  in  den  erften  Klaffen  zählte ,  aber  nicht  auf 

vdie  Befeftigung  gemerkt  hat,  und  bey  der  zwölf- 
ten Klaffe  fieht  er;  ob  fie  auf  dem  Kelch,  und 
bey  der  zwanzigften ,  ob  die  Staubfaden  auß 
dem  Griffel  ftehn.  In  der  neunzehnten  Klaffe  - . 
fe  ftehn  alle  zufammengefetzten  Blumen  und 
doch  bringt  er  in  die  letzte  Ordnung  diefer  Klaffe 
tinige  andere ,  deren  Staubbeutel  nur  bisweilen  ,  -  ( 
zufammenhängen.  Auch  ift  zu  tadeln,  dafs  Lin- 
n€  bey  der  %i  22.  und  i^ften  Klaffe  auf  das  Ge- 
fell le  cht  achtet,  vorher  aber  niemals  darauf  ge- 
merkt hat,  da  doch  fehr  viele  Pflanzen  in  den* 
andern  Klaffen  fich  finden,  die  eigentlich  dahin 

gehörten.*  .       "  . 
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V  Diefe  Fehler  und- einige  andere,  von  denen 
man  io  leicht  kein  Syftem  freyfprechen  kann,  ha- 
ben verfchiedene  ßotahicker  auf  den  Gedanken 
gebracht,  diefes  Syftem  brauchbarer  zu  machen, 
und  die  Fehler  wo  möglich  zu  verbeffern.  Un- 
ter aUen  Verbefferungen ,  die  viele  mir. dem  Lin- 
H&fchen  Syftem  vorgenommen  haben,  zeichnen 
fich  die  von  Thunberg  am  vortheilhaftefteiv 
»us.   Er  hat  nur  20  Klaffen,  weil  er  die  Pflanzen 
der  *d.  iL  22,  und  23ften  Klaffe,  nach  der  Zahl 
oder  Verwachfung  de*  Staubgefäfse  in  die  an- 
dern vertheilt.   Die  Gründe  dazu  lind  folgende:, 
Alle  Gewichfe,  die  in  der  zwanzigften  Klaffe 
ftehn,  Tollen  die  Staubgefäfse  auf  dem  Griffel  ha- 
ben,  aber  die  meiften  vom  Linne  dahin  gebrach- 
ten haben  dies  Kennzeichen  nicht,  nur  allein 
die  Orclüsarten  ($.  14;.  n,  7).  ausgenommen.  Die 
folgenden   drey  Klaffen   find  nicht  immer  im 
Gefchlechte    beftändig,  verfchiedene  Himmels- 
ftrithe  machen  öfters  aus  einem  Monöciften  ei- 
nen Polygamiften,  

-  Li ijeb lad  hat  mit  dem  LinneTchen  Syftem 
folgende  Veränderung  gemacht:  Er  vereinig* 
die  7te  8.  9.  Klaffe  niit  der  loten,  (eine  Decandri*  ■  * 
enthalt  alfodieHeptandria,  Octandria,  Enneandria, 
und  Decandria  de^  Linne,  Die  nte  Klaffe  verei- 
nigt er  mit  der  igten«  Die  iste  21.  22.  u.  igfte 
Klaffe  fchaltet  er  m  die  anderen  ein.  Sein  Syftem 
enthält  mithin  nur.  16  Klaffen,  die  er  ziemlich. wie 
die  Linncfchen  folgen  läfst,  fieheifsen: 
1  0  Monandria.  9)  Polyandrie 

2)  Diandria.  '   JO)  Gynandria. 

3)  Triandria.       '     11)  Didynamia. 
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4)  Tetrandria.  12)  Tetradynamia. 

t      f)  Pentandria.  13}  Monadelphia. 


Einige  andere  Botaniften  haben  die  Ordnun- 
gen der  neunzehnten  Klarte  geändert,  dafs  fie  s 
nur  das  Wort   Polygamia  weglaffen ,  und  die 
Pflanzen  der  Ordnung  Monogamia  in  die  andern 
Klaffen  vertheilt  haben. 

Diefe  Ordnung  der  neunzehnten  Klaffe  mufs 
aber  auch  ganz  aufgehoben  werden,  weil  die  da- 
zu gehörigen  Gattungen  nichts  als  die  zufammen- 
hängeriden  Staubbeutel  mit  den  übrigen  Synge- 
nefiften  gemein  haben,  die  doch  anderen  Gattun- 
gen namentlich  dem  Nachtfchatten  (Solanum)  nicht 
fehlen.  Hebt  man  diefe  Ordnung  auf,  fo  erhält 
dadurch  die  ganze  Klaffe  ein  naturliches  Anfehn. 

Der  Präfident  von  S  chreber  hat  in  der  neu- 
eßen  Ausgabe  der  tinneTchen  Gattungen  in  der 
24flen  Klaffe 'die  Linncfchen  Ordnungen  geändert 
und  folgende  gemacht:  '   •»  . 

j)  Mifcellaneae. 

2)  Filices.  > 
o    3)  Mufci. 
'     4;  Hepaticae. 

.  »  s)  Algae.    ■  .    .  , .  : 

6)  Fun  gi. 

Andere  Abändemngen,  die  nichts  zum  Bc- 
ften  der  Wiffenfchaft  beytragen,  Übergehn  wir 
'  ganz,  da  fie  hier  überflüflig  zu  feyn  fcheinen. 


ift  es  für  den  Anfänger  fehr  unterrichtend ,  eini- 


6)  Hexandria. 

7)  Decandria. 

8)  leofandrifl. 


14)  Diadelphia, 
if)  Syngenefia. 
16)  Cryptogamia.  1 
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ge  Begriffe  von  Verwandten  Pflanzen  £u  haben. 
Sie  führen  den  Forfcher,  bey  Unterfuchung  un- 
bekannter Gewächfe ,  leichter  auf  die  rechte  Spur 
und  zeigen  den  Weg- ,  Gattungen  zu  beftimmeh.  ■ 
Wir  find  zwar  noch  weit  zurück,  die  wahren 
Verwandfchaften  der  Gewächfe  gefundenszu  ha- 
ben,  und  was  wir  davon  wiflen  ,  find  (ehr  un- 
vollkommene Bruchftücke;  aber  dies  wenige 
kann  uns  doch  bey  Beflimmungen 'der  Gewächfe 
fehr  helfen,  weU  öfters  die  Botaniker  in,  ihren 
Befchreibungen  fich  der  Ausdrücke  bedienen, 
womit  man  einzelne  Familien,  ^die  verwandt 
zu  fein  fcheinen,  belegt.  Linne  hat  folgende 
natürliche  Verwandfchaften, 

i)  Palmen,  (PalmaeJ  §.  112.  7.       *  • 
Ö  Pfefferarten  (Piper  itae),   deren  Blumen 
in  eine  dichte  Aehre  gedrengt  find.  z.  B.  Pfek  » 
fer:  Piper;  Aronswurz,  Arum  u.  d.  a.  \t 
9)  Rohrarten  (Calmariae),    dahin  gehören 
,alle    den  Grafern  ahnliche  Gewächfe,   die  lieh 
aber  vom  Gräfe  durch  einen  Halm  unterfchei- 
den,   der  ohne  Knoten  ift,  z.  B.  Typha,  Spar- 
ganium,  Carex,  Schoenus  u.  f.  w. 
4>  Gräfer,  (Gramina)      122.  N.  f.  '■■ 
f)  Drey blättrige   Blumen  (Tripetaloidae), 
die  entweder   drey  Blumenblätter  oder  Kelch- 
blätter haben,  z.  ß.  Juncus  Alisma  u.  a.  m. 

6)  Schwerdlilien  (Enfatae),  Lilien,  deren  Blät- 
ter fchwerdförmig,  und  deren  Blumen  einblät- 
trig find. 

7)  Orchisarten  (Orchideae),  deren  Wurzeln 
fleifchig  find,  die  Blumen  aber  entweder  einen 
Sporn  oder  ein  fonderbar  gefaltetes  Blumenblatt 
haben.    Die  Staubfäden  hängen  undeutlich  mi% 
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dem  Griffel  zufammen,  und  der  Fruchtknoten 
zeigt  ficb  unter  der  Blume. 

8)  Bananengew  ächfe  (Scita  mineae) ,  die  ei- 
nen ki autartigen  Stengel,  fehr  breite  Lilienartige 
Blätter,  einen  dreyeckigen  oder  wenigftens  fhimpf- 
eckigen  Fruchtknoten  unter  der  Lilienartigeu 
Blumenkrone  haben.  z.B.  Amomum,  Canria,  Mufe 
u.  d.  m. 

9)  Scheidenlilien  (Sp  ath  aceae),  Lilien,  die  ihre 
Blumen  in  einer  grofsen  Scheide,  haben,  z.  B» 
Allium;  Narciflus  u.  f.  w. 

10)  Gartenlilien  (  C  o  r  o  n  a  r  i a  e  ) ,  Lilien  ,  die 
keine  Scheiden  tragen  und  fechs  Blumenblätter  ha- 
ben, z.  B.  Tulipa,  Ornithogalum,  Bromelia  u.  f.w. 

u>  Rat/kende  fSarmentaceae),  die  lehr 
fthwache  Stengel  und  LilLenähnliche  Blumen  ha- 
ben j  z.  B*  Gloriofa,  Smilax,  Afparagus  u.  f.  w. 

12)  S&ppenkräuter  (Oleracear  f.  Holora- 
ceaOi  die  unanfehnliche  Blumen  haben,  z.  B. 
Blitum,  Spinacea;  Petiveria,  Herniaria,  Ru- 
mex  u.  f.  w. 

13)  Saftige  (Succulentae),  die  fehr  dicke, 
fleifchige  Blätter  haben.  / 

14)  Storchfchnabelarten  (Gruinales)  die  eine 
funfblättrige  Blumenkrone,  einen  mehnnal  ge- 
theütcn  Stempel  und  zugefpitzte  Kaplan  haben, 
z.  B.  Linum,  Geranium,  Oxalis  u.  a.  mf 

IT)  Wajferpflanzen  (Inundatae),  die  unterm 
WafTer  mit  unanfehnlichen  Blumen  waehfen, 
z.  B.  Huppuris,  Zanicheilia ,  Ruppia,  Potamo- 
geton  u.  a.  m, 

16)  Kelchbhimen  CCalyciflorae),   die  einen 

blofsen  Kelch  tragen,  indem  die  Staubgefälse 
feiHitzen,  z.  B.  Elaeagnus,  Olyris ,  Hippophas 

u. £  w.         J  , 

9a  f' 
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17)  Kelchblühende    (Caly  cantb  cmac),  deren 

Kelch  auf  dein  Fruchtknoten  fitzt,  oder  mit  ver- 

wachfen    ift,    und   die  fchöne  Blumen  haben^ 

.  <  ,  i.  B.  Epilobium,  Gaura,  Oenothera.,  Lythrura 

u.  a.  m. 

18)  Zwey hörnige  (Bicornes),  deren  Staubbeu- 
tel zwey  lange  hervorragende  Spitzen  haben, 
2.  B.  Leduni,  Vac.cinium  ,  Erica,  Pyrola  u.  d.  m. 

19)  Myrtenartige  (H  e  fp  e  r  i  d  e  s),  die  immergrü- 
ne fteife  Blätter,  wohlriechende  Blumen  und 
viel  Staubgefafse  haben,  z.  ß.  Myrtus,  Plidium, 

Eugenia  u«  a.  m. 

20)  Radförmige  (Rotaceae),   die  eine  radtör- 

,    mige  Blumenkrone  tragen,  z.  ß.  Anagallis,  Lyfi- 
niachia,  Phlox  u.  a.  d. 

»O  Frühlingspflanzen   (Preciae),    die  fchöne' 
Blumen  .  haben,    und   gleich  im  Frühjahr  damit 
zum   Vorfchein  kommen,  z.  ß,   Primula,  An- 
droface,  Diapenfia ,  u.  m.  d. 

22)  Netkenartige  (Cary  ophylle  ae),  die  einen 
:  einblättrigen  röhrenförmigen   Kelch,  eine  fünf- 
blättrige   Biumenkrone,  zehn  Staubfaden,  und 
lange  Nägel  an  den  Blumenblättern  haben,  z.  B. 
Dianthus,  Saponaria,  Agroftemma,  u.  m. 

23)  Drcynarbige  (Trihiiatae),  die  dreynarbi- 
bige  Griffel,  geflügelte  oder  aufgeblafene  Früchte 
haben,   z.  B.  Melia,  Banifteria  u.  a.  m. 

24)  Kappcnmohne  (Corydales),  die  gefpornre 
oder  belbnders  geftaltete  Blumen  tragen,  z,  •« 
Epimedium ,  Pinguicula,  u.  m.  d. 

tf)  Schalige  (P  u  tarn  ine  ae),  die  eine  harte 
fchaiige  Frucht  tragen,  z.  ß.  Capparis,  Morifo- 
nia  u.  m.  a. 

26)  Vielfchoüge  (M  u  1 1  i  f  i  1  i  q  u  a  t),  die  viele  Scho- 
ten tragen,  7.  B.  Paeonia,  Trollius,  Caltha,  u.  v.  ^ 

p 

-  s 

■ 
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37)  Mohnartige  (R  h  o  e  a  d  e  a  e) ,  die  einen  hin- 
fälligen Kelch  und  eine  Kapfei  oder  fchoteivartige 
Frucht  haben,  z.  B.  Argemone,  Chcüdonkmv 
Papaver  u.  f.  w.  -  ^ 

28}  Tollkräuter  (Luridae),  die  gewöhnlich 
eine  einblättrige  Blumenkrone,  eine  Fruchthülle, 
und  fünf  Staubfäden  haben»  Sie  haben  meiden* 
giftige  oder  fchädliche  Eigenfchaften,  z.  B,  Da- 
tura,  Solanum  u.  f.  \\\ 

29)  Glockenblumen  (Campanaceae),  die  glo- 
ckenförmige Blumenkronen  haben,  z.  B.  Cam-< 
panula,  Convolvulus  u.  f.  w.  v 

50)  Gedrehte  Blumen  (Contortae),  wenn  die 
Blumenkrone  gedreht  ift,  oder  die  Staubgefäfse 
und  der  Griffel  mit  fremden  blumenblattähnli- 
chen Blättern  bedeckt  find,  z.  ß.  Nerium,  Alcle- 
pias  u.  d.  m. 

31)  Gewächfe  mit  farbigen  Kelchen  (Veprecu- 
lae.),  die  einen  einblättrigen  Kelch,  der  wie  eine 
Blumenkrone  gefärbt  ift:  haben;  z.  B  Dirca, 
Daphne,  Gnidia  u  v  a« 

32)  Schmetterlingsblumen  (Papilionaceae). 
wenn  fie  Schmetterlingsbiumen  befitzen  (§.  76 
No.  7.)  z.  ß.  Vicia,  Pilum,  Phafeolus  u.  v.  a. 

33)  Cafftenblumen  (Lomentaceae),  die  eine 
Hülfe  oder  Gliedhülie  tragen,  aber  keine  Schmet- 
terlingsblume haben,  z.  B.  Mimofa,  Caflia,  Cera- 
tonia,   Gleditfchia  u.  f.  w. 

54)  Kürbisarten  (Cucurbi tace  ae),  die  eine 
Kürbisfrucht,  und  gewöhnlich  zufammenhän- 
gende  Staubgefäise  haben,  z.  Bf  Cucumis,  Bryo- 
nia,  Pafliflora  u.  d.  a. 

30  Stachlichte  Gewächfe  (Senticofae),  fie 
haben  mehrere  Blumenblätter,  und  die  Frucht 
keßeht   aus   einer  Menge  entweder  freyer  oder 

1  * 
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nur  gering  eingefchloflener  Samen.  Die  Blätter 
und  Stengel  find  entweder  rauh  oder  flach-» 
licht,  z.  B.  Potentilla,  Alchiraüla,  Kubus,  Ro-» 
Ii  u.  cL  a,  v  '     ;  ; 

3  6)  Stein  -  un d  Kervft  üch te  (P  o  m  a  c  e  ä  e)  ,  d ie 
mehrere  Staubfäden  auf  dem  Kelch  fitzend  ha- 
ben ,  und  eine  Steinfrucht  oder  Apfel  trogen, 
z.  i3.  Sorbus,  Amygdalus,  Pyfus  u.  f.  w\  ,' 

37)  Säulenblumen  (Columnif  erae),,  wenn  die/ 
Staubfäden,  in  einer  langen  Röhre  zufammenhäiv- 
gen£  z.  B.  Malva,  Althaea,  Hibifcus  u.  v.  a.    .  ' 

38)  Dreyknöpfige  (TricoccaeX  die  eine  drey« 
fivehe  Kapfei  tragen,  $.  102.  No.  f.  i.  B.  Eu- 
phorbia, Tragia,  Ricinus  u.  e.  a. 

39)  Schotentragende  (Siilquofae),  die  eine 
Schote  oder  Schötchen  tragen,  §<-lo8.  7.  B* 
Thlafpi,  Draba,  Raphanus  u.  d.  . 

,-c)  Larvenblumen    (P  e  rf  o  natae),    die  eine 
>r  .Ikirte  Blume       7f  •  No.  13.)  haben*  z.  B,  -An- 
i::hinum  u.  m.  a. 

)  Scharfblättrige  (A  f  p  e  r  i  f  0 1  i  a  e) ,    die  vier 
Sftmctij    eine    einblättrige   Blume,,  fünf 
:•    ;  ;Ml»fse,  unÄ  fcharfe  Blätter  haben,  *z.  B. 
:»7  Symphytum,  Anchufa  u.  d.  m. 
d \j  Quirlförmige  (V  e  r  t  i  c  i  1 1  a  t  a  e),  die  lippen- 
eder  rachenförmige  Blumen  haben,   z.  B.  Tby-  . 
mus,  Monarda,  Nepeta  u.  v.  a. 

43.  Markige  (Dumofae),  die  flrauchartig^  find 
und  im  Stengel  eine  lockere  Markröhre  haben, 
deren  Blumen  zugleich  klein,  vier-  oder  fünf- 
theilig find,  z.  B.  Viburnum,  Rhamnus,  Evoe 
nymus  u.  a.  m, 

44)  Hecken ßräucher  (Sepia  riae),  Strauch  er, 
die  gewöhnlich  eine  röhrenförmig  und  getheilte 
Blumenkrone,    und   nur   wenige,  gewöhnlich 
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zwey,  Staubgefäfse  haben,  2.  B.  Syringa,  Ligu- 
ftrum  .  Jasminium  ,  Frnxinus  u.  f,  w.  1 

4f)  Dolden-  oder  Schirm^flanzen  (Umbella-' 
ttfcy>   die  eine  Dolde  trogen,  eine  fünftheilige 
Krone fünf  Staubfäden,  zwey  Griffel  und  zwey 
freye   Samen  haben  ,  z.  B.   Apium,  Paflinaca* 
Daucus  u.  f.  v.  a.       ^  »  C 

46)  Epheuartige  (He  d  e  ra  ce  ae),  ^die  eine  fünfl 
theilige  Blumenkrone,  fünf  oder  zehn  Staubge- 
fäise  und  eine  beerenartige  Frucht  tragen,  dabey 
aber  eine  zufammengefetzte  Traube  haben,  z.  ß. 
-Hedera,  Panax,  Vitis',  Cinus ,  Aralia,  Zan- 
thoxyion.  1 
;  47)  Sternförmige  (Ste  llatae),  die  eine  (vier- 
theilige  Blumenkrone,  vier  Staubfaden  und  zwey 
freye  Samen  tragen.  Die  Blätter  find  gewöhn* 
lieh  quirlförmig,  z.  B.  Galium,  Afperula,  Va- 
lentin' u.  v.  a. 

4? )  Gehäufte  Blumen^  (A  ggregatae),  die  wite 
zufammengefetzte  Blume»  ausfehn,  aber  keine 
zusammenhängende  Staubfäden  haben,  z.  B, 
Scabiofa,  Cephalanthus  u.  f.  w. 

49)  Zu J ammenge fetzte  Blumen  (Compoütat), 
§.  7^ 

fo)  Kätzchen  tragende  (Am  entaceae),  64. 

rO  Zapfen  tragende  (Coniferae),  die  einen 
Zapfen   (Strobilus)   haben.  §.  115.  z.B.  Pinus^ 
Juniperus  u.  d.  m.  % 

fi)  Zufammcngefetzte  Beeren  tragende  (Coadu* 
natae),  die  mehrere  in  eins  verbundene  Bee- 
ren oder  ähnliche  Früchte  tragen,  z.  B.  Annona, 
Uvaria,  Magnolia  u.  a.  m. 

H)  Rauhblättrige  (Scabridae),  die  fcharfe 
Blätter  und  unanfehnliche  Blumen  haben,  z.  B 

Ficus,  Urtica,  Parietaria,  Cannabis  u.  a,  m. 

•  1  • 


174  *L  Syßcmkundc* 

f4)  Vermifchte  (Mifc  e  llaneae) ;  dahin  geh»- 
ren  alle  Gewäehfe,  die  unter  den  vorhergehen- 
den Abtheilungen  nicht  ftehn  können» 
*   S'sy  Farrenkräuter  (Fi Hees),  §.  122»  No.  4. 

f6)  Moofe  (Mufci)  §.  122.  No.  3.  ,  ,  ' 

f7)  Flechten  (Algae).  §.  122.  No.  a. 

fg)  Pilze  (Fungi).  §.  123.  No.  1. 
i  Viele  diefer  natürlichen  Familien  find  fehr 
künftlich,  und'  einige  ganz  unrichtig;  die  meiften 
aber  haben  irt  ihrem  öufsern  Anfehn  viel  Ucber-/ 
einftiminendes,  dafs  (ich  nur  durch  Erfahrung 
fühlen,  aber  nicht  befchreiben  läfst.  Man  hat 
viele  von  den  natürlichen  Familien  verbeffert  und 
mehr  ausgedehnt.  Am  heften  haben  Batsch 
udd  Jussieu  diefen  Theil  der  Botanik  bearbei- 
tet; vorzüglich  aber  hat  der  letztere  mit  vieler 
Kenutnifs  und  Scharffinn  die  Sache  behandelt. 

Batsch  hat  77  Familien  aufgeftcllt,  die,  eini- 
ge kleine  Unrichtigkeiten  abgerechnet,  ziemlich 
natürlich  find.  Jussieu,  der  eine  weit  gröfs- 
re  Menge  von  Gew5chfen  zu  fehn  Gelegenheit 

hatte,  zählt  100  Familien. 

v 

144. 

Diefes  mag  genug  feyn,  den  Anfangern  eine 
kleine  Ueberficht  der  wichtigften  Syfteme  zu  ge- 
ben; mit  einem  Blicke  wird  man  finden,  was 
noch  zu  thun  übrig  ift,  und  fich  überzeugen, 
dafs  bey  der  unzähligen  und  ins  Unendliche 
abweichenden  Bildung  der  Gewächfe,  der  menfeh- 
Mche  Scharffinn  nie  ein  ganz  vollkommenes  Sy- 
ftem  auffeilen  wird. 
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richtige  Kcnntnifs  der  Gewächfe  hängt  von 
der  Art,  fie  zu  ordnen,   zu  unterfcheiden  und 
benennen,  ab.    Diefes  alles  beruht  auf  einmal 
feftgefetzten  "Regeln,   die  aus  der  Natur  ielbft 
genommen  find.    Die  Art  zu  ordnen  heifst  die 
Syftemkunde;   davon  ift  im  vorigen  Abfchnitte 
gehandelt  werden.    Wie  man  aber  die  Gewächfe 
unterfcheiden   lernt,  dies  muffen  wir  noch  ge- 
nauer, auseinander  fetzen.     Vorzüglich  gehört 
dazu,  daß  man  eine  genaue  Kenntnifs  der  Ter- 
minologie hat,  fie  gehörig  anzubringen  weifs, 
und  die  Regeln,  welche  aus  dem  Bau  der  Ge- 
wächfe fich  ziehen  la(Ten,  anwendet.   Man  kann 
fich  diefe  Kenntnifs  durch  die  genaue  Unterfu- 
chung  der  Blume  und  durch  ein  öfteres  An* 
fchauen  der  Pflanze,   indem  man  fie  ganz  be- 
trachtet ,  erwerben.    Das  elftere  nennt  man  eine 
Methode  (Methodüs),   dafs  letztere  die  äufsere 
Geftalt  (Habitus).   Die   Methode    oder  die 
Kenntnifs    der  Gewächfe  nach   der  Blume  Und 
ihres   innen*  Baues  ift  eigentlich  die  Sache  e>, 


176  III,  Grufidfätzo. 

V 

ne<iBotanikers ;  die  Kenntnifs  der  iufsem  6e- 
ftaltjaber  iß  hur  Hülfsmittel,  lieh  die  Methode 


zu  erleichtern,  denn  nie  darf  ein  ßortniker  fich 
blofs  auf  fie  vcrlaffen. 

Die  Blume  allein  und  die  darauf ■  folgende 
Frucht  ift  der  ficherfte  Theil  des  Gewächfes 
woraus  man  die  Kentzeichen  wählen  mufs, 
und  worauf  fich  ein  Syftem  gründen  darf.  Es 
hat  Botaniker  gegeben,  weiche  die  Blatter  dazu 
haben  anwenden  wollen,  allein  die  Erfahrung 
hat  gezeigt,  wie  trüglich  dergleichen  Syfteme 
find.  So  wie  nun  die  Blume  Mittel  zu  Errich- 
tung eines  Syftems  giebt,  fo  giebt  fie  auch 
Kennzeichen  >  die  Gattungen  zu  errichten«  Die 
Arten  aber  müfTen  nach  andern  Kennzeichen, 

als  denen  der  Blumen  unterfchieden  werden. 

\ 

147. 

Die  erfte  Regel ;  welche  aus  dem  vorherge- 
henden fließt,  -ift,  dafs  dU  Kennzeichen  der 
Klaffe  nicht  mit  denen  der  Ordnungen,  und 
die  der  Ordnungen  nicht  mit  denen  der  Gat- 
tungen etnerley  feyn  dürfen.  Dafs  aber  die* 
Gattungen,  welche  unter  einer  Ordnung  und 
KlafTe  ftehn,  ohne  Ausnahme  auch  die  Kennzei- 
chen derfelben  haben  müfTen,  z.  B.  Kartoffeln, 
Solanum  tuberofum.  Diefe  Pflanze  fleht  bey 
Linne  in  der  fünften  Klaffe,  und  in  der  erftea 
Ordnung;  das  Kenntzeichen  der  fünften  Klaffe 
find  fünf  Staubfäden  und  der  erflen  Ordnung 
ein  Stempel.   Die  Gattung  Solanum  .-hat  folgen* 

.de 
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de  Kennzeichen:  einen  funftbeiligen  KelcT), 
radförmige  Blumenkrone  und  eine  zweyfächri- 
ge  vieiiainige  Beere.  Wollte  man  tlfo  den 
Unterfchied  der  Gattung  in  fco/  Staubgerafsen 
und  einem  Stempel  letzen,  lo  würde  man  wider 
diefe  Regel  handeln.'  Aus  eben  diefem  G run- 
de müflen  aber  : fünf  Staubfäden  und  ein  Stern« 
pel,  fowohl  der  Gattung  Solanum,  als  allen* 
«nter  diefer  Klaffe  und  Ordnung  flehenden  Ge- 
v.  achten  zukommen. 

Es  finden  zwar  einige  Ausnahmen  ftart ,  dafs  z.  B . 
ein  Staubfaden  oder  Stempel  mehr  vorkommt,  aber 
diefe  Ausnahmen  werden  wir  in  der  Felge  ge- 
nauer ($.  159)  7u  beftimmen  fliehen. 

'  •  •  • v         •  *  i 

MS- 

Gattung  (Genus)  nennen  wir  eine  Men- 
ge von  Pflanzen,  die  in  der  ßlume  und  Fruit)* 
tberetnftimmeii  (§.  125).  Um  die  Gattungen  zu 
nnterfcheiden,  macht  man  von  der  Blume  und 
Flucht  eine  Befchreibüng,  und  dergleichen  Be- 
fchreibüng hetfst  de"r  Charakter  (Character). 
Diefer  ift  drey  erley :  natürlich  (n  a t  u  r a  l  i  s)  ktinft- 
lich  (factitius)  und  wefentlich,  (e  f fe n tial i s). 

Der  natürliche  Oiar akter  (Character  natu« 
ralis)  ift  eine  weitläuftige,  nach  der  Termino- 
logie abuefafste  Befchreibüng  der  Blume  und 
Frucht  einer  Pflanze,  die  für  alle  übrige  aus 
der  Gattung  gewählt  wird.  Solche  1  Befchrei- 
büng ift  fchwer  zu  machen,  hat  mau  Tie  aber 
einmal' entworfen,  fo  dient  fie  1  zur  immerwah- 
renden Stütze  des  Ganzen. 

Der   wesentliche    Charakter  (Character  ef- 
fentitlis)    ift    eine  fehr  kurze  Befchreibüng 
'  -/  M 
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der  ganzen  Gattung,  die  nur  das  Unterfchei- 
dende  derfelben  von  allen  übrigen  enthält. 

Ein  künßlicher  Charakter  (Cbaracterfacti- 
tius)  ift  ein  wefentlicher  Charakter,  wo  man 
aber  'die  Zahl  der  Theile  oder  andere  unbedeu- 
tende Dinge  mit  dazu  genommen  «hat. 

Der  wefentliche  Charakter  ift  beym  fchnellem 
Aufluchen  der  Pflanzen  fehr  brauchbar,  und 
wenn  er  gut  gemacht  ift,  fo  erleichtert  er  fehr 
die  Kenntnifs  der  Gewächfe.  Der  künftliche 
Charakter  ift  nur  dann  anzurathen ,  wenn  Gattun- 
gen zu  grofs  find,  und  man  fie  deshalb  in  meh- 
rere theilt;  wenn  es  aber  möglich  ift,  fo  mufs 
man  dergleichen  zu  vermeiden  fuchen. 

Der  wefentliche  und  künftliche  Charakter  mufs 
im  natürlichen  liegen;  ift  dies  nicht  der  Fall,  fo 
'  Dingt  einer  von  beyden  nicht. 

Wir  wollen  bey  unferm  vorigen  Beylpiele, 
bey  der  Kartoffel  bleiben ,  und  in  der  KunfUpra- 

cne  einige  Charaktere  anfuhren ,  alfo  : 

i 

SOLANUM  1  , 

Calyx  Perianthium  monophyllum,  quin- 
«juefidum,  erectum,  acutum  perfiftens. 

Corolla  monopetala  rotata.  Tubus  bre- 
viffimus.  Limb us  magnus  quinquefidus,  refle- 
xo- planus,  pIkatms. 

Stamina  Filamenta  quinque,*  fubuiata» 
minima.  Anthcrae  oblongae ,  co  n  ni  \  eines 
fubcoalitae  apice  poris  duobus  dehifeentes. 

Pistillum  Germen  fubrotundum.  Sty- 
lus fiiiformis  ftaminibus  longior.  Stigma  ob- 
tufum. 

Pfricarpivm    Bacca   fubrotunda,  glabra 
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apice  punctato  notata,  biiocularis.  Rcccptacu* 
lo  utrinque  convexo  carnofo. 

Semina  plurima  fubrotunda,  nidulantia, 
Dergleichen  weitläUftige  Befthreibung  heifst 
ein  natürlicher  Charakter,  und  wird  nach  einer 
Pflanze  entworfen;  die  etwanigen  Abweichun- 
gen einiger  Arten  pflegt  man  noch  befonders  an- 
zuzeigen. Wenn  man  nun  diefen  natürlichen  Cha- 
rakter des  Solani  mit  andern,  die  in  derfelben 
Klaffe  und  Ordnung  Hehn ,  befonders  mit  ver- 
wandten- Gattungen,  als  fpanifchem  Pfeffer  Cap- 
ficum,  Judcnkirfche  Phyfalis  u.  m.  vergleicht, 
fo  zeigt  fich  das  Unterfcheidende ,  z.  B. 

,  SOLANUM. 

» 

Coro  IIa  rotata.  Antherae  fubcoalitae,  apiT 
cc  poro  gemlno  dehifeentes.    Bacca  biiocularis. 

Diefer  wefentliche  Charakter  wird  die  Gat- 
tung Solanum  fehr  leicht  unterfcheiden.  Gefetzt 
aber,  es  lande  fich  eine  Pflanze,  die  zwar  ganz 
den  Charakter  hätte,  aber  darin  abwiche,  dafs 
die  Beere  vierfächrig  wäre  ,  wenn  man  diefe  als 
befondere  Gattung  unterfcheiden  wollte,  fo  wür- 
de der  Charakter  künfHich  feyn,  weil  die  Pflanze 
eigentlich  doch  zum  Solano,  wie  wir  in  der  Fol- 
ge fehn  werden  (§.  if?.  160,)  gehören  müfste. 

» 

149. 

Die  Natur  verbindet,  wie  wir  gefehn  haben 
(§.  120),  jedes  einzelne  Gewächs  mit  allen  an- 
dern durch  gewiffe  Aehnlichkeiten.  Diefe  Aehn- 
lichkeiten  find  es  nun,  worauf  fich  die  Gattun- 
gen gründen.  Es  läfst  (ich  aber  auch  leicht  eiu- 
fehn,   dafs  eben  deshalb  die  Gattungen  nicht 

M  1 
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wirklich  in  der  Natur  find,  und  nur  als  Hülfs- 
mittei  der  Kenntnifs  dienen.  (Gattungen  müflen 
lieh  nur  auf  Blume  und  Frucht  gründen,  die 
Aehnüchkeiten  aber,  welche  wir  unter  den  Ge- 
wächfen  bemerken,  find  nicht  blofs  an  diefen, 
fonderu  an  allen  übrigen  Thcilen  derfelben  zu 
finden, 

ISO. 

Gattungen  find  für  die  Wiflcnfchaft  notwen- 
dig: und  um  die  Kenntnifs  derfelben  zu  erlan- 
gen, mufs  man  den  ganzen  Bau  der  Blume  und 
der  Frucht  genau  kennen.  Der  Bau  derfelben 
ift  entweder,  natürlich  (Structura  naturaliffi- 
ma),  oder  abweichend  (differens),  oder  end- 
lich befonders  (f  i  n  g  u  1  a  r  i  s). 

s.  < 

15'' 

Der  Bau  CStructura)  wird  wieder  nach  der, 
Zahl  (Numerus),  nach  der  Geflalt  (Figura), 
der  Lage  (Situs),  und  dem  Verkältnijfe  (Pro- 
port io)  betrachtet,  und  bey  diefen  fieht  mau 
darauf,  ob  fie  natürlich,  abweichend,  oder  be- 
fonders ift.  Ueberhaupt  mufs  bey  Gattungen 
immer  auf  Zahl,  Geftalt,  Lage  und  VerhäUtnifs 
gefehen  werden,  fweil  ohne  diefe  keine  Gattung 
gehörig  beftimmt  werden  kann.  Auf  fie  beru- 
hen alle  Gattungen  und  die  meiften  Regeln  ,  die 
wir  noch  in  der  Folge  anzeigen  müiTen. 

Der  natürliche  Bau  (Structura  naturalif- 
fima)  ift  diejenige  Bildung  der  Frucht  und  Blu- 

•  1        •  4  ■ 
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me ,  welche  am  häufigften  vorkommt.  %  Beym 
wefentiichen  Charakter  zeigt  man  fie  nicht  an; 
denn  fie  dient  nur  zum  Maasftabe  aller  andern 
Bildungen.  Der  natürliche  Bau  der  Blume  ift 
folgender: 

Der  Kelch  ift  grün ,  kürzer  als  die  Blumenkrq- 
ne ,  dick ;  die  Blumenkrone  zart ,  fällt  fehr  leicht 
ab,  und  wird  vom  Kelche  eingefchlo (Ten.  Die 
Staubgefäfse  ftehn  innerhalb  der  Blumenkrone, 
die  Staubbeutel  ftehn  gerade  auf  den  Staubfaden 
der  Griffel  nimmt  die  Mitte  der  Blume  ein. 

Nach  der  Zahl  ifl  der  Kelch  und  die  Blumenkro- 
ne  gewöhnlich  fünfmal  eingefchnitten,  der  Staub- 
gefäise  find  fünf  und  ein  Griffel.  Die  Einfchnit- 
te  oder  Blatter  des  Kelchs  und  der  Ulumenkrone 
find  gewöhnlich  mit  den  Staubgefäfsen  von  glei- 
cher ZahL 

Die  Frucht  pflegt  fich  immer  nach  dem  Grif- 
fel zu  richten  :  ift  ein  Stempel,  fo  ift  fie  einfüch- 
rig,  find  mehrere ,  fo  find  auch  mehrere  Fächer  in 
der  Frucht. 

Die  Geftalt  des  Kelchs  ift  gewöhnlich ,  mit  auf- 
recht flehenden  Einfchnitten  oder  Blättern;  die 
Blume  zeigt  fich  mehr  bderweniger  trichterförmig; 
die  Staubfäden  zugefpitzt;  der  Stempel  hat  einen 
fchmalen  und  zugefpitzten  mit  einfacher  Narbe 
verfehenen  Griffel. 

»  Das  Verhältnifs  ift:  der  Kelch  zeigt  fich  um  den 
dritten  Theil  kleiner,  als  die  Blumenkrone;  die 
Staubfäden  und  Griffel  find  kaum  länger,  als  der 
Kelch.  Die  Lage  ift  folgende:  der  Kelch  fchliefst 
die  Blumenkrone  ein,  und  die  Blumenblätter 
wechfein  mit  den  Einfchnitten  oder  Blättern  dt* 
Keldis  ab.  Die  Staubgeftfie  ftehn  den  Einfchnit- 
ten oder  Blättern  de*  Kelchs  gegenüber.   Der  Stern- 
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pel  fleht  auf  der  Spitze  des  Fruchtknotens.  Die 
Samen  find  am  Fruchtboden  befeftigt. 

Noch  gehört  zum  natürlichen  Bau ,  dafs  eine 
einblättrige  Blumenkrone  auch  einen  einblättri- 
gen Kelch,  und  eine  mehrblättrige  Biumenkrone 
einen  mehrblättrigen  Kelch  hat.  Blumenkrone 
und  Kelch  find  am  Fruchtboden  befeßigt.  Bey 
mehrblättrigen  Blumenkroneh  ftehn  die  Staubte- 
fäfse  auf  dem  Fruchtboden,  bey  einblättrigen  auf 
der  Blumenkrone  felbft. 

Diefer  natürliche  Bau  mufs  nie  bey  Befchrei- 
'bungen  mit.  cingemifcht  werden.  So  würde  es 
zum  Bcyfpiel  in  dem  natürlichen  Charakter  des 
Solani  (§  148)  fehr  überfuifsig  feyn,  wenn  Ca- 
lyx  corolla  minor,  viridis ,  foliaceus,  corolla  te- 
nera,  Antherae  pulvere  rlavo  faretae,  Germen 
,  1  polt  rlorefcentiam  intumefeens  ,  und  folche  Din- 
ge befch  rieben  wären,  die  zum  natürlichen  Bau 
der  Blume  und  Frucht  gehören,  weil  jeder  einen 
folchen  Baulich  denkt,  und  nur  auf  dasjenige, 
was  davon  verfchieden  zu  feyn  fcheint,  achtet. 

•  »  «...  ;       .  • 

*  • 

Unfere  botnnifchen  Kenntniffe  würben  lehr 
eingefchränkt  feyn,  wenn  die  Natur  dem  natür- 
lichen Bau  immer  treu  geblieben  wäre ,  und  alle 
Fruchte  und  Blumen  nach  einer  Form  gefchafFen 
härte.  Wir  finden  aber  gerade  das  Gegentheil, 
-  und  lind  dadurch  im  Stande,  uns  mehrere  aus- 
gebreitete KenntnifTe  im  vegetabilifchen  Reiche  ■ 
zu  erwerben.  Die  ganze  Terminologie  kann  hier 
zum  Beweife  dienen;  diefe  zeichnet  uns  das  Ab- 

* 

weichende  der  Gewüchfe  auf,  und  diefe  Abwei- 
chungen, wenn  wir  fie  blols  an  der  Blume  und 

X  ' . .  :  ' 
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Frucht  betrachten,  geben  uns  den  abweichenden 
Bau  (Structura  differens)  der  Gewächfe. 
Diefer  Bau  ift  die  Grundlage  aller  Gattung;  durch 
ihn,  verglichen  mit  dem.  natürlichen,  beßehen 
nur  Gattungen  und  ihre  Charaktere. 

*54- 

Der  befindete  Bant  (Structura  fingularis) 
ift  derjenige,  welcher  ganz  dem  natürlichen  ent- 
gegengeietzt  ift,  diefer  giebt  die  fchönften  Cha- 
raktere. Wenn  zum  Beyfpiel  bey  einer  einblät- 
trigen Blumenkrone  die  Staubfaden  auf  dem 
Fruchtboden  ftehn,  da  fie  doch  an  der  Blumen- 
krorre  ftehn  follten;  diefes  ift  ein  befonderer  Bau; 
oder  wenn  die  Honiggefäfse  zwifchen  der  Blur 
'menkrone  und  dem  Kelche  ftehn,  wie  bey  der 
Willdenowia,  da  fie  doch  zwifchen  der  Krone  und 

* 

den  Staubfäden  ftehn  füllten. 

Einige  noch  auffallendere  Beyfpiele  find  auf 
der  fünften  Kupfertafel  vorgeftellt  worden,  die 
ich  noch  deutlicher  hier  auseinanderfetzen  mufis» 
.  Die  Gattung  Cuculiaria  Fig.  i  Ii.  113.  zeich- 
net fich  durch  eine  orchisartige  Blume,  die  auf 
einem  Blumenblatte  die  Staubbeutel  befeftigt 
hat,  aus.  r 

Die  Gattung  Rupala  Fig.  iif.  hat  dieStaub- 
laden  auf  der  Spitze  der  Kelchblätter  ftehn. 

*  Die  Gattung  La  eis  Iig.  116.  hat  keinen  Kelch 
und  Blumenkrone,  fandern  eine  fehr  einfache, 
aus  vielen  Staubgeräfsen  und  einem  Griffel  befte- 
ftende  Blume. 

,  Dimorpha  Fig.  126.  zeichnet  fich  durch  «in 
«einziges  an  den  Seiten  zusammengerolltes  Blu- 
menblatt aus. 

M  4 
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Dorftenia  Fig   123.  haf  einen  allgemeinen 
Fruchtboden,  4er  mit  Blumen  männlichen  F.  124., 
lind  weiblichen  F.  12 f.  Gefchlechts  dicht  befetzt 
ift,  die  einen  fonderbaren  Kelch  habe».  4 

Sterculia  Fig.  144.  hat  einen  lang  geftielten 
Fruchtknoten,  der  mit  verwachfenen  Staubfaden 
beferzt  ift. 

Eben  fo  zeichnen  fich  die  Blumen  der  Perw 
ploca,  Afclepias  und  Stapelia  aus;  Fig/ 
85-  88.  8?,  90.  91.  92.  98.  99.  icc.  Diefe  find 
mit  befondern  Theilen ,  die  wir  bey  den  Hoi- 
niggefäfsen  angezeigt  haben ,  und  welche  die 
jStaubgefäfse  mit  dem  Gri/fel  ganz  bedecken, 
xerfehn.  Die  Staubgefäfse  find  fonderbar  ge*- 
ftaltet,  die  Staubfäden  find  wie  Gabeln  an  einem 
knorpelartigen  Körper  beteiligt,  und  tragen  an 
jeder  Spitze  einen  Staubbeutel. 

Durch  eine  befondere  Art  des  Nebenblatt« 
(§.  33.)  zeichnen  fich  zwey  Gattungen  aus,  nem- 
lich:  Afcium  Fig.  117.  Diefe  Gattung  hat  ein 
gedieltes  fchlauchförmiges  Nebenblatt  (ßractea 
afeidiformis  ftipitata),  das  dicht  hinter  der  Biu» 
nie  feftfitzt.  Ru  \  fchia  Fig,  119-121  hat  ein" 
fitzendes  Ichlauch  förmiges  Nebenblatt  (ßractea 
afeiditormis  fefTHisJ  was  mit  zwey  Blättern  (bi- 
loba) verfehen  ift,  welche  die  Blume  von  hinten 
umgeben. 

Dies  wenige  wird  deutlich  genug  beweifen, 
dafs  die  angeführten  Blumen  einen  befondern,  %  , 
gani  dem  gewöhnlichen  entgegengefetzten  Bau 
haben.  Mehrere  Beyfpiele  wird  man  durch 
fleiniges  Zergliedern  der  Blumen  noch  leicht 
hinzufügen  können,  *  • 
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Aus  dieier  Art  des  verfchiedenen  Baues  der 
Gewüchfe  folgt  der  Satz ,  dais  die  Gattungen 
Leichter  zu  unterfcheiden  find,  die  einen  befon- 
dexn  oder  auch  nur  abweichenden  Baü  haben; 
lüngege«  diejenigen,  welche  dem  natürlichen 
Bau  am  näehften  kommen,  ichon  mit  mehreren 
Schwierigkeiten  zu  beftimmen  find.  Der  natürliche 
ßilu  erftreckt  fich  auch  auf  alle  befondere  Fami- 
lien des  Gewächsreichs,  vön  welchen  jede  ihren 
/gewöhnlich  natürlichen  Bau,  das  heifst, . der  am 
giften  vorkommt,  har.  Die  Doldengewüchfe, 
Lüien,  Schmetterlingsblumen,  kreuzförmige  und 
zufammengefetzte  Blumen  find  deshalb,  weil  fie 
in  ihrem  Bau  fo  viel  Aehniichkeit  luvten,  am 
fchwierigften  zu  unterfcheiden.  Um  nun  die 
Gattungen  aller' Art  leichter  zu  beftimmen,  find 
Jtegeln  feftgefetzt  worden,  weiche  diefclben  un* 
tericheiden  lehren,  und  die  man  bey  neu  entdeck' 
%en  Pflanzen  anwenden  mufs.  Es  giebt  Kegein, 
die  im  Allgemeinen  für  alle  Gewächfe  gelten % 
"Und  wieder,  andere,  die  nur  bey  Familien  anzu- 
wenden find.  Wir  wollen  aber  vorher  noch  den 
Kelch  4er  Pflanzen  genauer  zu  beftimmen  fuchexj. 

Es  ift  bey  einigen  Blumen ,  die  nur  eine 
^ufsere  Umkleidung  haben,  fchwer  zu  beftim* 
men,*  ob  der  gegenwärtige  Theil  Kelch  oder 
Blumenkrone  fey?  Man  ha*  diefes  auf  verfchie- 
dene  Art  feftzufetzen  gefacht,  aber  nie  mit  Ge- 
wißheit etwas  entscheidendes  gefagt.  Im  ftreng- 
ften  Sinn  braucht  man  den  Unterfchied  zwifehen 
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Kelch  und  Blumenkrone  nicht,  man  könnte  bey- 
de  Theile  mit  einem  Namen  belegen ,  den  Kelch 
den  Sufsem,  die  'Blumenkrone  ftber  den  innern 
Theil  nennen.  Dadurch  wären  zwar  in  ungewif- 
fen  Fällen  die  Zweifel,  welches  Kelch  und  Blu- 
menkrone fey,  gehoben;  aber  man  würde  (ich 
auch  aus  den  Befchreibungen  nicht  einen  fo  deut- 
lichen Begriff  von  der  Geftalt  der  Pflanze  ma- 
chen können.  Befler  ift  es  daher,  Kelch  und 
Blumenkrone  zu  unterfcheiden ,  und  für  zweifel- 
hafte Fälle  etwas  zu  beftimmen.  Linne  fagt:  . 
wenn  nur  ein  Theil  da  ift,  und  die  Staubfaden 
ftehn  den  Einfchnitten  gegenüber,  fo  ift  es  ein 
Kelch ;  wechfeln  fie  aber  mit  den  Staubfäden  ~ab, 
fo  ift  es  eine  Blumenkrone.  Man  findet  aber 
Kelche,  Wo  die  Staubfäden  mit  den  Einfchnitten  ' 
abwechfeln,  und  bey  Pflanzen,  die  eine  gröfsere 
Anzahl  Staubfäden,  als  Einfchnitte  oder  Blätter 
des  Kelchs  haben,  ift  es  nach  diefer  Regel  un-  ' 
möglich  zu  fagen,  ob  der  Theil  Kelch  oder  Blu- 
menkronc  fey.  Scopoli  meynt,  man  müfse,  wenn 
nur  ein  Theil  da  wäre,  ihn,  um  allen  Verwir- 
rungen vorzubeugen,  Kelch  nennen.  Diefes  ftrei- 
tet  gegen  alle  Analogie.  Es  giebt  Gattungen, 
die  nur  einen  Theil  haben,  von  denen  aber 
nachher  eine  andere  Art  mit  Kelch  und  Blumen-  v 
kröne  entdekt  wird,  da  kann  leicht  der  Fall  ein- 
treten ,  dafs  man  den  Theil  Kelch  genannt  hat, 
der  eigentlich  Blumenkrone  ift.  Am  beften  wä- 
re es  wohl,  den  Theil  Kelch  zu  nennen,  der  mit 
den  Staubfaden  ziemlich  gleiche  Länge  hat,  der 
grün  und  von  fefter  Subftanz  ift.  Diefe  drey 
IDinge  müfsen  da  feyn,  wenn  man  den  Theil  ) 
Kelch  nennen  foll.  Blumenkrone  wäre  der  Theil, 
der  fänger  oder  gerade  fo  lang  als  die  Staubfä- 
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ithy  gefärbt  und  von,  zarter  Subftanz  ift.    Ein-  • 
zelne  ^Ausnahmen  können   nicht  gelten.  Dieie 
drey  Kennzeichen  müfsen  immer  zu  fannri  ent- 
nommen werden,  z.  B.  hat  die  Blumen  vom  Th  e- 
fium  Linophyllum  nur  einen  Theil,  der  et- 
was länger  als  die  Staubfäden  von 
ftanz,  grün,  aber  auf  der   innern  Fläche  weils 
ift.    Es  mufs   aber  diefer  Theü  Kelch  genannt 
werden,  weil  er  aufserhalb  grün  und  von  feiler 
Subftanz  ift.   Eben  fo^zeigt  ficb  bey  Daphne 
Mezereum  auch  nur  ein  Theil,  /der  gefärbt, 
viel  länger  als  die  Staubfäden,  aber  von  fetter 
Subftanz  ift.    Man  hat  einige  verwandte  Gattun- 
gen gefunden,  die  noch  einen  kleinern  Kelch 
hoben;  auch  felbft einige  Arten  von  Daphne,  die 
etwas  dem  Kelch  ähnliches  zeigten,  deshalb  muls 
diefer  Theil  Blumenkrone  heifsen.    Man  muls 
noch,  aufser  den  gegebenen  Kennzeichen  beym 
Kelche  und  der  Blumenkrone  auf  die  Aehnltch- 
keit  mit   andern  Pflanzen  lehn-,  und  es  wird 
nicht  leicht  der  Fall  eintreten  können,  däls  man 
irren  ibilte. 

Bey  Beftimmung  neuer  Gattungen  ift  es  nöthig : 
dafs  der  wesentliche  Charakter  allen  zu  der  Gat- 
tung gehörigen  Arten  zukomme,  und  keiner  Abän- 
derung unterwor  fen  fey. 

So  wie  die  Frucht  und  die  Blume  der  einen 
Art  ift,  mufs  auch  die  [der  übrigen  feyn.  Es 
darf  z.  B  nicht  die  eine  Art  eine  Beere,  und 
die,  andere  eine  Steinfrucht  haben,  wie  Linn* 
es  mit  der  Gattung  Rhamnus  gemacht  hat,  die  ei- 
gentlich zwey  befondere  nemlLch  Rhamnus  und 
kizyphus  ausmacht.  •    *  ' 
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Der  Charakter  einer  Gattung  muß  nach  der 
Zahl,  Gefialty  Lage  und  Verhältnifs  (§.  ifit) 
der  Blume  und  Frucht  gemacht  werden. 

Nur  die  Zahl,  Geftalt,  Lage  und  Vernältnifs 
können,  zufammen  genommen,  eine  Gattung 
beftimmen ,  aber  nicht  eine  von  diefen  befonders. 
Es  giebt  oft  Arten,  welche  in  diefem  oder  jenem 
Stücke  von  der  Gattung  abweichen,  deshalb  ver- 
dienen  fie  doch  nicht  als  befondere  Gattungen 
betrachtet  zu  werden. 

Vie^Zahl  allein  kann  niemals  Gattungen  hefiim- 
meti,  und  mufs  nie  als  etwas  wichtiges  angefehn 

werden.  f 

Nichts  ift  veränderlicher,  als  die  Zahl  der 
Staubfäden.  Diele  pflegen  bey  einer  Gattung  öf- 
ters fehr  verfchieden  zu  feyn.  Einige  Pflanzen, 
wenn  fie  in  einem  fetten  Boden  (lehn,  haben  ein 
oder  zwey  Staubfäden  oder  auch  Blumenblätter 
mehr.  Oefters  haben  fie  auch  doppelt  oder  nur 
halb  fo  viel  Staubfäden,  als  fie  haben  folien; 
2f.  B.  foll  eine  Pflanze  fünf  Staubfäden  haben 
und  fie  hat  zehn;  oder  umgekehrt,  fie  foll  zehn 
haben  und  hat  nur  fünf.  Es  pflegen  zwey  in  vier 
drey  in  fechs,  vier  in  acht,  fünf  in  zehn,  fechs 
in  zwölf  abzuändern,  fo  das  fich  die  Zahl  nach 
diefen  Graden  vermehrt  oder  vermindert.  Wenn 
alfo  der  übrige  Bau  mit  einer  andern  Gattung  4 
vollkommen  übereinftimmt,  und  nur  die  Zahl 
eines  Theils  der  Blume  abweicht,  fey  es  Kelch, 
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Blömenkrone,  Staubgefäfs  oder  Stempel;  fo  ift 
es  unrecht  deshalb  eine  Gattung  zu  machen. 

Diefe  und  einige  folgende  Regeln  find  die  ein*  . 

zigen  Ausnahmen  der  §.  147  angeführten  Regel. 

jtoiAg  //?,  rfflim  k«W  «fr  Vnterjcheidungs* 
"zeichen  einer  Gattung,  doch  aber  nur  mit  V orßeht 
gebraucht  werden.  \, 

Diefe  Regel  kann  nur  mit  vieler  Vorficht  an- 
gewandt werden.   Wenn  es  nur  irgend  möglich 
ift,  fo  mufs  man  nicht  auf  die  Zahl  fehn.  Linn« 
hat  ein  Beyfpiel  diefer  Regel  an  den  Gattungen  , 
Potentilla  und  Tormeritilla  gegeben.    Die  Zahl 
unterfcheidet  diefe  beyden  künftiiehen  Gattungen 
die  erfte  hat  einen  doppelten  fünf  blättrigen  Kelch 
Und  eine  fünfblättrige  Blumenkrone.   Der  Kelch 
und  die   Biumenkrcme  bleiben  zwar  inN  ihrer 
Zahl  beftSndig  an  beyden»  Gattungen,  aber  Nach* 
•hmung  verdient  doch  diefes  Beyfpiel  gewifs  nicht. 


l6l. 


Dar  einblättrige  vni  vielblättrige  Kelch  können 
wohl  Gattungen  beftimrnen,  aber  nicht:  die  Zahl  der 
Einfehnitte  und  Blätter.   Eben  diejes  gtit  auch  von 
dir  Blumenkrone. 
-  Es  giebt  nur  einiee  Familien,  bey  denen  der 
Kelch  von  Wichtigkeit  ift,  gewöhnlich  wird  auf 
die  Zahl  der  Einfchnitte  oder  Blätter  desfelbert 
nicht  geachtet.  Wenn  zwey  Pflanzen  lieh  ahn- 
Uch  find',  die  eine  aber  einen  einblättrigen»,  die- 
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andere  einen  aus  mehrern  Blättren  beftehendea 
Kelch  hat,  fo  müfsen  iie  als  beftimmte  Gattun- 
gen angefehn  werden.  Der  Grund  davon  ift,  dafs 
niemalen  ein  vielbliittriger  Kelch  in  einen  ein- 
blättrigen übergeht  wohl  aber  die  Zahl  der 
Blätter  des  vielblättrigen  Kelches \  oder. die  Zahl 
der  Einfchnitte  am  einblättrigen,  einer  Ver- 
änderung unterworfen  feyn  können.   Eben  fo  ift 

es  auch  mit  der  Blumenkrone. 

'    i    »  •  . 

D/e  Zahl  der  Staubfäden  mufs  nach  der  Meh* 
Iveit  der  Blumen  beßimmt  werden ,  iß  aber  die  erfie 
fielt  entivickelnde  Blume  in  der  Zahl  der  Staubfaden 
von  den  andern  verschieden^  fo  richtet  man  fich 
nach  die/er.  \ 

Sehr  oft  find  an  einer  Pflanze  die  /Blumea 
nicht  in  der  Zahl  der  Staubfäden  übereinftim- 
mend,  und  dann  mufs  man  fich  nach  der  grö-  * 
isern  Zahl  richten,  aber  auch  zugleich  mehrere 
Arten  damit  vergleichen.  Bisweilen  zeigt  fich 
zwar  eine  Verlchiedenheit  in  der  Zahl  der  Staub-1 
faden,  aber  fo  dafs  die  erfte  Blume  mehrere  als 
die  übrigen  hat.  In  diefem  Fall  mufs  man  na- 
türlich nach  der  elften  Blume  rechnen,  weil  die- 
le fich  am  volikommenften  hat  entwickeln  kaAnen  ; 
auch  zeigt  die  Aehnlichkeit  mit  andern  Pflanzen, 
wie  viel  Staubfäden  min  eigentlich  annehmen 
mufs.  Beyfpiele  davon  geben:  Ruta,  Monotropa 
und  Chrvfofplenium. 

V 

1*3» 

Man  m0fs  nicht  zu  viel  Gattungen  machen. 
Diefe  Regel  ift  eine  der  wichtigften.  Viele 

«  B  » 

i 

•  .-.    .       _  .-  •  • 
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Gattungen  find  ein  offenbarer  Schaden  für  die 
WifTenfchaft.  Überhaupt  müflen  die  Unterfchiede 
zwifchen  Gattungen  nicht  zu  fehr  gelucht  feyn. 
Es  ift  die  erfte  Pflicht  eines  Botanikers,  die  Wif- 
fenfchak  io  leicht  als  möglich  zu  machen,  aber 
durch  zu  feine  und  gefuchte  Ui}terfcbiede  der 
Gattungen  wird  er  derfelben  mehr  ^Schaden  als 
Nutzen  bringen. 

Wenn  man  jede  geringe  Abweichung  in  der 
Bildung  der  zur  Blume  und  Frucht  gehörigen 
Theile  als  hinreichend  anfehn  will,  eine  neue 
Gattung  aufzuftellen;  fo  würde  die  Zahl  derfel- 
zum  Schaden  der  Wiffenfchaft  zu  ftarck  vermehrt 
werden.  In  diefen  Fehler  kann  derjenige  fehr 
leicht  fallen,  der  nur  wenige  Gewächfe  gefehu 
hat.  Sieht  er  aber  mehr  fo  wird  es  ihm 
nicht  an  Gewächfen  fehlen ,  die  das  Mittel  zwi- 
fchen den  gegebenen  Charakteren  halten ;  fei 
dafs  er  gezwungen  ift,  das  wieder  zu  vereinigen, 
was  er  anfangs  trennte.  Ich  darf  nur  hier  die  Gat- 
tung Fumaria  nennen,  wo  bey  vielen  Arten  eine 
verfchieden*  Frucht  ift,  die  aber  am  Ende  in  ein- 
ander fchmilzt,  Linne  hat  felbft  zuweilen  zu  fem 
unterfchieden;  fo  ift  der  Unterfchied  zwifchen: 
Prunus  und  Amygdalus  nicht  gut,  beyde  müß- 
ten, wenn  ftreng  nach  der  gegebenen  Regel  ge- 
handelt werden  follte,  vereinigt  werden. 

164.  . 

Auch  auf  AU  äufsere  Geßalt  (Habitus)  aller 
zu  einer  Gattung  gehörigen  Arten  mufs  man  achten 
aber  nie  darauf  bauen. 

Mit  vielen  Einlchränkungen  ift  nur  diefe  Re- 
gel anzuwenden ,  um  nicht  durch  ftrenge  An* 


I  » - 
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■      /  . 
wendung  derfelben  der  Wiflenfchaft  naehthei- 
lig  zu  feyn.   Bey  neuen  Gattungen  mufs  man 
darauf  fehn,  ob  die  äufsere  Geftalt- nicht  mit  el-  ( 
ner  andern  übereinkomme;  denn  oft  lehrt  diefe, 
dafs  die  für  eine  andere  Raming  gehaltene  Pnan-" 
ze  zu  einer  fchon  bekannten  gehört,  und  nur 
€t,was  in  der  Zahl  der  Thcile  oder  Geftalt  der 
Blume  abweicht.   Wer  aber  auf  die  äufsere  Ge- 
ftalt der  Pflanze  bauen  will;  wird  gewifs  mit  Be- 
ftimmung  der  Gattungen  nicht  weit  reichen. 

Wenn  eine  Pflanze  in  der  Blume  und 
Frucht  mit  einer  fchon  bekannten  Gattung  zu- 
fammenftimmt;  aber  ein  ganz  fremdes  äufseres 
Anfebn  hat,  fo  mufs  die  Pflanze  nicht  vcm  der 
Gattung  getrennt  werden.  Ein  Beyfpiel  mag 
dies  erläutern.  Ich  nehme  an,  man  entdeckte  * 
eine  Pflanze,  die  nach  der  Blume  und  Frucht  . 
vollkommen  eine  Linde  wäre,  aber  einen  kraut- 
artigen  Stengel  und  gefiederte  Blätter  hatte.  So 
fehr  nun  auch  diefes  äufsere  Anfehn  von  den 
übrigen  Arten  der  Linde  verfchieden  wüte,  fo 
muls  man  doch  die  Pflanze  unter  der  Linde  fle- 
hen iaflen/  Diefer  Fall  ift  zwar  nicht  würklkh 
in  der  Natur  vorhanden,  aber  ähnlich«  findet 
man  häufig.  Zur  Beftitigung  der  obigen  Regeln 
wilf  kh  aus  eben  der  Gattung  ein  würklkh  vor- 
handenes Beyfpiel  anführen.  In  Nordamerika 
wächft  ein  Baum,  deflen  Frucht  mit  der  unferer 
Linde  übereinftimmt ,  in  der  Blume  aber  zeigen 
lieh  atifser  den  Blumenblättern  hoch  andere  Ideine 
Blumenblattartige  Schuppen;  du  aber  das  äufsere 
Anlehn  vollkommen  mit  unferer  Linde  überein- 
ftimmt,  und  nur  ein  fo  kleiner '  Unterfchicd  ir* 
der  Blume  lieh  zeigt,  mufs  die  Pflanze  zur  Gat- 
tung Tilia,  Linde,  gebracht  werden. 
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Di*  Regelmäfsigkeit  der  Blume  iß  kein  ficheres 

Kennzeichen  flir  Gattungen»  < 

Nicht  immer  ift  die  gegenfeitige  Länge  der 
Blumenblätter  beftändig;  wer  alfo  darauf  allein 
eine  öattung  gründen  will,  thut  unrecht.  Es 
können  auch  noch  Pflanzen  entdeckt  werden, 
die  fich  von  andern  nur  durch  die  l/nregelmäfsig- 
keit  der  Blume  ünterfcheiden ,  wie  fchwankend 
würde  die  Kenntnifs  der  Gewächfe  werden,  wenn 
man  wegen  eines  fo  kleinen  Umftandes  gleich  die 
Zahl  der  Gattungen  vennehren  wollte. 

loo« 

•  *  *  • 

Die  Geßah  der  Blume  iß  der  der  Frucht  alle- 
teit  vorzuziehen. 

■ 

Man  tritt  mehr  Gattungen  ,  deren  Arten  in 
ihrer  Blume  übereinfHmmen,  als  Gattungen,  deren 
Arten  in  der  Frucht  diefelbe  Geftalt  hätten.  Die 
altern  Kräuterkenner  verliefsen  fich  zu  fehr  auf 
die  Geftalt  der  Frucht,  die  doch,  wenn  fie  nicht 
anders  als  in  der  äufscrh  Form  abweicht,  nicht*' 
beftimmt.  Bey  der  Gattung  Pifius  haben  wir  das 
deutlkhfte  Beyfpiel.  Aus  diefer  hatte  man  ehe- 
mals, weil  die  Frucht  bald  runder,  bald  länger, 
fpitziger  öder  dumpfer  u.  f.  w.  ift ,  mehrere  Gat* 
tungen  gemacht.  Auch  die  Anzahl  der  Fächer  in 
der  Frucht  hat  fonft  Botaniker  irre  geführt;  iie 
allein  kann  aber  nichts  entfeheiden  ,  weil  die  Zahl 
(§.  IS9  )  niemals  Gattungen  beftiminen  kann. 


N 
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Geringe  Abweichungen  in  der  Geftält  ktr  Btumt 
gelttn  nicht  bey  Beßnnnrung  der  Gattungen. 

Die  Geftak  der  Blumenkrone  ift  lehr  man- 
rügfaltig,  wie  wir  aus  der  Terminolögie  wiflenj 
aber  es  giebt  doch  vie*le  Arten  derfelbcn,  die  ficht 
lehr  ähnlich  find»  Diefe  grofse  Aehnlichkeit  zeigt 
nun  offenbar,  dais  der  Uebergang  der  einen  Art 
z>ur  andern  gering  ift,  undjdafs  fich  die  Natur  nicht 
nach  unfern  Beftimmungen  richtet.  Einej  trich- 
terförmige Biumenkrone  kann  leicht  in  eine  prä- 
fentirtellerförmige  Übergehn,  und  umgekehrt  > 
wenn  Gattungen  nur  um  lolcher  Kleinigkeiten 
willen  getrennt  werden  follten,  fo  würde  man  eine 
allzu  grofse  Menge  bekommen.  Bey  der  Gattung 
Cönvallaria  hat  die  Weizwurz  (Cönvallaria  Poly- 
gbnatüm)  eine  röhrenförmige ,  das  Mayblümcherfc 
(Cönvallaria  majalis)  eine  glockenförmige  Blü* 
menkrone.  Hieraus  fielit  man ,  dafs  geringe  Ab* 
weichungen  verwandter  Arten  der  Blumenkront 
nicht  in  Betracht  kommen.  Wenn  aber  Pflanzen 
mit  einblättrigen  und  mehrblättrigen  Blumehkro- 
nen  verwandt  find,  fo  müflen  fie  getrennt  werden. 
Die  Geftalt  der  Blumenkrone  mufs  fehl*  abweichen^ 
>wenn  Pflanzen  deshalb  follen  befondtrt  Gattun* 
gen  ausmachen* 

tVcrin  die  Frucht  bey  verwandten  Pflanzen  fehr 
verfchiedcn  ifi}  fo  müjfeh  die  Gattängen  getrennt 
werden. 

Es  können  Pflanzen  vollkommen  in  ihrer  Blu- 
nie  übereinftimmen ,  aber  eine  ganz  verfchiedene 
Frucht .  habtn  \    beruht  die  Verfchiedenheit  der  . 
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Frucht  nicht  auf  der  Zahf  der  Fächer  oder  der  Sa- 
men, oder  auch  auf  der  Geftait  derfelben  alleih, 
Fo  muffen  die  Pflanzen  getrennt  werden.  Dies  he* 
weifer  das  fchon  angeführte  Beyfpiel  der  Gattung 
Rhamnus,  unter  welchem  Namen  Linne*  aus  Ver- 
fehn  zwey  Gattungen  vereinigt  hat,  nemlich  die 
eine  mit  einer  Beere,  die  andere  mit  einer  Stein* 
frucht.  Eben  fo  ift  die  Gattung  Abroinn/ind 
Thcobroma  nur  durch  die  Frucht  verfchieden. 
Dergleichen  Unterfchiede  find  fehr  .fchön  und 
tnüflen  nie  überfehn  werden.'  -  ■ 

£>as  Honiggffäfs  giebt  die  bf/len  Gtttungtktnn* 

» • 

Wenn  ein  Honiggefäfs  von  befonderer  Geftait 
eine  Blume  voft  der  andern  ünterftheidet,  fo  giebt 
dies  die  heften  Kennzeichen.  Ei  ift  aber  wohl  zii 
merken,  däfs  das  Honiggefäfs  eine  auffallende 
Bildung  haben  tnufs.  So  ift  es  z.  6  unrichtig,  die 
Arenaria  pejjlöides  als  eine  btfortdere  Gattung  an* 
zuiehn,  weil  in  der  Blume  Drüfen  find,  oder 
die  amerikanifche  Linde  von  d<n*  europätfchen  alt 
Gattung  zu  ünterfchekicn ,  weil  kleine  Schuppen 
in  der  Blume  bemerkt  werden.  Wenn  aber,  wie 
bey  andern  Pflanzen,  cylinderaitige  oder  faden- 
förmige Honiggefäfse  find,  fo  dürfen  diefe  befon« 
dern  Bildungen  nicht  Überfehn  werden.  Di«  Re* 
gel  ift  nicht  fcliwev  zu  beobachten,  weil  nur  fehr 
wenige  Ausnahmen  fich  finden» 

.  *  i?o. 

Dt4  tigur  des  Griffels  und  äer  Staubfäden  kann 
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keinen  Gattungscharakter  geben,  ße  mtifste  denn 
fehr  fonderbar  feyn. 

Es  findet  (ich  häufig,  dafs  die  Figur  des  Grif- 
fels und  der  Staubfäden  bey  Arten  einer  Gattung 

verfchieden  ift,  dafs  der  Griffel  nut  den  Staubfä- 
den abwärts  gebogen  ift,  oder  eine  etwas  abwei- 
chende Geftalt  hat,  aber  darauf  kann  man  nicht 
immer  achten.  Zeigt  (ich  aber  in  einer  Gattung 
ein  fehr  äftigtr  Griffel,  z.  B.  Cordia,  oder  getheilte 
Staubfäden,  oder  fünft  eine  w deutliche  Verfchic- 
denheit,  fo  verdient  fie  «ine  befondere  Aufmerk- 
famkeit. 

Der  Fruchtknoten  kann  aber  innerhalb  der 
Blume  lang  gedielt  feyn,  wie  bey  den  Gattungen: 
Euphorbia,  Pafliflora,  Helicteris,  Sterculia  u.  f.  w. 
Diefes  ift  ein  gutes  nicht  zu  überfehende» 
Kennzeichen ,  was  auffallend  Gattungen  unter- 
fcheidet.  .  Linne  liefs  fich  ;durch  diefen  Stiel, 
der  nichts  als  Verlängerung  des  Fruchtbo- 
dens ift,  verleiten,  denfelben  £ür  einen  zweyten 
Griffel  unterhalb  dem  Fruchtknoten  anznnchmen; 
daher  brachte  er  verfchiedene Gattungen  diefer  Art 
zu  feiner  Klaffe  Gynandria.  (§.  142.) 

171« 

■ 

Die  Lage  des  Fruchtknotens  macht  ein  Haupt- 
kennzeichen der  Gattungen  aus. 

Pflanzen  mögen  auch  noch  fo  übereinftimmend 
gebaut  leyn,  und  der  Fruchtknoten  befindet  lieh 
bey  der  einen  unter,  bey  der  andern  über  dem 
Kelch,  fo  muffen  fie  als  verfchiedene  Gattungen 
angefehn  werden.  Es  ift  noch  kein  Beyfpiel  be- 
kannt, dafs  diefe  Lage  des  Fruchtknotens  (ich 
rerändert  hätte.    Die  einzige  Ausnahme  davon 
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jnacht  die  Gattung  Saxifraga;  bey  diefer  giebt  et 
Arten,  die  den  Fruchtknoten  unter  dem  Kelche, 
andere  die  ihn  halb  unter  Und  halb  über  derafei« 
ben,  und  endlich  welche,  die  ihn  ganz  über  dem 
Kelche  haben.  Hier  lieht  man  aber  den  XJeber* 
gang -ganz  deutlich,  und  folglich«  mufs  auch  bey 
diefer  nur  allein  eine  Ausnahme  gemacht  werden. 


I        •     •  •» 


172, 


Die  Lage  oder  vielmehr  die  Anheftung  der 
Staubgefafse  ift  fehr  wichtig  bey  Gattungen. 

Ob  die  Staubfäden  auf  dem  Kelche,  auf  der 
Blumenkrone,  oder  auf  dem  Fruchtboden  ftehn, 
dies  macht  den  Hauptunterfchied  aller  Gattungen 
tus.  Die  Uebereinftimmung  der  ganzen  Pflanze 
pder  Blume  mag  feyn  wie  fie  will,  fo  werden 
doch  die  Gattungen  nach  der  Anheftung  beftimmt. 
Bey  den  nelkenartigen  Pflanzen,  vorzüglich  bey 
der  Gattung  Lychnis  und  Silene,  ftehn  einige 
Staubfiden  auf  dem  Fruchtboden,  andere  auf  der 

*    *  ♦  * 

Blumenkrone,   Diefe  nur  machen  eine  Ausnahme. 

•*    «  ,  *       ..  -  •  *     » •    .  ** 

♦         -  »»Ii«  r 

173* 

Da\  Gefchlecht  (Sexus)  der  Pflanze  kann  nie- 
mals zum  Unterfchied  der  Gattungen  dienen. 

Wenn  eine  Pflanze  fich  im  Gefchlecht  von 
einer  andern  unterfcheidet,  fo  wird  djefes  beym 
Gattungscharakter  nicht  geachtet  ,  wenigftens 
kann  e$  zu  keinem  wichtigen  Unterfchied  die- 
nen.  Man  hat  bemerkt,  dafs  nichts  unbeftändi- 
ger  als  der  Unterfchied  des  Gefchlechts  ift,  denn 
öfters  werden  durch  Cultur  Zwitterblumen  iif 

N  9 
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mannliche  oder  weibliche  verwandelt,  auch  ha» 
ticn  die*  verfchiedenen  Himmelsftriche  darauf  Ein* 
flufs.  Z.  R.  das  JohanWsbrod  (Ccratonia  Siii- 
qua)  ift  in  unfern  Gärten  mit  vollkommen  ge« 
trenntem  Gefchlecbte  auf  verfchiedenen  Bäumen 
(Dloecia)  allezeit  bemerkt  worden]  in  Aegypten  : 
aber  findet  man  diefen  Baum  beftfcndig  mit  Zwit- 
terblumen.  Viele  Gattungen,  z.  B.  Lychnis,  Va> 
leriana,  Cucubalus,  Urtica,  Care^c  u.  £  v.  a:  ha- 
ben Arten,  die  mit  getrennten  Gelchlechtern 
vorkommen,  da  doch  alle  übrigen  in  .deoi  Ge* 
fchlechte  verjkhieden  find.  - 

Auch  gefchlechtslofe  Blumen  (rtoi'es  neutri) 
die  weder  Staubgefafse  noch  Griffel  haben  und 
welche  Zwilchen  fruchtbaren  angettforTeii  werden 
wie  bey  den  Gattungen  Viburnum  und  Hydrant 
gea,  können  nicht  zum  Kennzeichen  für  GaN 
nmgen  dienen.  Die  einzige  Ausnahme  machen 
die  zur  neunzehnten  Klaffe  gehörigen  Gewächfe^ 

Bis  dahin  hafcen  wir  nur  die  Regeln  ange- 
zeigt;, die  im  Allgemeinen  und  bey  allen  Fa~ 
milicji'des  Gewächsreiches  gelten.  Es  giebt  abec 
noch  befönäere  Regeln  für  einzelne  Gewächfe, 
die  hie*  noch  angezeigt  werden  puffen.  Hat 
man  diefe  und  die  vorhergehenden  genau  ge* 
iafst,  fo  macht  es  keine  Schwierigkeit,  Pflan-. 
zen  richtig  in  Gattungen  eintutheilen.  Es  liefsen 
lieh  zwar  für  alle  natürliche  Familien  befondere 
Regeln  geben,  aber  es  ift  hinreichend,  nur  die, 
wichrigfte/i  anzuzeigen*  x  . 

»74* 

'  ...  41.. 

Diö  GaXser  (§.  Iii;  N*  f.)  habest  zü  Viel 
Uebereinftlmmeirdes  in  ihrem  ganzen  Bau,  dafi 

» 

k,  *  I 

*  m 
% 

m  • 
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man  befondere  Regeln  zur  Beftimmung  der  GaN 
rangen  wählen  mufs.   Die  Zahl  der  Staubfäden» 
die  Gegenwart  ©der  der  Mangel,  einer  Granne^ 
können  niemals  Gattungen  trennen  oder  beftim- 
men.    Die  Zahl   der  Blumen,  der  Spelzen  und 
des  Griffels  aber  dürfen  nicht  überiehn  werden. 
Es  zeigt  ffch  beynahe  nicht«,  was  einen  guten 
Unterfchied  geben  könnte,  als  die  Zahl  diefer 
Tbeile;  und  wollte  man  diefelbe,  da  lie  doch  fo 
beftändig  bey  ihnen  ift,  Überfehn,  fo  würden  die 
Gattungen  zu  grofs  werden.   Der  Umfchlag  fln- 
voiuerum),  den  man  an  einigen  Grälern  fleht, 
giebt  verfchiedene  nicht  unwichtige  Kennzeichen, 
fo  wie  auch  die  Geftalt  der  Spelzen  und  des  Ho-, 
niggeftftes,gute  Untcrfcheidungsnjerkmale  g*eK 


175.      ,  '. 

Die  Lilien  (§.  1*2.  No.  6\) 'muffen  nach 
der  Scheide  (Spatha),  ob  diefe  ein-  oo'er  mehr? 
blättrig,  ein  oder  vielblumig  ift,  unterfchieden 
werden.  Ferner,  was  bey  wenig  andern  Ge- 
wächfen  vorkommt,  dient  die  Narbe,  die  Dauer 
der  Blumenkrone,  und  die  Richtung  der  Staub- 
fäden zur  Bestimmung  der  Gattungen.  Man 
mufs  aUo  fehn,  ob  die  Narbe  eingefchnitten,  und 
wie  oft  fie. es  ift;  ob  die  Blumenkrone  abfallt,  ver- 
trocknet  oder  ftehn  bleibt;  ob  endlich  die  Staub- 
fäden aufrecht  ftehn  oder  gebogen  find,  oder 
auch  eine  fchiefe  Richtung  haben.  Aufserdem 
gelten  noch  die  allgemeinen  fchon  angezeigten 
Regeln  fowohl  bey  diefer,  als  bey  den  übrigen 
Familien. 


N4 
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176. 

•    's  • 

#■   Die  Doldengewächse   ($.  145-  No.  4f.) 
haben  von  allen  Familien  die  grölste  Ueberein- 
ftimmung  unter  einander.   Sie  haben  eine  fünf- 
blättrige   Blumenkrone ,    fünf  Staubfäden,  den 
Fruchtknoten   unter  der  Blume,   zwey  Stempel, 
ja  fogar  derBlüthenftand  und  die  Frucht,  die  nut 
zwey  freyen  Samenkörnern   beftoht,    find  fich 
unter  einander  ähnlich.    Linne  glaubt  in  der  aJU 
gemeinen  und  .  befondern  Hülle  ($.  36.)  einen 
Unterfchidd  zu  finden,  wornach  die  Gattungen 
könnten  beftimmt  werden,  aber  diefer  Theil  ift 
lehr  grofsen  Veränderungen  unterworfen ,  %und 
ka,nn  in  den  wenigften  Fällen  einen  guten  Cha- 
rakter abgeben.   Man  bat  lifo  einen  andern  Un- 
terfchied  gefunden,  und  zwar  in  der  Frucht.  Ob-* 
gleich  diele  immer  aus  z*vey  freyen  Samen  befteht, 
fo  ift  ihre  Geftalt  doch   merklich  verfchieden, 
und  auf  diefe  allein  beruhen  bey  den  Dolden- 
gewäcjifen    die   für  Gattungen  fieberen  Kenn* 
zeichen. 

177.  • 

Die  t ippkn-  oder  rächen  förmigen  Blu- 
men, oder  die  ganze  vierzehnte  Linneifchc  Klaffe 
(§.  139)  hat  folgende  Theile  ,  nach  denen  nur 
allein  die  Gattungen  dcrfelben  beftimmt  werden 
können.  Die  Blumenkrone,  den  Kelch  und  die 
Richtung  der  Staubfäden.  In  der  edlen  Ordnung 
(§.  140)  kann  die  Frucht,  welche  bey  allen 
gleichförmig  geftaltet  ift,  keinen  Charakter,  fo 
wenig  als  der  Griffel  geben,  denn  bey  den 
meiften  find  vier  freye  Samen,  und  der  Griffel 

—  » 
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befteht  aus  einem  einfachen  Stempel  und  einer 
zwcytheiligen  Narbe.  Die  Einfchnitte  des  Kelchs 
«lfo ,  und  die  verfchiedeh  gefalteten  Lippen  der 
Blumenkrone,  fo  wie  bey  wenigen  Gattungen 
die  Richtung  der  Staubfaden,  denn  bey  den 
meiften  liegen  fie  in  der  Oberlippe,  geben  Cha- 
raktere für  Gattungen.  Inj  der  zweyten  Ordnung 
(§.  140.)  giebt  die  Frucht,  die  fchon  weit  mehr 
verfchieden  ift,  eine  grofse  Menge  von  Kennzei- 
chen, wornach  (ich  die  Gattungen  beftimmen  laf- 
fe'n.  Merkwürdig  ift  bey  diefer  Familie,  dafs  < 
bey  einigen  dazu  gehörigen  Gewächfen  eine 
Lippe  fehlt,  und  man  hat  bemerkt,  dals  denen  , 
in  der  elften  Ordnung  die  obere,  denen  in  der 
^weyten  die  untere  Lippe  fehlt.  Als  Bey- 
fpiele  der  erften  Ordnung  können  Teucrium  und 
Ajuga  dienen,  in  der  zweyten  Ordnung  Touret- 
tia  und  Caftilleja.  Die  Gattung  Scordium  des 
Herrn  Cavanilles,  die  nur  eine  Oberlippe,  aber 
keine  Unterlippe  hat,  macht  hiervon,  weil  fie  zur 
«erften  Ordnung  gehört,  eine  Ausnahme« 

178.  .         .   ...  - 

Die  kreuzförmigen  Blumen  oder  die  *m* 
fünfzehnten  Klaffe  gehörigen  Gewächfe  (§.  159.) 
find  für  den  Botaniker,  wegen  der  grofsen  Ue- 
bereinftimmung  aller  Theile  am  fchwierigften 
zu  beftimmen.  Nur  allein  die  Frucht  kann  die 
Gattungen  unterfcheiden ,  und  zuweilen  die 
Honigdrüfen  in  der  Blume,  feiten  aber  der  Kelch, 
ob  er  abfteht  oder  anliegt.  Die  Blumenkrone 
könnte  zwar  auch  einen  Unterfchied  geben ,  aber 
fie  ift  bey  allen  gleichförmig,  und  die  einzige 
Gattung  Iberis  zeichnet  fich  nur  durch  zwey  kür- 
zere Blumenblätter  aus. 

Nr' 
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*  *  » 

Die     ScRMETTERLINOSBLUHEK    oder  di* 

fieh^ehnte  Lmneifche  Klaffe  (§.  139O  hat  auch 
;n  der  Frucht  und  Blume  viel  Uebereinftimmen^ 
des.  Der  Kelch,  ift  hier  das  Vorzügiichfte,  wor* 
auf  man  merken  mufs.  Nicht  10  fchöu  find  die 
Charaktere  von  der  Etlumenkrone ,  denn  es  kommt 
blofs  auf  das  Verhältnifs  der  einzelnen  TheiU 
derfelben  an,  oder  auf  ihre  Lage',  ob  fie  mehr 
auseinander  gebreitet  find  oder  nicht.  Uergiei* 
eben  Charaktere  find  nie  anzurathen,  aufser  in 
dem  Falle  %  v/o  man  nicht  anders  unterscheiden 
kann,  oder  wenn  die  Lage  oder  das  Verhältnifs 
fehr  merklich  von  andern  verfchieden  ift,  Di$ 
2ufammengcwachfenen  Staubfaden  geben  nur 
fehr  wenig  unterfcheidendes.  Die  Narbe  aber 
macht,  einen  deutlichen  Unterfchied.  Obgleich 
die  Frucht  der  metften  SchmetterUngsblumen  ein$ 
Hülfe  oder  Gliedhülfe  iß^  fo  weicht  fie  doch  in 
ihrer  Geftalt  fehr  ab,, und  nach  der  Geftalt,  Be> 
Kleidung  oder  Zahl 'der  darinn  enthaltenen  Sa* 

mtn  könne«  Qattungen  gemacht  werden. 

,  ■        «  •       *        *  * 

180.  . '  "• 

1 

Die    ZUSAMMENGESETZTEN1     Bl  V  ME  K> 

oder  die  neunzehnte  Linneifche  Klaffe  ($<.  I5?.> 
haben  wegen  des  fehr  abweichenden  Baues  ganz 
andere  Regeln,  ßey  diefen  fleht  man  auf  die  all-  - 
gemeine  Blumendecke,  den  Fruchtboden  und 
das  Federchen.  Hierauf  allein  beruhen  alle  Gat-* 
tungen  diefer  Familie.  Das  Gefchlecht,  welches 
Linne  bey  den  Ordnungen  diefer  Klaffe  anwen- 
det (§.  140.)  ift  für  Gattungskenraeichen  nicht 
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«nzurathen,  eben  fo  wenig  die  Gcftalt  der  Blu* 
men.  Viele  Gattungen  diefer  Klaffe,  die  keine 
Strahlenblumen  haben,  bekommen bisweilen  durch 
tinen  fettern  öder  feuchtern  Boden,  oder  auch 
in  einer  wärmern  Gegend  Strahlenblumen,  io 
wie  andere  fie  bisweilen  verlieren.  Eine  bey  uns 
gewöhnliche  Pflanze,  Bidens  cernua,  foll  nach  dem 
Gattungscharakter  keine  Strahlonblumen  haben, 
\md  dennpch,  wenn  fie  auf  lehr  paffen  fchlam* 
migen  Boden  fteht,  erhält  fie  Stra'hlenblumen« 
J-inn£,  der  beyde  Abänderungen  gefehn  hat, 
hielt  die  Pflanze  mit  Strahlenblumen  für  ein« 
befondere  Art,  und  nannte  fie  Coreopfis  Bidens. 
Daraus  folgt  alfo ,  dafs  die  beyden  Gattungen  Bi» 
dens  und  Ooreopfis  nicht  ver&hieden  wären, 
wenn  Mpfs  auf  folchen  geringfügigen  Unter- 
fchied  das  Wefen  derfelben  beruhen  follte,  Es 
liefsen  fieh  npch  mehrere  Beyfpiele  hier  anfüh- 
ren, die  man  aber  bey  genauerem  JsTachftiche« 
bald  bemerken  wird. 

l8l. 

I>ie  Cryptoga misten  (§<  159.)  oder  die 
Gewächfe  der  vier  und  zwanzigften  Klaffe ,  deren 
Blumen  (ich  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  zei- 
gen, müffen  nur  nach  der  Frucht  beftimmt- wer- 
den. Es  darf  kein  Gattungscharakter  diefer  Ge-* 
wächfe  gegeben  »werden,  den  man  erft  durch 
ftarke  Vergrößerungen  entdecken  kann,  und 
dann  mufs  auch  diefer  Charakter  leicht  zu  finden 
feyn,  Die  Blume  der  Cryptogamiften  iff  nun 
von  (Ter  Art,  dafs  fie  nur  zu  einer  gewiffen  oft 
fehr  kurzen  Zeit,  und  dann  nur  mit  ftarkerVer- 
gröfserung  zu  lehn  ift,  auch  hat  I man  fie  bey; 
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verfchiedenennoch  nicht  beobachten  können.  Pa* 
her  würde  es  fehr  fehlerhaft  feyn,  einen  Theil, 
der  nicht  leicht,  oder  doch  nur  mit  vielen 
Schwierigkeiten  fichtbar  ift,  zum  Kennzeichen 
der  Gattungen  zu  wählen.  Die  Frucht  ift  aber 
leicht  und  nur  durch  eine  mäfsige  Vergrößerung 
zu  bemerken;  aus  den  Gründen  muls  diefer  und 
kein  anderer  Theil  gewählt  werden.  Man  hat 
aber  noch  nicht  alle  Arten  der  Früchte  bey  den  ' 
Cryptogamiften  genau  unterluchr,  daher  bleiben 
in  diefer  Klaffe  von  Gewächien  noch  Lücken  die 
wir  fobaid  nicht  ausfüllen  können. 

Linn6  hat  bey  den  Farrenkräutern  die  Art, 
wie  die  Früchte  (lehn  (Inflorefcentia) ,  zur  Be^ 
ftimmung  der  Gattungen  angewandt.  Bey  eini- 
gen ftehn  die  Früchte  in  Reihen,  bey  andern  in 
Kreifen,  bald  in  der  Mitte,  am  Rande,  oder  in 
den  Winkeln  des  Blatts.  Bey  den  andern  Ge^ 
wächfen  darf  der  Blütenftand  nicht ,  um  Gattun- 
gen zu  beftimmen,  gebraucht  werden,  und  doch 
ift  es  hier  gefchehn.  "  *  * 

Die  Kennzeichen  welche  der  Doctor  Smith 
bey  den  Farrenkräutern  zur  Beftimmung  der 
Gattungen  gewählt  hat,  find  die  Decke  (§.  Jai), 
als  ein  leichtes  Merkmal;  er  fieht  wie  ficti  die 
Jöfet,  und  in  welcher  Ordnung  die  Samcnkapfeln 
unter  ihr  geftellt  find,  bey  den  andern  Farren- 
kräutern, die  nicht  auf  der  Rückfeite  blühen,  mufs 
man  zur  Gertalt  der  Frucht  feine  Zuflucht  nehmen. 

Die  Laubmoofe  (§.  in),  find  in  neuerer  Zeit 
fehr  genau  unterfucht  worden,  man  kennt  ihre 
Blumen  und  Fruchte:  daher  ift  man  auch  im 
Stande,  belfere  Gattungen  als  vormals  zu  geben, 
Bey  diefenGewächfen  kommt  es  blofsauf  das  Maul 
der  Büchfe  an  (§.  1 1 1,  d.)    Dies  giebt  eine  Men- 
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ge  Kennzeichen,  die  fehl*  beftändig  und  leicht 
zu  bemerken  find. 

Die  Lebermoofe  ($.  122),  laflen  iich  auch 
nach  der  Frucht,  wie  diefe  iich  öffnet,  leicht 
in  Gattungen  bringen. 

Die  Flechten  ($.  122)  werden  nach  der  Ge« 
ftalt  der  Frucht  fo  weit  man  diele  kennt,  in  Gat- 
tungen getheilt,  aber  ihre  Sufsere  ,GeftaIt  darf 
nicht  mit  dazu  genommen  werden.  ^ 

0  1  * 

Eben  diefes  gilt  auch  von  den  Pilzen '(§.  122), 
nut  werden  bey  dielen  noch  lange  grofse  Lücken 
bleiben a  weil  ihre  Anzahl  lehr  grofs  und  ihre 
Dauer  fo  kurz  ift,  das  der  Fleifs  mehrerer  Na- 
turforfcher  in  verfchiedenen  Gegenden  dazu  erfor- 
dert wird.         -  * 

Noch  ift  zu  merken,  dafs  alle  Gattungen  nur  nach 

4er  Blume  und  Frudit,  nie  aber  nach  der  Wur- 

1 

ael,  dem  Stengel,  oder  nach  andern  Theilen,  fclbft 
nicht  einmal  nach  dem  Umfchlago  (Involucrum) 
unterfchieden  werden  dürfen. 

•  \    '  182. 

Eine  Art  (Species)  heifst  jede  einzelne 
Unter  einer  Gattung  flehende  Pflanze  y  die  aus  dem 
Samen  gezogen  unverändert  dieleibe  bleibt.  Ei- 
ne Abart  (Varietas)  ift  eine  in  der  Farbe, 
Geftalt,  Grofse  oder  Geruch  von  einer  beknnten 
Art  verfchiedene  Pflanze ,  die  leichr  aus  dem  Sa- 
men in  die  eigenliiche  Art,  von  der  (ie  abftammt 
wieder  übergeht.  Arten,  die  fich  nur  mit  gro- 
fser  Mühe  von  einander  unterkheiden  .lalTen, 
•ber  doch  aus  Samen  gebogen  beftändig  diefei- 
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ben  bleiben/  werden  fehr  leicht  mit  den  Abar- 
ten verwechlelt^  uftd  wegen  der  grofsen  Aehn- 
lkhkeit,  die  fie  mit  andern  haben,  von  einigen  * 
Kräuterkennern  Halbarten  (Subfpecies) 
genannt*.  Da  man  aber  mit  der  einfachen  Ein* 
theilüng  in  Arten  und  Abarten  alles  beftimmen 
fcann,  und  diefe  Abtheilung  auch  leicht  zu  ver- 
ftehnlft,  fo  fcheint  es  überflüfsig  zu  feyn,  Halb- 
arten  annehmen  zu  müflen.  Die  Abarten  dürfen 
nicht  mit  den  Misgestalten  (Monftra)ver- 
wechfelt  werden  ,  die  zwar  Abänderungen  find, 
tiut  mit  dem  Ünterfchiede,  dals  fie  ihre  natTir- 
Üche  Beftimmung  die  Fortpflanzung  durch  Sa- 
men nicht  erfüllen.  Kranke  Pflanzen  haben 
auch  zuweilen  das  Anfehn  einer  Abart,  find  aber 
doch  leicht  zu  unterfcheiden ,  wfc  wir  in  del*  Fol- 
ge fehn  werden.  Die  Verfchiedenen  Regeln,  nach 
Welchen  die  Arten  beftimmt  werden,  beruhen 
nicht  aut  äer  Blume  und  Frucht,  fondern  auf 
andere  Theiien  der  Pflanzen» 

■ 

Bty  der  ßeflimmung  dxr  Arten  müfs  man  nickt 
nuf  Farbe,  Geruch,  Gtfchmack,  Gröfse ,  oder  auf 
die  Auffenfthe ,  ob  fte  gatt  oder  haarig  iß,  fehn. 

Wenn  zwey  Pflanzen  nur  blofs  durch  die  Far*  « 
be  der  Blume,  durch  einen  ganz  Verfchiedenert 
(Jetnch  oder  Gefchmack>  durch  einen  Zoll  oder 
Fuß  hohen  Stengel,  -endlich  dürch  'ein.  glattes 
oder  haariges  Blatt  oder  Stengel  Verfchiedeti  find,, 
fo  können  fie  nur  als  Abarten  angefehen  Werden, 
Unterfcheiden  alle  diefe  Eigenfchaften  zufämmen* 
genommen  eine  Pflanze  von  der  ändern,  däiiil 
könnte  fie  eher  für  eine  befondere  Art  gelten. 
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\  \    tyilfseoder  fchwarzc  Flecke  attf  deft  ßkttcm 
ä*r    Pflanze  können   bey   Unterfcheidung   der?  , 
Arten  etwas  beftimmen;  aber  man  kann  hur  dann 

■  darauf  achten ,  wenn  würklich  verfchiedene  Pflan* 
zen  fich  durch v nichts  weiter  beftimmen  laffen* 
Kann  man  aber  die  Pflanzen,  ohne  die  Farbe  zu  ^ 
erwähnen  ,  beftimmen,  fo  thut  man  immer  beffer* 
Geruch  und  Gefchmack  können,  weil  iie  fich 
hur  vergieichungsweife  beftimmen  iaffen,  nicht 
für  Kennzeichen  angenommen  wei'deh.  . 

r  Die  6roi.se  hüngt  zu  lehr  von  der  Verfchieden* 
heit  des  Bodens  ab ,  als  dafs  man  darauf  Rück«         *  ' 
licht  nehmen  könnte.   Eben  fo  hängt  die  BekleU      '  ,' 
dung  auch  von  Ümftänden  ab;  denn  eip  haari* 
ges  Blatt  kann  ebenfalls  durch  den  verfchiedeneit 
Boden  in  ein  glattes  Verwandelt  Werden. 

s  «.  Filzige,  ftachlkhte,  gtwimperte,  wollige  Blät* 
Ur  und  Stengel  lind  nicht  fo  leicht  einer  Ver* 
änderung  Unterworfen,  und  geben  die  befttn  Un* 
terfeheidungsmittel  ^ 

t)ie  Wurzel  %iebt  ein  fchönts  untrügliches  Ktmt* 
zeichen  ,  Arten  zu  beftimmen* 
.  Wenn    die   Wurzeln  zweyer  fich  ähnlicher 
Gewächfe  verfchieden  find,  fo  kann  man  fie  als  ' 
befondere  Arten  anfehn.    Eine  Ausnahme  ma- 
chen die  cultivirten  Gewächfe.    Die  lang-e  Cuitur 
oder  einige  KunftgrifFe  des  Gärtners  haben  den» 
felben  öfters  eine  ganz  fremde  Geftalt  gegeben, 
-  2.  B,  Mohrrüben  (Daucus  Carota),  diefejhüt  wild- 
wachfend  keine  rübenartige  und  gelbe  Wurzel, 
nur  durch  Cuitur  erlangt  fie  dieie  erft.    Nur  al- 
lem bey  wildwaehfenden  Gcwächfen  kann  obig« 
-  \    \  ' 

*~  •  1 
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Regel  gelten.  So  lange  man  aber  die  Wurzel 
als  ein  Kennzeichen  der  Art  anzuführen  vermei- 
den kann,  und  lieh  noch'  andere  Merkmale  an 
der  Pflanze  zeigen,  fo  thut  man  befler,  die 
Wurzel  nicht  als  Unterfcheidungsmittel  zu  ge- 
brauchen, weil  man  nicht  immer,  zumal  bey  ge- 
trockneten Pflanzen,  die  Wurzel  zu  fehn  Gele- 
genheit  hat.  ,  r 

185. 

Der  Stengel  giebt  ein  ficheres,  .Arten  leieht  unter* 
fcheidendes ,  Kennzeichen  ah  1*  ' 

Selten  artet  der  Stengel  aus,  und  deshalb  giebt 
er  das  befte  Kennzeichen;  befonders  ift  der  run- 
de, eckige,  gegliederte,  kriechende  Stengel  u.  f.  w* 
fehr  beftändig.  Nicht  fo  ficher  ift  deräftige  Stcn* 
gel,   er  kann  fchon  eher  {ich  verändern,  und 

giebt  allein  kein  gewifles  Kennzeichen. 

%  »  1  • 

s  * 

Die  Dauer  eines .  Gewächfes  giebt  nur  in  dem 
ursprünglichen  Vaterlande  dejfelben  ein  gewißes 
Kennzeichen,  Arten  zu  beftimmen. 

Wenn  verwandte  oder  fehr  ähnliche  Pflanzen 
fich  in  der  Dauer  unterscheiden ,  dafs  die  eine 
ein  Sommergewächs,  die  andere  ein  Staudenge- 
wächs, oder  auch  ein  Strauch  oder  Baum  ift,  fo 
müden  fie  als  befondere  Arten  angefehen.  werden. 
Man  mufs  aber  die  Dauer  der  Pflanzen  in  ih- 
rem Vaterlande  erforfchen.  Alle  bey  uns  zwey- 
jähtige  Cewächfe  find  in  einem  warmen  Klima 
einjährige.  Einige  Staudengewächfe  aus  warmen 
Gegenden  Werden  bey  uns  Sommergewächfe ;  die 
Wurzel  erfriert  im  Winter,  und  wir  tauften  fie 

wieder 

* m 
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wieder  atisften.  Andere  Staudengewächfe  find 
in  warmen  Himmelslhicljen  Sträucher,  wt:i  keine 
Kälte  ihre  Stengel  verdirbt.  Wenn  ■  alfo  die 
Dauer  eines  Gewächfes  etwas  Unterfchetdendes 
zeigt;  (o  mufä  man  die  andern^  Arten  genau  prü- 
fen, ob  fie  nicht  auch  in  einem  milderen  Klima 
länger  ausdauern.  Sind  aber  Pflanzen  unter  ei, 
ner  Himmelsgegend  in  der  Dauer  abweichend; 
fo  kann  diefes  als  »das  ficherfte  Kennzeichen  an- 
gefehn  werden ,  z.  B.  Mercurialis  annua  und  pe- 
rcniiis,  haben  fehr  vi'ef  ähnliches,  aber  der  Name 
beftimmt  fchon  ihre  Unterfchiede. 

■  > 

An  den  Blättern  lajfen  fich  dk  meiflen  Ge+ 
wächfe  von  einander  unterf dulden.  , 

v  Faft  alle  Gewächfe  laflen  fich  durch  die  ab- 
weichende  Form   ihrer  Blätter  von  andern  un- 
terfcheiden.   Es  giebt  aber  Fälle,  wo  fich  die 
Pflanzen  nicht  fo  ganz  deutlich  nach  den  Blät- 
tern  beftimmen  lallen.    So  machen, die  meifteu 
Doldengewächfe,     zufammengefetzte  BlumeiV, 
alle  Wanerpflanzen ,  Feigen  und  Maulbeerartea 
eine   Ausnahme   davon.    Bey   diefen  Gewächfeu 
find  die  Blätter  auffallenden  Veränderungen  un- 
terworfen, dafs  man  ohne  Uebung  nicht  mit 
Gewifsheit  Art  von  Abart  untejrfcheiden  kann« 
Sieht  man  alfo  eine  Unbeftändigkeit  in  den  Blät- 
tern, fo  muffen  andere  Kenntzeichen  aufgefucht 
werden. 

•  «. 

188.  . 

Die  Stützen  geben  ein  ßcheres  Kennzeichen  für 
Arten ,  was  allen  andern  vorzuziehen  iß. 
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»   i  * »  • 

Unterfcheidet  fich  eine  Pflanze  von  der  an- 
dern durch  Stacheln,  Blattanfätze,  oder  Neben- 
blätter, io  können  fie  die  Arten  zu  unter- 
fcheiden  angewandt  werden.  Es  ift  aber  da- 
bey  zu  merken,  dafs  diefe  Theile  nicht  abfal- 
len muffen,  wenn  fie  als  Kennzeichen  gelten 
follen, 

•  » 

t 

* 

Der  Dorn  (S pinaj  und  die  Ranke  (C i r r  h u s) 
find  nicht  immer  als  ßchere  Kennzeichen  anzu- 
nehmen. 

Der  Dorn  iß  nichts  weiter  als  eine  verhärtete, 
nicht  vollkommen  entwickelte  Knofpe ,  die, 
wenn  die  Pflanze  in  fetteren  Boden  gefetzt 
wird,  in  Zweige  auswächft.  Birnen,  Citro- 
nen  und  mehrere  Gewächfe  haben  in  mage- 
rem Boden  Dornen ,  die  fich  in  fetterem  ver- 
lieren. Einige  Pflanzen,  die  lehr  viele  Dornen 
haben,  behalten  fie  auch  im  fettern  Boden. 
Der  Stachel  (aculeus)  ift  fehr  beftändig  und 
verliert  fich  niemals  durch  Veränderung  des/ 
Bodens.  Eben  fo  ändert  auch  die  Ranke  zu- 
weilen bey  Pflanzen,  die  Schmetterlingsblu- 
men haben,  ab.  Man  mufs  erft  vollkommen 
überzeugt  feyn,  dafi  der  Dorn  oder  die  Ranke 
niemals  fehlt,  wenn  man  dadurch  die  Arten 
richtig  unterfcheiden  will. 

,      \  -  * 

190. 

■  * 

Am  ßcherflen  iß  der  Blüthenfiand. 
So  leicht  hat  man  kein  Beyfpiel  aufzuweifen, 
dafs   der  Blütenftand  Abänderungen  unterwor- 


Digitized  by  Googl 


der  Botanik,  /  all 

fen  wäre.  Wenn  Pflanzen  fich  auf  diefe  Weife  un- 
terfcheiden  ,  fo  find  fie  ohne  Zweifel  Verfchiedene 
Arten;  Ungewißer  aber  ift  die  Zahl  der  Blumen, 
ob  nemlich  zwey,  drey  oder  mehrere  beyfammen 
ftehn.  Ueberhnüpt  müf«  man  merken,  dafs  niclits 
in  der  ganzen  'Natur  fich  unbeftändiger,  als  die 
Zahl,  Steigt,  und  dafs  nie  ficher  auf  fie  zu  bauen  ift. 

•  -  .  ■  v  191.  ;: 

Man  mufs  nicht  um  tiner  Kleinigkeit  willen  eint 
Ahart  zur  Art,   oder  eine  Art  zur  Abart  machen 

.  Wie  wir  aus  der  Gekhiclite  unferer  Wiflen* 
febaft  febn  werden,  bat  man  im  vorhergehende^ 
und  im  Anfange  diefes  Jahrhunderts,  jede  nur  un* 
bedeutende  Abänderung  eines  Gewächfes,  für  eine 
befondere  Art  argefehn,  dadurch  entftaiid  die 
gröfste  Verwirrung*-  Es  ift  allo  Regel  :  lieber 
eine  Pflanze  für  eine  Abart  anzufehn ,  als ;  fo  gleich 
eine  eigne  Art  daraus  zu  machen.  Ebe,n  fo  leicht 
karin  eine  fehr  verfchiedene  Art  als  Abart  angefehü 
werden,  und  für  die  Wifteilfchaft  Verlohren  gehn; 
daher  mufs  man  nach  allen  gegebenen  Kegeln 
fehn  ,  und  diefe  genau  prüten  ;  find  alsdarin  noch 
nicht  alle  'Zweifel  gehoben ,  fo  beftimme  man  die 
Pflanze  nach  der  gröfsten  Wahrfcheiiilichkeit  als 
Art  oder  Abart,  vergefle  aber  nicht  die  Zweifel 
dabey  anzuzeigen* 

192.  *'.'.. 

'  Die  gewählte*  Kennzeichen  einer  Art  müJfeH 
unter  allen  Vviftänäen  zti  finden  feyn.  - 

Wenn  eine  Pflanze  auch  noch  fo  grofser  Ver^ 
änderungen  unterworfen  ift,  fo  muffen  doch  die 
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«  * 

Kewn2eichen  fo  gewählt  feyn,  daß  fie  bey  alleu 
Abarten  zu  erkennen  find«  Es  würde  daher  felir 
'fehlerhaft  feyn,  eine  Pflanze,  die  gewöhnlich  ein 
fünflappiges  (quinquelobum)  Blatt  hat,  und  mit 
ganzen  "Blättern  abändert,  nach  dem  fünflappigen. 
Blatte  von  andern  zu  unterfcheiden.  Hier  mülTeii 
andere  Kennzeichen  aufgefucht  werden ,  weil 
fonft  der  Anfänger,  welcher  nur  die  Abart,  aber 
nicht  die  rechte  Art  gefehn  hat,  nie  zur  Gewifs- 
heit kommen  kann. 

■ 

193» 

Die  Kennzeichen,  wonach  alle  Arten  einer 
Gattung  heßimmt  werden,  miijfen  von  einem  oder 
wenigen  Theilen  hergenommen  feyn. 

Wenn  eine  Gattung  viele  Arten  hat,  und  ich 
wollte  die  erde  nach  derAehre,  die  zweyte  nach 
den  Blattern,  die  dritte  nach  dem  Stengel,  die 
vierte  nach  der  Wurzel,  die  fünfte  nach  der  Frucht 
vl.  f.  w.  unterfcheiden;  fo  würde  niemand  meine 
befhminten  Gewächfe  mit  Gewifsheit  erkennen. 

Es  ift  nothwendig  bey  den  Arten  einer  Gat- 
tung darnach  zu  lehn,  welcher  Theil  die  heften 
Unterfcheidungsmittel  giebt,  und  lind  diefesmeh- 
rere  Theile,  fo  müften  lie  bey  allen  angezeigt  und 
die  Verfchiedenheit  Angemerkt  werden,  damit 
keine  Ungewißheiten  oder  Verwirrungen  entftehn. 

194. 

NW  zur  Zeit  der  Blütc%  oder  der  Frucht  find 
die  Kennzeichen  brauchbar. 

Kein  Botaniker  kann  mit  Gewifsheit  die  Ge- 
wächfe ohne  Blüte  und  Frucht  beftimmen,  er 
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müfste  dann  durch  öftere  Uebung  fich  eine  Fer- 
tigkeit, fie  an  ihren  Blättern  zu  unterfcheiden, 
erworben  haben.  Kennzeichen  alfo*  die  von 
einer  Pflanze  vor  der  Enfftehung  der  Blume 
oder  Frucht  gegeben  werden,  find  gänzlich 
unbrauchbar. 

195.  • 

Die  übrigen  Kennzeichen  wonach  Arten  be- 
ftimmt  werden ,  mufs  man  aus  der  Erfahrung  ler- 
nen. Es  ift  aber  bey  der  Beichreibung  einer 
Pflanze  noch  folgendes  zu  merken.  Eine  Befchrei- 
bung (Defcriptio)  wird  nach  der  Termino- 
logie ganz  genau  aufgefetzt,  und  man  mufs  da- 
bey  folgende  Ordnung  beobachten.  Erftlich  die 
Wurzel,  darauf  den  Stengel,*  die  Blätter,  die 
Stützen,  und  endlich  den  Blütenftand.  Auch 
mufs  bey  einer  genauen  Befchreibung,  die  Farbe 
der  Blume  angezeigt  werden,  aber  überflüflige, 
weitiäuftige  und  von  felbft  leicht  begreifliche 
Dinge  ,  mülTen  übergangen  werden.  Solche  find, 
dafs  die  Wurzel  fich  unter  der  Erde  befindet,  die 
Blätter  grün  find  u.  d.  m.  Die  alten  Botaniker  ha- 
ben öfters  dagegen  gefündigt. 

Der  Vntcrfchied  (Diagnofis)  der  Arten  ift 
eine  kurze  Befchreibung  einer  Pflanze,  die  nur 
das  Wesentliche  enthäjt.  Diefer  wird  nach  fol- 
genden Regeln  tibgefafst. 

Der  Unter fchied  mufs  nicht  zu  lang  ßyn,  und  wo 
möglich  aus  zwölf  IVürtcxn  beßelin* 

Wir  haben  ($.  193.)  gefehn,  dafs  man  be*y 

O  * 
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dem  Unterfchiede  nur  auf  das  Unterfcheidende 
fchn  mufs,  dabey  aber  alle  entdeckten' Arten  der 
Gattung  nicht  vergeffen  darf,  uni  ihn  fo  einzu- 
richten,  dals  der,  welcher  die  Pflanze  zum  erften- 
mal  fieht,  und  alle  andere  Arten  derfelben  Gat- 
tung nie  gefehlt  hat  >  nicht  mehr  zweifeln  darf, 
welche  Pflanze  er  vor  fich  hat.  Wörter,  die  über- 
flüfsig  find,  muffen,  ausgelaufen,  und  nur  die, 
weiche  fie  von  andern  unterscheiden ,  angezeigt 
werden.  Sind  mehr  als  zwölf  Wörter  die  Pflanze 
deutjich  zu  machen  nöthig,  fo  müflen  fie  ange- 
führt werden,  denn  es  ift  befler,  dafs  der  Un- 
terfchied deutlich  und  lang,  als  unverftändlich 
und  kurz  fey, 

Vtr  Unterfchied  mufs  in  lateinifchen  Ausdrük- 
ken  abgefaßt  fejnx  und  alle  H  ärter  im  Ablativ* 
fiehn. 

Wir  wollen  unfer  altes  Beyfpiel  die  Kartof- 
fel nehmen.  Diefe  gehört  zur  Gattung  Sola- 
num und  der  Unterfchied  zwifeben  den  andern 
Arten  die(er  weitläufigen  Gattung  ift: 

Solanum  tu  berofum  ;  caule  inermi  herba- 
ceo,  folüs  pinnatis  integerrimis,  peduneulis  fub- 
divifis. 

►  •  *  » 

Es  muß  im  Utnerjchiede  kein  relativer  Begriff* 
Hegen. 

Was  vorhin  von  der  Beftimmung  der  Arten 
geiagt  ift,  gilt  auch  hier.  Gröfse,  Farbe  u.  d.  m. 
können  nichts  beftimmen,  weil  man  diele  Dinge 
nur  durch  Vergleichung  mit  andern  Gewächfen 
beftimmen  kann,  und  man  nicht  immer  die  Ge- 
genftände,  womit  fie  verglichen  werden,  zur 
Hand  hat.  Zum  Beyfpiel  mag  folgender  Unter- 
fchied dienen,  der  gegen  diefe  Regel  abgefaßt  ift. 
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Solanum  arborefeens ,  tomentofum  latifolium; 
fruetu  magno  cinereo  Barr,  aequtn^ioq. 

Wer  kann  wohl  aus  dieiem  Unterlchiede  die 
Pflanze  erkennen? 

Es  mufs  auoh  kein  verminender  Ausdruck  im 
dem  Unterschiede  feyn. 

Wenn  man  in  einem  Unterfchiede  nur  fagt, 
was  die  Pflanze  nicht  hat,  fo  kann  offenbar  da- 
durch  nichts  deutlich  werden.  Z.  B.  , 

Cufcuta  caüle  parafitico,  volubili,  lupuiifoiv 

mi,  afpero  punetato,  fioribus  racemofis,  non 
,  conglomeratis  aut  peduneulatis.  Krock  /tief.  a;i. 

Wenn  eine  Gattung  nur  aus  einer  Art  befleht^ 
fo  braucht  diefe  durch  keinen  Unterschied  beßimmt 
zu  werdtii. 

~~  Es  verlieht  fich  von  felbft,  dafs  eine  einzige 
Art  allein,  ohne  Vergleichung  mit  andern,  kei- 
nen Unterschied  geben  kann,  daher  man  auch 
keinen  bey  einer  Gattung,  die  aus  einer  Art  be- 
geht, fuchen  darf.  So  würde  es  fonderbar  feyn 
bey  Butomus,  Paris,  Parnaflia  u.  v.  a.  einen 
Vnterfchicd  anzuführen,  da  nur  eine  Art  "von 
allen  dielen  Gattungen  bekannt  ift,  und  alfo 
keine  Vergleichung  ftatt  finden  kann. 

Wenn  über  von  einer  Gattung  nur  eine  Art 
entdeckt  ift,  fo  mufs  eine  genaue  Beschreibung 
davon  gemacht  werden,  um,  wenn  mehrere  ent- 
deckt werden  follten,  (ie  unterfcheiden  zu  können. 

Wn  kann  alle  diefe  Regeln  ganz  kurz  zufam- 
menfaflen,  wenn  man  lagt:  ein  Unterfchied  mufs 
nur  blofs  das  Auszeichnende  belHmmt  und  bün- 
dig; gefagt  enthalten. » 


9  \  ' 
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Die  vollftändige  Befchreibung  des  natürli- 
chen Charakters  (§.  148.)  einer  Gattung,  mufs 
in  folgender  Ordnung  abgefafst  feyn:  Erftlich 
der  Kelch,  dann  die  Blumenkrone,  die  Ho- 
niggefäfse,  die  Staubgefäfse,  der  Griffel,  die  ' 
Frücht  und  der  Samen.  Bey  deii  zulammen- 
gefetzten  Blumen  befchliefst  der  Fruchtboden, 
und  bey  den  Dolden  fängt  man  mit  dem  Um- 
fchlage  an.  Eine  bündige  Befchreibung  der 
Gattung  ift  in  dem  wefentlichen  Charakter  ein- 
halten  (§.  I4g.)>  und  die  Regeln,  wie  er  ge- 
macht werden  mufs,  find  auch  fchon  beftimmt 
worden, 

,  $lan  mag  nun  ein  bocK  fo  verfchiedenes  Syfteni 
wählen,  fo  gelten  doch  alle  diefc  Regeln  ohn 
Ausnahme 


hm 

198. 

Dio  Abarten  (Va  r  i  e  t  a  t  e  s),  wenn  {ie 
nicht  erheblich  find,  verdienen  eben  nicht  fehr 
die  Aufmerksamkeit  des  Botanikers,  haben  fie 
aber  eine  fremde  Gellalt,  fo  muffen  fie  ange- 
merkt und  befchrieben  werden,  damit  keiner  fie 
für  Arten  anfehe.  Abarten,  die  blofs  in  der 
Farbe  beilehn ,  können  den  Botaniker  nicht  rei- 
zen, weil  diefe  (ich  lekht,  wie  wir  bald  fehn  wer- 
den ($.  20i.),  verändern.  Die  verfchiedene  Bil- 
dung mufs  aber  genauer  beobachtet  werden. 

199- 

Man  umerfcheidet  an  den  Gewächfen  folgen- 
de Hauptfnrben: 
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,    ^dunkelblau  (eyaneus),  dunkel  wie  Berlinert 
blau. 

,2)  himmelblau  (coeruleus),  hell,  wie  die  Blu- 
men .des  Vergifsmeinnicht. 

<  i)  fchmaltblau %  (azureus),  beynahe  die  vorher* 
gehende  Farbe,  nur  fehr  brennend  wie  Ultra- 
marin. / 

4)  blafsblau  (caeTius),  fehr  blafsblau  mehr  ins 
Graue  lpieiend.  -'•<'. 

f  )  ßahlgrün  Ca  t  r  o  v  i  r  e  11  s),  fehr  dunkelgrür/, 
etwas  ins  Dunkelblaue  fallend.     '  i 

6)  kupfergrün'  (aetuginofus),  hell  'Blattgrün. 

7)  grafsSrün  (piafinus,  faturare  -  virens> 
fmaragdinus),  ein  fchönes  Grün,  wo  weder 
(jelb  >  noch  Blau  hervorfchimmert.  ■  #  » 

gelbgrün  (flavo-vi  rens)),  Grün,  das  etwas 
ins  Gelbe  übergeht. 

9)  graugrün  (glaueus),  Grün;  was  ins  Graue 
ftarfc  übergeht.1     |    > 

10)  goldgelb  (aureus),  Gelb  was  ganz  rein 
ift,  und  keine  fremde  Bevmifchung  hat. 

11)  dchergflb  (0 chraceu s),  Gelb,  was  kaum 
merklich  ins  Braune  fchimmert. 

.  12)  blafsgelb  (p allide-flavens),  mehr  weifs 
als  gelb. 

13)  fchwefelgelb  (fulphu  reu  s):  brennend  Hell- 
gelb ,  2.  B.  die  Blumen  Von  Hiefacium  Pilofeüa. 

14)  dottergelb  (vi  tellinu  s),  fchön  Gelb<das  et- 
was, aber  kaum  merklich  ins  Rothe  Ichimmert. 

IT)  rofifarben  (ferrugine.  us),  Braun,  was 
ftark  ins  Gelbe  übergeht.  . 

16)  tiefbraun  (brunneus),  das  dunkelfte  reinfte 
Braun.      :       <  . 

lyj  gemeinbraun  (fufeus),  eine  braune  Farbe, 
die  ftark  ins  Graue  fchimmert. 

\-  4  <>f 
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.    18)  kaßanfen  •  oder  leberbraun  (badius,  hepa- 
ticus),  Braun,  dal  ins  Dunkelrothe  pielt 

iy\  orangegelb  (aurantiacus),  gelb  und  roth 
vermifcht. 

.   10)  zinnoberroth  (miniatus  f.  cinnabarinus), 
fahl  brennend  Roth. 

2 1)  ziegelfarben  (1  a  t  e  r  i  t  i  u  $y,  die  vorige  Farbe, 
nur  matter  ünd  ins  Gelbe  fpie*end. 

22  fcharlach färben  (coccineus  f  phoeni- 
ceus),  zinnoberroth  fehr  brennend  und  kaum 
merklich  ins  Blau  fpieiend. 

*3  r  fleifchfarben  (c  a  r  n  e  u  s),  eine  Mifchung 
zwifchen  weifs  und  roth. 

24) fafranfarbiz (croccus),  fehr dunklesOran je. 

2fj  hochrqth  (puniccus),  das  angenehmfte 
brennende  Roth,  wie  Carmin, 

16)  blutroth  (fanguineus   1,  purpureus), 
matter  als  das  vorhergehende  aber  fehr  rein. 
-  27)  rofenroth  (rofeus),  ein  fehr  blafles  Blut» 
roth.  .  -  • 

28)  fchwarzroth  (itropurpureus),  fehr 
Dunkelroth,  das  fchon  der  fchwarzen  Farbe 
{ich  naht. 

-  29)  violett  (violaceus),  Blau  mit  Roth  ver# 
mifcht,  1 
.  90)  lilafarben  (lilacinus),  die  vorige  Farbe, 
nur  ungleich  matter  und  mehr  ins  Rothe  fpielend. 

31)  rabenfchwarz  (a  t  e  r),  das  allerrcinfte  und 
dunkelfte  Schwarz.  " 

aaj  gewöhnlich  fchwarz  (niger),  was  fchon 
mehr  ins  Graue  fpieit.       ' " 
33.)  afcligrau  (eine reu s),  dunkel  Schwarzgrau, 
34)  perlfarben  (grifeus),  lebhaftes  Hellgrau.  * 
?j)  hlafsgrau  (canus),  mehr  weifs  als  grau, 
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ift  bley färben  (lividus),  Dunkcigrau  ins  Vio- 
lette fpielend, 

37)  mihhweifs  (lacteus  f.  Candidus),  blen- 
dend Weift, 

.   30  weifs  (albus),  mattes  Weifs.         /'  ' . 

39)  weifslich  (albidus),  fchmuziges  mattes 
Weifs. 

40)  durchfichtig  (hyalinus).  durchfeheinend 
klar  wie  weifses  Glas. 

Nur  allein  bey  den  Flechten  und  Pilzen  wer- 
den diefe  Farben  zur  genaueren  Beftimmung  ge- 
braucht. Sie  find  auch  bey  diefen  Gewichten 
nicht  fo  abweichend,  wie  bey  andern. 

t 

Auf  der  zehnten  Platte  find  alle  hier  angeführten 
Mifchungen  der  Farben  aufs  genauere  vorgeftellr, 
weil  blofsc  wörtliche  Beftimmung  klare  Begriffe 
nicht,  deutlich  machen  kann.  Mehrere  und  feine- 
re  Mifchungen  kann  man  nicht  annehmen. 

■  ,     •  200, 

« 

Jeder  Theii  eines  Gewichfes  pflegt  auch  be 
ftimmte  Farben  zu  haben. 

Die  Wurzel  ift  gewöhnlich  fchwarz  oder  weifs. 
bisweilen  braun,  feiten  gelb  oder  roth,  aber  nie- 
mals grün. 

Der  Stengel  und  die  Blätter  find  gewöhnlich 
grün,  feltner  roth,  bisweilen  weifs  und  fchwarz 
gefleckt,  am  felteflen  gelb,  äufserfl  feiten  blau, 
und  nur  weifs  oder  braun,  wenn  fie  filzig  find. 

Die  Blumenkronen  find  von  allen  Farben, 
feiten  aber  grün,  und  noch  feltener  fchwarz;  der 
Kelch  aber  ift  gewöhnlich  grün,  und  felteu  von 
anderer* Farbe,  niemals  fchwarz. 
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Die  Staubfäden   find  gcwödnlich  durchfich- 
tig oder  weifs ,  feltener  von  anderer  Farbe, 
i      Die   faftigen  Arten  Fruchte  find  von  allen 
Farben* 

Die  Kapfein  find  braun,  grün  oder  roth, 
feiten  khwarz.  « 

Der '  Same  ifl:  fchwarz  oder  braun ,  feltener 
von  anderer  Farbe. 

Sonderbar  ift  es,  dafs  gelbe  Blumenkronen  bey 
den  zufammengefetzten  und  den  Herbftblumen 
am  häüfigften  vorkommen.  WeiiTe  Blumenkro- 
x  pen  finden  fich  am  meiften  bey  Frühlingsblu-  - 
mcn.  Blme  und  weiiTe  Blumen  find  vorzüglich 
in  kalten,  rothe  Blumen  oder  Blumen  von  fchö- 
nen  brennenden  Farben  gewöhnlich  in  warmen 
Himmelsgegenden.  "WeiiTe  Beeren  find  gewöhn- 
lich fiifs,  rothe  fauer,  blaue  füfs  mit  fauer  v«r- 
mifcht,  und  fchwarze  fade  oder  giftig. 

.  -  . 

Wenn  gleich  die  Botaniker  niemals  auf  die 
Farbe  achten,  (§.  I83)>  fo  ift  doch  die  Art,  wie 
einige  Blumen  und  Früchte  diefelbe  verändern, 
wichtig.  Am  meiften  gehn  die  Farben  ins  Wciffe 
über.  Die  rothe  und  blaue  pflegt  fich  am  hau- 
flutten  zu  verändern.  Seltener  find  die  Verände-, 
rangen  in  gelb,  oder  dafs  roth  in  gelb  über- 
geht;  blau  geht  fehr  häufig  ins  rothe  über.  Wir 
wollen  von  allen  Beyfpiele  anfuhren. 

Roth  geht  ins  TVeiffe  übtr%  hey: 
Erica,  Serpyllum,  Betonica,  Pedicularis,  Dian- 
tlius,  Agroflemma,  Trifolium  >  Orchis,  Digittr 
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Iis,  Carduus,  Serratula,  Papayer,  Fumaria,  Ge- 
ranium  u,  a.  m.  '  , 

Blau  verwandelt  ßch  ins  Weifte  bey: 
Cairrpanula,  Puimonaria,  Anemone,  Aquile- 
gia,  ViQla,  Vicia,  Galega,  Poiygala,  Symphy- 
tum,    Borago,  H>flbpus,  Dracocephalum,  Sca- 
biofa,  Jafione,  Centaurea,  Cichorium  u.  a.  m. 
Gelb  verwandelt  ßch  ins  Weiße  bey:  . 
Melilotus,  Agrimonia,  Verbalcum ,  Tulipa,  AI* 
cea,  Centaurea,-  Chryfanthemum  u.  a.  m. 

Blau  verwandelt  ßch  in  Roth  bey: 
VAquilegia,  Polygaia,  Anemone,  Centaurea, 
Pulmonaria  u.  f/  w. 

Blau  verwandelt  ßch  ins  Gelbe  bey: 
Commelina,  Crocus  u.  v.  a. 

Roth  geht  ins  Gelbe  über  bey: 
Mirabiiis,  Tulipa,  Anthyllis  u.  e.  a. 

Roth  verwandelt  ßch  in  Blau  bey  ; 
Anagallis  u.  a.  m. 

Weifs  ins  Rothe  bey: 
Oxaiis,  Datura,  Pifum\  Bellis. 
-    Die  Früchte  befonders  die  faltigen,  verän- 
dern öfters  ihre  Farbe. 

Schwarze  Beeren  verwandeln  ßch  in  Weifte  bey; 
Rubus,  Myrtillus,  Sambucus  u.  f.  w. 

Schwarz  verwandelt  ßch  in  gelb  bey : 
Solanum. 

Roth  geht  ins  Weifte  über  bey : 
Ribes ,  Rubus  Idaeus. 

Roth  geht  ins  Gelbe  über  bey  : 
Cornus.  ' 

Grün  itt  Rothe  bey:  ' 
Rib«s  Groflularia.  0 
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Schwarz  in  Grün  bey: 
Sambucus. 

Die  Samen  der  Pflanzen  verwandeln  auch 
häufig  ihre  Farbe  in  eine  andere,  z.  B.  Mohn 
(Papaver)  hat  weiften  und  Ichwarzen  Samen. 

Die  Samen  läer  Schmetterlingsblumen  lind  am 
hüufigften  der  Veränderung  der  Farbe  unter- 
worfen, 

loa. 

•  < 

Die  Blätter  find  bey  einigen  Gewächfen  im 
natürlichen  Zuftand  gerleckt,  aber  nicht, immer 
lind  diefe  Flecke  beftändig,  fie  vergehn  biswei- 
len ganz;  Beyfpiele  davon  geben: 

Schwarzgefleckte  Blätter,  ,  * 

Arum,  Pol/gonum,  Orchis,  Hieracium,  Hy- 
pochaeris. 

fVeifsgefleckte  Blätter: 
t    Pulmonaria,  Cyclamcn. 
Rothqefleckte  Blätter, 
Lactura,  Rumex,  Beta,  Aniaranthus\ 

Gelhgc fleckte  Blätter, 
Amaranthus. 
'  Einige  Gewächfe  bekommen  im  Herbfte  ro- 
the  Blätter,  Rumex;  andere  kommen  bisweilen 
ganz  roth  vor,  Angelica,  Fagus,  Beta,  Aiwaian- 
thus*    Von  zu  grofser  Hitze,  Kllte,  fehlerhaften 
Bau  der-Geräfse,  verfchiedenem  Boden  Und  Lage 
werden  die  meiften  Gewächfe  gelbgrün,  hellgrün 
oder  dunkelgrün.    Durch  ahnliche  Zufälle  wer* . 
den  bisweilen  der  Rand  oder  die  Mitte  des  Blatts 
verändert.    Die  Gärtner  Heben  vorzüglich  folche 
Gewächfe,  wie  überhaupt  alle  Abarten,  die  für 
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den  Bötanicker,  der  fich  über  dit  Bildung-  der 
Arten  im  Ganzen,  aber  nicht  in  der  Farbe  freut, 
keinen  Reiz  haben.  Man  nennt  die  Blätter,  weP 
che  einen  gelben  Rand  haben,  vergoldete  Blätter 
folia  aurata),  wenn  nVin  der  Mitte  gelb  ge- 
fleckt find  gelbbunte  Blätter  ("folia  aureo-va- 
riegata);  wenn  das  Blatt Nweifs  ift,  heifst  man 
dergleichen  Blatt  ver/übert  (folium  argenteo 
f.  albo-marginatum);  wenn  die  Blätter 
weilTe  Flecke  haben,,  nennt  man  lie  wcifsge fleckte 
(folia  albo  f.  ar  genteo-variegata.). 

v  '  •    '  '  '  ' 

Die  ßlätter  ändern  aufser  der  Farbe  noch  iu 
der  Zahl,  der  Breite,  den  Beugungen  und  deiir 
Zertheiiungen ,  ab.  Die  Zahl  der  Blätter  kann 
nur  bey  zufammengeletzen ,  oder  bey  gegenüber- ' 
flehenden  abändern.  Die  Breite  der  Blätter  kann 
auch  fehr  oft  verfchiedeli  feyn,  fo  defs  ein  ey- 
fbrmig  Blatt  in*  ein  längliches  oder  in  andere 
Arten  übergeht.  In  den  Beugungen  find  viele 
Blätter  abweichend.  Die  Kultur  ändert  oft  die 
Geftalt  der  Blätter,  vorzüglich  aber  pflegt  ein 
fetter  Boden  viele  Beugungen  auf  efer  Blattfläche 
hervorzubringen.  Zum  Beyfpiele  kann  der  gemei- 
ne Kohl  dienen;  noch  einige  andere  Gewächfe 
bekommen  bisweilen  wellenförmige  oder  kraule 
Blätter. 

-Die  Zertheiiungen  der  Blätter  verändern  oft 
das  Anfehn  einer  Pflanze  fehr  merklich.  Der  ge- 
wöhnliche Holunder  (Sambucus  nigrajhat  bis  weir 
len  fein  zerfchnittene  Blätter;  die  Elfen  (Betula 
Alnus  )  bringen  bisweilen  lappige  oder  zerfchiitz- 
te  Blätter  hervor.   Man  hat  überhaupt  eine  fehr 


t 
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grofse  Menge  von  dergleichen  Abänderungen  be- 
merkt. Die  Cultur  ift  der  wahre  Probierftein 
der  Pflanzen;  durch  das  Ausfaen  der  Abarten 
kann  man  bey  oft  wiederholtem  Verfuch  mit 
Gewifsheit  entlcheiden :  was  Arten  und  Abarten 
•find.  Dies  ift  das  einzige  Mittel  hinter  die 
Wahrheit  zu  kommen.  So  wenig  die  vorher  an- 
gezeigten Abarten  die  Aufmerkfamkeit  des  Kräu- 
terkenners verdienten,  fo  genau  muffen  diefe  an- 
gemerkt werden.  '  ,    . '  % 

204. 

Hat  (ich  Jemand  mit  diefen  Regeln  bekannt 
gemacht,  und  durch  einige  Uebung  Fertigkeit  in 
der  Anwendung  der  meiften  erlangt, 'fo  wird  er 
dennoch  immer  einige   Schwierigkeiten  finden 

Pflanzen  die  er  nie  gefehn  hat  im  Syfteme  aufzu- 
suchen. Hier  hat  er  folgende  Regeln  zubeob- 
achten. 

Er  betrachtet  die  Blume  genau  und  fucht  durch 
Beftimmung  der  Zahl,  des  VerhaltnifTes  der  Ver- 
bindung und  Vertheilung  des  Gefchlechts  in  der 
Blume  die  Klaffe  und  Ordnung  auszumitteln ,  wo- 
hin fie  gehört.  Hat  er  diefe  glücklich  herausge- 
bracht, fo  fucht  er  im  Syftem  dk  Gattung  auszu- 
mitteln. Hier  können  ihm  aber  einige  Schwierig- 
keiten aufftofsen  die  er  auszuweichen  bemüht 
feyn  mufs. 

Denn  die  Staubgefäfse  fo  wie  die  Griffel  ändern 
nach  dem  mehr  oder  weniger  fetten  Boden  wo-  > 
rinn  die  Pflanze  geltenden  ,  und  nach  dem  Clima 
öfters  ab,  fo  dafs  einige  Staubfäden  mehr  oder 
weniger  fich  finden.  Er  mufs  mehrere  Blumen 
unterfuchen  und  nach  der  Mehrheit  entfcheiden. 

Oft 
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Oft  aber  andern  aucfr  Pflanzer  um  das  doppelte 
in  der  Zahl  ab  ,  fb  d*fs  fie  ftatt  4  Staubtaden  2  oder 
auch  8  haben.   Daher  mufs  er.  föbald  er  in  die 
Klaff«;  wohin  die  Pflanze  tu  gehören  icheint  fie 
nicht  finden  kann,  die  andern  nachichlagen.  fiH- 
weilen  können  auch  Staubbeutel-  lind  Staubfaden 
zufammen  hängen  was  bey'  den  jährigen  Arteri 
nicht  der  Fall  ift,  fo  wie  das  Gefchlecht  aüek 
fehr .  vieler  Abänderung  unterworfen  ift.  Man 
mufs  alfo  aufser  den  Klaffen wohin  die  Ptfairz*^ 
gehören  kann,  wenn  man  die  Gattung  nicht  auf* 
gefunden  hat  die  21.  m.  23,  Klaffe  auch  noch  riach- 
fehn.  Hat  man  fich  dann  überzeugt  dals  die  Gä- 
rung jiciL  ift;  fo  *kanri  man  rfie  als  ftUhe  aufrüh- 
ren.   Herr  Dockt^r  fyth  nnd«  Prtfftffor  Hedxvig 
haben  fith  dadurch  um  die  AhPanger  der' Botanik 
verdient  gemacht  ,  dafs  fie  von  tien  itaftfclLendfteii 
Abweichungen  in  der  Zahl  und  Gefchiecht  Ver- 
zeichnisse^ entworfen  haben,  die  das  Auffuchen 
erleichtern.     Hat   man  an  einer <■  tinbekannte ri 
Pflanze  glücklich  die  Gattung  öTJSfce mittel t,  fo 
mufs  man  auch  die'Art  auszuforfchen  iüchen.  Man 
•vergleicht  die  Diagiiofen  der  ArWft  Ufnd  nimmt 
nicht  ehe  die  Pflanze"  als  beftimttit  rm\  bis  alle 
angegebenen  Kennzeichen  an  derfelbfen  zu  finden 
find.   Findet  man  diefe  Diagnofen  nicht  himei- 
chend  fo  vergleicht  man  die  Ci täte  1  oder  Synony- 
ma und  fieht  ob  hier  nicht  Gewifsheit  zu  -finden 
ift.  Linne*  hat  unter  den  angeführten  Schriftfteliern*1 
bey  denjenigen  die  eine  gute  Befchreibung  gege- 
ben haben,  hinter  dem  angeführten  Pagina  ein 
Sternchen  (*)  gefetzt,  wodurch  das  fernere  Auffu- 
chen fehr  erleichtert  wird.    Wenn  ihm  aber  die 
ganze  Pflanze  fehr  wenig  oder  unfi^her  bekannt  war, 
h*t  er  ein  Kreuz  CD  gefetzt. 
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Die  Dauer  einer  Pflanze  hat  Linne  allemal  hin- 
ler dem  Vaterlande  bemerkt,  und  zwar  bey  einem 
Baum  oder  Strauch  fc,  bey  einem  Staudengewäch- 
fe.  bey  einer  zweyjährigen  Pflanze  <? ,  und 
bey  Sommergewächlen  Q  zum  Zeichen  gewählt. 

Bey  der  Befchreibung  der  (Blume  bedient  man 
fich  auch  um  das  Gefchlecht  zu  bemerken  fol- 
gender Zeichen  i  t 

Zwitterblume  (flos  hermaphroditus) 
n    Männliche  Blume  (flos  mafculus)  cf. 

Weibliche  Blume  (flos  femineus)  $# 

Männliche  und  weibliche  Blumen  auf  einen 

Stamm  (flores  monoici)  c?  — 

Männliche  und  weibliche  Blumen  auf  ver 

fehiedenen  Stamme  (flores  dioici)  cf :  ?. 

Geichlechtslöfe  Blumen  (flores  neutri)  t. 

Zwitter  und  weibliche  in  einer  Blume '(flores 
\  hermaphroditi  et  feminei)  wie  bey  der. 
Klaffe  Syngenefia  $/$• 
,    Zwitter  und  Geichlechrslofe  in  einer  Blume  i 
(flores  hermaphroditi  et  neutri)  in  derle Iben 

/    Klaffe  •  i 

Zwitter  und  minnliche  Blumen  auf  einem  - 
Stamm  (flores  polygami)  g  —  cf. 
a1  Zwitter  und  weibliche  Blumen  auf  einem 

Stamm  (flores  polygami)  $  — 
•  Jeder  Anfänger  der  es  weit  in  der  Botanik 
britigen  will,  rtluls  fleifsig  felbft  unterfuchen  und 
lieh  nicht  auf  andere  verladen,  weil  feine  Kennt- 
lufs  dadurch  beftimmter  und  fichcrer  wird. 

■   .   ^ .  _    _  . 

4  ' 

% 

»  ■ 
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IV.   Namen  der  Gewächfe. 


•  * 

»  • 

105» 

Es  fchtint  freylich  von  keiner  grofsen  Wichtig» 
keit  zu  leyn,  eine  Pflanze  mit  einem  neuen  Na- 
men zu  belegen;  aber  es  ift  doch  jedem,  den 
die  Kenntniis  der  Gewächfe  beichfiftigt,  ange* 
nehm  ,    den   Namen   <lerfelben  wohlklingend/ 
leicht  und  tiberall  angenommen  zu  finden.  So- 
bald die  Nomen  unbeftimmt  und  unficher  find» 
hört  auch  die  Kenntnifs  der  Dinge  auf.    Die  Al- 
tern Botaniker  waren  nicht  fehr  darauf  bedacht, 
die  Namen  der  Pflanze  zu  erhalten     Jeder,  der 
fich  als  Schriftfteller  aufwarf,  (uchte  ihnen  neue 
zu  geben,  daher  war  Zu  den  Zeiten  kein  unan* 
genehmeres,  unfichereres  Studium,  als  die  Bota» 
nik.     Mit  den  barborifchen,  trocknen,  ünbe» 
ftimmten  Namenregiftern  wurden  die  Menfchen 
abgelchreckt,  und  mufsten  um  der  Namen  und 
Ungewißheiten  willen  eine  der  fchönften  Ver- 
gnügungen,  die  Erfprfchung  der  Natur,  ent* 
hehren.    Durch   iichere   tiberall  angenommene 
Namen  find  wir  im  Stahde,  Uns  unter  allen  cul* 
tivirten  Nationen,  wo  fich  nur  Kräuteifcehner 
finden,  verbindlich  zu  machen. 


22$     N  IV.  Namen 

2Ö6.  . 

a  # 

Tournefort,  der  eine  Reform  mit  der  Kräu- 
terkunde  vornahm,  beftimmte  Gattungen  und 
Namen  für  jede  derfelben;  die  Arten  aber  wur-. 
den  durch  kurze  oft  nicht  einmal  beftimmte  Be- 
fchreibungen  unterfchieden.  Man  war  zwar  fchon 
mehr  als  vormals  im  Stande,  (ich  auf  die  Gat- 
tungsnamen zu  verlängert,  aber  die  Arten  blie- 
ben oft  undeutlich.  Linne  hat  (ich,  fo  wie  über- 
all in  der  Kräuterkundc,  auch  hier  durch  die 
fichere  Beftimmung  eines  "  Gattungsnamens  (N  o- 
mengene-ricum)  und  eines  Trivialnamens 
(Nomen  triviale),  die  er  jeder  Pflanze  bey- 
legte,  ein  grofses  Verdienft  erworben.  Die  Re- 
gel, nach  welcher  diefe  Namen  beftimmmt  wer- 
den, find  folgende: 

107. 

Jede  Gattung  mufs  belilmmt  und  eewifs  be- 
nannt werden,  fo  wie  auch  eine  neue  Gattung  ' 
einen  neuen  Namen  haben  mufs.  Ein  einmal 
feftgefetzter  Namen  darf  nie ,  wenn  er  gut  ift, 
geändert  werden.  Eine  Pflanze  kann  nur  von 
einem  Botaniker  benannt  werden,  dem  cjie  Na- 
men aller  Gewächfe  bekannt  find,  damit  nicht 
zwey  verfchiedene  Gattungen  mit  einem  Namen 
belebt  werden, 

■ 

208.  '  . 

• 

Kamen  die  allgemein  angenommen  find ,  muffen 
beybeiialun  werden ;  tatd  wenn  neu  tntdeckte  Pflan- 
zen zivty  Namen  von  vcrjthit  denen  ßotani/hn  erhol- 
ten  haben,  mufs  der  erße ,  wenn  er  gut  ifi>  bleiben. 
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Da  man  dem  Linn6  in  allen  Stücken  folgt, 
fo  Iftses  auch  Pflicht,  feine  Benennungen ,  w,ent\  v 
fie  würklichen  Gattungen  zukommen,  zu  erhai-, 
ten.  Bey  neuen  Entdeckungen  im  Gewichs- 
reiche trift  es  Geh  öfters,  dais  zwey  Bötanißen 
an  verfchiedenen  Orten  zu  gleicher  Zeit  eine  und 
diefelbe  neue  Gattung  unter  verfchiedenen  Na- 
men benennen.  Einer  von  diefen  Namen  kann 
nur  der  Gattung  zukommen:  man  mufs  alfo  den 
filterten,  wenn  er  gut  und  nach  den  Regeln  ge- 
macht ift,  beybehalten ,  z.  B.  der  Brodbaum 
wurde  von  Solander,  Forfter  und  Thunberg  be- 
,  fehriebetf.  Solander  nannte  ijin  Sitodium, 
Forfter  Artocarpus,  Thunberg  Radema- 
chera.  Forfters  Name  war  der  erfte  und  auch 
zugleich  der  befte,  folglich  wurde  er  von  aUen 
angenommen. 

209. 

Die  Namen  müßin  nicht  zu  lang  jeyn. 

Wenn  der  Name  einer  Gattung  aus  viel  kleinen 
Worten}  zufammengefetzt  ift,  wird  er  zu  lang 
und  dem  Gehör  übeltönend.  Einige  Namen 
der  altern  Kräuterkenner  können  hier  zum  Be- 
weife  dienen:  '  •  * 

Calophyllodendron,  Orbitochortus, 

Cariotragematoden-  Hypophyilocarpoden- 

dros,  dron , 

Acrocliordodendros,  Stachyarpogophora, 

Leuconarciflblirion,  Myrobatindum. 

1 

f 

Man  mufs  keine  Kamen  fremder  Kationen,  aber 

P  9 


Digitized  by  Google 


3JQ         /    IV,  Namen 

Wh  keine  von  europäifcheu  nchmtn,  fondern  wo 
Wöglich  aus  dem  Griechifchen  zvfammenfen.cn. 

Benennungen  aus  fremden  Sprachen,  wenn 
fie  auch  mit  einer  lateinifchen  Endigung  verfehn 
find,  klingen  nie  fo  gut,  als  grieebifche ,  und 
laßen  fich  auch  nicht  füglich  zufammenfetzen. 
Selbft  Namen,  die  aus  dem  Lateinifchen  ge- 
macht find,  haben  nicht  den  Wohlklang;  noch 
weniger,  wenn  man  fie  aus  dem  Lateinifchen 
und  Griechinnen  zufammenfetzt.  Wenn  es  mög- 
lich ift,  fo  mufs  man  ihn  aus  zwey  griechifchen 
Wörtern  machen  ,  und  eine  lateinifche  Endi- 
gung geben,  Beyfpiele.  von  fehlerhaften  Na- 
men find;  r 

aus  der  amerikanifchen  Sprache; 

Aberemoa,  Apeiba,  Apaiotoa  ; 

Bocoa,  Caraipa;  Caflipöurea, 

Conceveiba,        Coumarouna,  Faramea, 

Guapira,  Heymaßoli,  Icacorea, 

Matavba,  '   Ocotea,  Pachira, 

Paypayrola,        Quapoya,  Saouari, 

Tocoyena,  Vouacapoua,  Vatoirea, 

aus  der  maläbarifhcn  Sprache: 

Manjapumeram ,  ßalam  -  pulli, 

Cudu-Pariti,    •  Cumbulu. 

aus  der  lateinifchen  Sprache. 

Corona  folis  3    Crifta  galli,      Dens  leonis?,  * 
Tuberofa.         Graminifolia  Odorata. 

« 

aus  fler  dentfehen  Sprache. 
Bovifta,  Beccabunga,  Brunella. 
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aus  der  fpanifchcn,  italienjfchcn,  franzöfifchen, 
englifchen  und  fehwedifchen  Sprache  ; 

Belladonna,   Sarfaparilla  ,  Galega  ,  Orvala,  - 
Amberboi,  Percepier,  Crupina. 

mus  der  griechifchen  und  lateinifchen  Sprache . 

zufämmenge  fetzt. 
Z/«agroftis,  Cardamindxim,  Chryfanthcmin- 

dum,  Sapmdus. 
Solche'*  Benennungen   find  immer  fehlerhaft, 
und  dürfen,  wenn  auch  gleich  einige  davon  an- 
genommen find,  nicht  nachgeahmt  werden. 

Beffer  find  folgende  Namen,  und  *  verdienen 
überall  Nachahmung:  v 
Glycyrrhiza  von  y*v*i*  fufs  und  fäm  Wurzel, 
Liriodendrum  v.  Xuyt  lilienartig  u.  ttitpf  Baum,  . 
Ophioxilon  von  i$ts  Schlangen  und  {va«  Holz, 
Cephalanthus  von  Kopf  und  Blume, 

Lithofpermum  von        Stein  und  r*tyt*  Same 
Leontodon  von  A**?  Löwe  und  it*<  Zahn, 
Hippuris  von  twws  Pferd  und  «{«  Schwanz. 

fitan  mufs  aber  nicht  Pflanzen  mit  dem  Namen  ' 
eines  Thieres  oder  Minerals  belegen.  ' 

Di«  Namen  der  Pflanzen  müffen  'nicht,  mit 
Namen  von  Thieren  oder  [Mineralien  eineriey 
feyn,  fondern  jede  Gattung  aller  drey  Reiche 
muls  verfchiedene  Benennungen  haben.  Solche 
fehlerhafte  Namen  find : 

Taxus ,   Onagra ,  Elephas,  AmpehY,  Natrix* 
Delphinium,  Ephemerum,  Eruca,  Locufta,  Pha- 
tangium,  Staphylinus,  Granatum,   Hiacynthus,  ^ 
Plumbago. 

1 4 
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'  .*  :      .  "  •■«   an.  ■ 

Namen,  die  vett  religiöfen,  himmlifchen>  mora- 
Uföhen,  andtomifchen ,  pathplo gifchen ,  geographi- 
fchen  und  andern  Dingen  hergenommen  find ,  muf- 
fen auch  nickt  angenommen  werden. 

Wenn  man  eine  Benennung  wühlt,  welche  auf 
irgend  eine  reügiöfe  oder  andere  Sache  Beziehung- 
hat,  die  nicht  unmittelbar  verglichen  werden  kann, 
oder  nicht  jedermann  bekannt  ift,'  fo  taugt  fie 
nichts.  Fehlerhafte -Namen  der  Art  find; 

•  •      *  — 

-  v  Religiöfc: 

Pater  nofter,  t  Oculus  CbrifH, 

Morfu«;  Diabol?,  Spina  Chrifti, 

.   Tuga  Daemonum,  '  Palma  Chrifti,  f 

*'  Calceus  Mariae,  Lahruin  Veneri», 

Barba  Jovis,  Uinbüicus  Vcneris, 

roetrfche. 

Ambrofia,    Cornucopiae,  Protea, 

NarcifTüs Adonis ,  Cerbera', 

Circaea,.        Phyllis,  Andromeda, 
Gramen  Parnafli, 


•  •  •  i 


Vom  Standort*  und  Vaterlande ; 
•  Hortehßa,.    China,    Molucca,   Ternatea,  ' 

Moraüfchc : 
ImpatienS ,   Paüentia ,  Concordia. 

'  Anatomifche:    :.     .  . 

Clitoris,    Vulvaria,    Priapus,  UmbilicHS. 

,         .  Pathologifdie: 
Paralyfis,  Sphacelus,  Verruca. 


•  - 
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Oekonomifche : 

Candela,  Ferrum  tquinum,  Serra,  Buna  pr- 
ftoris.  , 

»  • 
<  *  ■ 

—  •     '  •  .  _  ' 

:  313- 

D/>  mNamen  der  Gattungen  muffen  nach  Aehn* 
lichkeiten  oder  Eigenfchaften  gemacht  werden ,  die 
aber  nicht  an  einer  Art ,  fondern  an  mehreren  der» 
felben  Gattung  zu  finden  find. 

Wenn  man  die  Namen  nach  dem  weferiN 
liehen  Character  der  Gattungen  oder  von  der 
Gefeilt  des  Samens,  feiner  Aehnlichkeit  mit 
andern  Pflanzen,  oder  überhaupt  der  Geftalt  der 
Blume  geben  kann,  fo  haben  dergleichen  den 
Vorzug,  dafs  man  fogleich  einen  Begriff  von  der 
Geftalt  bekommt.  Die  Eigenfchaften  eines  Ge- 
wachfes und  die  Farbe  geben  keine  guten  Benen» 
nungen,  doch  mufs  man  dazu  bisweilen  feine 
Zuflucht  nehmen.  Wenn  aber  Gattungen  Na- 
men von  fehr  ungewißen  Dingen,  z.  B.  einem  wol- 
ligen Blatte  oder  Stengel,  der  nur  einer  einzi- 
gen Ajet  zukommt,  gegeben  werden,  fo  find  fie 
nicht  empfehienswehrt. 

Namen,  die  nur  nach  einem  Theile  des  Gewächfe* 
-    '  ^emaclu  find,  und  keine  Nachahmung  verdienen: 

Cyanella,  wegen  der  blauen  Blume;  es  giebt 
aber  Arten  mit  gelben  und  weisen. 

Argophyllum,  wegen  der  filzigen  weifsen 
glatter.  . 

Gratiola,  wegen  der  Güte  der  Arzeneykräfte. 
Samolus,  von  der  Infel  Samos,  wo  die  Pflanze 
3uerft  gefunden  wurde. 


»34 


IV.  Namen 


Namen,  die  fleh  tuf  oides,  aßrumf  aßrqides,  ag*y 
ella ,  ana  endigen ,  mufs  man  forgfälpig  vermeiden. 

Man  drückt  fonft  durch  diele  Endigungen  die 
Aehniichkeiten  der  Pflanzen  mit  andern  aus,  und 
deutet  dadurch  zugleich  einen  Zweifel  an.  Ue- 
berhaupt  müflen  folche  Endigungen,  da  fie  nicht 
einmal  wohlklingend  find,  vermieden  werden 
Zum  Beylpiel  mögen  folgende  dienen.  . 


Aifinoides, 
Alfinella, 
Alfinaftrum , 
Alfinaftroides , 
AHinaftriformis, 
Anagalloides, 
Anagallaftrum , 


Lycoperdaftrum, 
Lycoperdoides , 
Juncago , 
Erucago , 
Portulacnria, 
Breyniana , 
Ruyfchiana, 


Clathroidaftrum, 

» 

.  Man  mufs  auch  gleichlautende  Namen  zu  vt'r^ 
meiden  fuchen. 

Ein  Namen  kann  bisweilen  fehr  gut  feyn,  aber 
er  hat  den  Fehler,  dafs  er  mit  andern  faft  gleiche 
klingt;  und  dann  mufs  er,  um  nicht  durch  Druck- 
fehler oder  undeutliche  Ausfprache  Verwirrung 
zu  veranlafTen,  verändert  werden.  Solche  Na- 
men find: 

Conocarpus,   Ambrofia,  Gaura, 
Gonocarpus,   Ambrofinia,    Guaret,  v 

%i6. 

Der  Name  einer  Klage  oder  Ordnung  kann  nie 
eh  Gattungsname  gebraucht  werden. 
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Die  Alten  brauchen  öfters  die  Benennung 
ganzer  Familien  für  einzelne  Gattungen;  dies 
macht  aber,  dafs  Anfänger  dadurch  leicht  irre 
geführt  werden,  und  man  biWeilen  nicht  weifs, 
ob  von  einer  Gattung  oder  Klaffe  die  Rede  ift 
Solche  Namen  find: 
Lilium,  Palma,  Filix,  Mufcus,  Fungu$  u.  d.m. 

.  •'  217.  .  , 

Die  gröfstt  Belohnung  eines  Botanikers  ift  die 
Benennung  einer  Gattung  nach  feinem  Namen,  und 
Jblche  Namen  muß  man  zu  erhalten  fachen'. 

s  Kein  Denkmal  von  Marmor,  oder  in  Erz  ge- 
graben, ift  fo  bleibend,  als  diefes.  Es  ift  der 
einzige  Weg,  wie  man  das  Andenken  wahrer 
Botaniker  oder  Beförderer N  dieler  Wiflenfchaft 
auch  bey  der  fpaetern  parteylofen  Nachkommeu- 
fchaft  beftändig  erhalten  kann.        *  , 

Man  mufs  aber  den  Namen  des  Botanikers 
nicht  verändern,  fondern  unverändert  beybehal- 
ten,  und  ihm  eine  fchickliche  lateiaifche  Endi* 
gung  geben,  z.  B.  *, 

Linnaea,     Royeflia,  Thunbergia,  Sparmannia. 

Gleditlchia,  Halleria,  Buxbaumia,  Retzia  u,  m.  d. 

218. 

Um  die  Arten  beffer  kennen  zu  lernen,  gab 
Linne  jeder  Pflanze  noch  aufser  dem  Gattungs- 
namen einen  zweyten,  welcher  der  Trrviainame 
(§.220.)  genannt  wird.  Durch  dergleichen  Namen 
wird  die  Kenntnifs  der  Gewächfe  ungemein  er- 
leichtert.   Man  mufs  bey  Trivialnamen  Folgen- 

des  bemerken : 

1 


136  IV.  Namen 

2I9.   '  , 

Ein  Trivialname  muß  kurz,  nicht  wie  der  &ar~ 
tttngsna?*'*  >  alfo  nie  Snbfiautiv ,  fandern  immer  Ad- 
jectiv  fcyn. 

Die  Trivialnamen  haben  die  Abficht,  dem 
Gedächtniflfe  zu  Hülfe  zu  kommen:  find  fie  allb, 
wie  Gattungsnamen,  zufammen  gefetzt,  Co  ent- 
sprechen fie  ihrem  Zwecke  nicht.  Es  ift  auch 
widerfinnig,  einen  Gattungsnamen,  der  eig- nt- 
Uch  ein  Subfiantry  ift,  wieder  mit  einem  Subfhm- 
tivq  z,ufammenzuftellen.  Aus  diefer  Urfache  find 
die  Benennungen: 

Carex  Drymeja,  Juncus  Tenagcja, 

Carex  Chordorhiza,  Scirpus  Ikothryon, 
Carex  Heieonafter  ,  Liehen  Aipolius  u  m.d# 
immer  fehlerhaft,  der  Trivialname  foll  ein  Ad- 
jectiv  feyn,  und  wo  möglich  die  Eigenheiten  der 
Art  ausdrücken.  Befler  find  daher  die  Benen- 
nungen: ( 

Carex  panicula  ,    Campanula  patula. 

Cavex  eäuefeens,   Campanula  perficifolia  u,  f,  wi 

■ ,  220.         . ".  -. 

Die  Gcflah\  Bekleidung,  und  überhaupt  das  Vn* 
terßheidende  geben,  wenn  ex  möglich  //?,  die  befielt 
Trivialnamen, 

Wenn  man  das  Unterfcheidende,  es  beftehe 
nun  worin  es  wolle,  ganz  kurz  in  einem  Adjecrl- 
vo  zufammenfaften  kann;  fo  verdient  dergleichen 
Namen  vor  vielen  andern  den  Vorzug.  Es  mufs 
aber  das-  Adjectiv  nie  zu  lang  werden,  auch  nie- 
mals aus  zwey  Wörtern  beftehn.  Wrerui  fich 
aber  der  Trivialname  nicht  fo  ausdrücken  läfst, 
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dann  nur  nimmt  man  zu  Eigenfchaften ,  Stand- 
•rt  und  dergleichen  Dingen  leine  Zuflucht. 

221.  . 

i 

Die  Farbe  und  das  Vaterland  geben  die  unficher- 
ßen  Trivialnamen. 

Man  kann  es  niemals  einer  Pflanze  anlehn, 
ob  fie  in  diefem  oder  jenem  Lande  allein  wächfr, 
und  ob  nicht  noch  eine  entdeckt  werden  könnte. 
Eben  fo  wenig  weifs  man,  ob  eine  Pflanze  in 
ihrer  Farbe  beftändig  feyn  wird.  Solche  TriviaU 
namen  find  alfo  niemals  anzurathen.  Linne*  hat 
ein  Polemonium  coeruleum,  es  ändert  aber  mit 
weifser  Blume  ab.  Evonyinus  europaeus  ift  nicht 
der  einzige  feiner  Gattung  in  Europa;  es  giebt 
noch  zwey,  den  Evonymus  verrueofus  und  la- 
tifolius,  die  beyde  in  Europa  wachfen.  Noch 
mehrere  Beyfpicle  könnte  man  hier  anzeigen, 
die  alle  beweifen ,  dafs  folche  Namen  nicht  viel 
taugen, 

222. 

Die  Aböiten ,  wenn  fie  von  Wichtigkeit  lind, 
-murs  der  Botanikerkennen,  lie  durch  einen  zwey- 
ten  Namen  anzeigen ,  und  allezeit  mit  griechi- 
fchen    Buchftaben   bezeichnen.     Die  Hauptart, 
von  der  fie  abdämmen,  mjpfs  oben  an  Hehn,  z.  B. 
Der  Kohl,  Braüica  uleracea» 
grüner  Kohl       —         —    «.  viridis, 
rother  Kohl        —    •     —    fl.  rubra, 
weifser  Kohl       «—         —    y.  capitata. 
t  Wirfiejjrkohi        —        —   i.  fabauda. 


IV.  Namen 


—  i,  laciniafa. 

—  £.  feienifia. 
-—  3.  fabcllica. 

—  9-.  botrytis.  * 

—  #.  napobraffica. 

—  *  gongylodes. 


^38 

Blaukohl 
Blumafchkohl 
rBufchkohl 
Blumenkohl 
'  .  Kohlrüben 
Kohlrabi 

Auf  diefe  Art  Wann  man  mit  wenigen  Wor- 
ten Gattung,  Art  und  Abart  bezeichnen,  wozu 
die  alten  Botaniker  ganze  weitläufcige  Befchrei- 
bungen  nötbig  hatten  >  die  man  nicht  lo  leicht 

behalten  konnte» 

•  .  i 

Der  grofse  Nutzen  der  Linn&ichen  Benen- 
nungen ift  einigen  Botanikern  nicht  fo  einleuch- 
tend gewefen,  deshalb  haben  fie  darin  einige  Aen- 
derungen  treffen  wollen.  Hieher  gehören  die 
Vorlchläge,  welche  Ehrhart  und  Wolf  gethan 
haben.  Erfterer  hat,  da  doch  in  der  Natur  keine 
eigentlichen  Gattungen  find,  und  fie  nur  durch 
den  Scharfrinn  der  Botaniker  aufgehellt  werden* 
jeder  Pflanze  nur  einen  Namen  geben  wollen» 
womit  er  in  feinem  Phytophyiaceo  den  Anfang- 
gemacht  hat,  z.  B.  , 

Polyglo,chin  ift  Carex  dioica» 

Pfyilophora  —     —  pulicaris. 

Ammorrhiza  —     —  arenaria. 

Caricella       —     —  capillaris. 

Limonaetes    —     —  pailefcens. 

Baeochortus  —     —    humilis  u.  f.  w. 

Die  Kräuterkuruie  würde  durch  folche  Name.it 
(ehr  erichwert  werden.    Werden  aber  die  Ge- 
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wächfe  in  Gattungen  abgetheilt,  fo  find  höch- 
ftens  nur  2000  Gattungsnamen  zu  behalten;  da 
nach  des  Herrn  Ehrbarts  Vorfchlag  20000  Ge- 
wächfe,  die  bis  jetzt  bekannt  find,  mit  eige- 
nen Namen  verfehn  werden  müfsten.  Welches 
menfchliche  Gedächtnis  ift  im  Stande,  alle  diefe 
Namen  zu  fallen?  Nimmt  man  nun  nodh  an, 
dafs  auf  unferm  Erdball,  nach  einer  mäfsigen 
Berechnung,  goooo  verfchiedene  Pflanzen  find, 
fö  fieht  man  leicht  ein,  dals  die  Idee  gar  nicht 
v  auszuführen  ift. 

Der  Vorfchlag  des  Herrn  Wolf  ift  von  ganz 
anderer  Art.   Er  glaubt,  es  würde  für  die  Kräu- 
terkunde ungleich.  uoribeilliaftei-  feyn,  jede  ein- 
zelne Verfchiedenheit  der  Gewächfe,  die  auf  Fi- 
gur der  Blume,  Staubfäden ,  Griffel,  Frucht,  Blät- 
ter, Wurzel,  Stengel,  Stützen,  Blüthenftand,  Ge- 
ruch,   Farbe    und    Eigenfchaften  Bezug  hätte, 
durch  einen  befondern  Buchftaben  anzudeuten, 
dafs  man  bey  allen  Gewächfen  nur  aus  dielen  Uuclu 
Haben  den  Namen  zufammenfetzen  dürfte,  um 
fogleich  den  ganzen  Bau  und  die  Eigenfchäftert 
deflelben  vor.  Augen  zu  babert.    So  fcharffinnig 
auch  diefer  Vorfchlag  ift,  fo  wenig  kann  er  ange- 
wandt werden.  Es  läfst  lieh  leicht  denken,  welche 
barbarifche  Namen  daraus  entliehen  müfieli,  und 
dafs  viele  Conlonannten  dadurch  gehäuft  werden, 
die  man  nach  gewilfen  Regeln  ausfprechen  mufs. 
Um  lieh  unr  einigermaafsen  Fertigkeit  darin  zu  er- 
werben,  würde  ein  halbes  Menfchenalter  erfor- 
dert, und  der  Vortheil,  den  man  dadurch  erlan- 
gen könnte,  würde  wahrlich  nicht  fo  grofs  feyn! 
Der  Herr  Regierungsratht  Medicus  thut  den  Vorfchlag, 
noch  aufsor  den  beyden  Namen  einen  Familiennamen 
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hinzuzufügen.  Jede  Pflanze  würde  *uf  diefe  Art  ihrer 
drey  haben.  Es  kann  auch  diefer  Vorschlag  nicht  an- 
genommen werden;  denn  wozu  foll  man  das  Gedächt« 
nifs  »mit  mehreren  Namen  befch\verenf  da  man  fchon 
aus  der  Klarte  und  Ordnung  weifs,  mit  welchen  C«- 
wächfen  die  Pflanze  verwand«  i&. 
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ufler  der  Eintheilurig  in  die  drey  Reiche  def 
Natur  (§.  2.)  lafsen  fich  die  Naturalien  füglich 
in  zwey  grofse  Haüptklafien  bringen  $  he'mlich 
in  unorganifche,  \*nd  o  rgnn  i fchfc.  Un- 
organifcbe  find  die,  welche  aus  ungleichartig 
geu  Theiien  ehemifch  oder  mechaniich  verbun- 
den find,  und  die,  durch  eine  Anhäufung  von 
aufsen,  felbft  auch  dann,  wenn  fie  etwas  Regel- 
mäßiges in  ihrer  Geffolt  haben,  gebildet  Werden. 
Organifche  hingegen  heiflen  iolchej  die  aus" 
mehreren  verfchieden  gebildeten  Werkzeugen 
regelmäfsig  zulammengeierzt  find,  welche  fich 
bey  einer  und  derielben  Art  an  allen"  Individuen 
im  natürlichen  und  gefunden  Zuftand  gleich  ge* 
formt  zeigen.  Sie  vergröfsern  fich  durch  eine 
innere  Kraft  vdn  innen  nachauflen,  alfö  durchs 
keine  Anhäufung.  Der  organifche  Baü  kann  aber 
ohne  di.efe  innere  Kraft,  die  ihm  zur  Ausbildung, 
Fortdauer  und  Fortpflanzung  behülflich  ift ,  nicht 
beftehn,  und  diele  Kraft  nennen  wir  Leben. 
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Auf  der  letzten  Stuffe  der  organifchen  Kör* 
per,  ftehn  unftreitig  die  Gewächfe.  Ihr  Entwickeln 
vom  Samen  bis  zu  einer  befhmmten  Gröfse,  das  , 
Entftehn  der  Blume  und  .des  frifchen  Samens, 
der  wieder  in  ein  Gewächs  derfelben  Art,  von 
deiner  abfhmmt,  verwandelt  wird;  aiefer  ewig« 
Kreislauf  des  Bildens ,  Entltehns  und  Vergehns, 
beweifet  gar  deutlich ,  dals  fie  lebende  organifchc 
Körper  find. 

Wir  nehmen  hier  Leben  im  weitläufigen  Sinn, 
denn  die  Philofophen  wollen  nur  diefes  »Hein  den 
IWren  zueignen,  weil  fie  als  ein  nochwendig«. 
Reouifit  deflelben  Bewuftfeyn  anfehn,  was  doch 
fchwerlich  bey  den  Gewächfen  r.u  crweifen  feyn 

möchte.   Das  Leben  der  Pflanze  aber  blofse  orga- 
♦  •  * 

nifche  Kraft  zu  nennen,  fcheint  mir  nicht  hinrei- 
chend. Es  möchte  auch  hier  bey  dtn  Thieren,  die 
auf  der  Gränzlinie  ftehn,  wie  überall  in  der  Na- 
tur,  fchwer  fallen  eine  fcharfc  Gränze  zu  ziehn. 

-  Die  organifchen  Körper  überhaupt  äufsera 
verfchiedene  Kräfte,  die  {ich  in  zwey  Hauptab- 
theiiungen  bringen  lafsen,  nemlich :  in  folchc 
welche  durch  die  Organe  hervorgeb rächt  werden 
und  nach  dem  Aufhören  des  Lebens  nicht  fo  gleich 
verfchwinden,  und  in  foiche  welche  in  den  Or- 
ganen nur  allein  durch  das  Leben  erzeugt  werden. 

Von  der  erften  Art  lind:  '"    .  * 

Die  Schnellkraft  (ela(ticitas)  oder  das  Be-- 

ftreben  eines  biegfamen  Körpers  nach  dem  Aus* 

dehnen  oder  Zufammendrücken  feine  vorige  G*r 

ßalt  mit  Gewalt  wieder  anzunehmen. 

■  » 

■ 
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Da*  2ufammenziehn  ( co ntractilitas  f.  vis 
fl1örttta}oder  auch  die  todte  Kraft,  fie  befl«ht  in 
dem  Ausdehnen  und  Zufammenziehen  der  Theile. 
Von  der  zweyten  Art  find : 

Die  Reizbarkeit  ff  r r i t a b  i  1  i t a s )  wenn  durch 
Berührungen  verfchiedener  Art  die  Theile  einige 
Veränderung;  erleiden ,  die  ohne  dielelbe  nicht 
zu  der  Zeit  erfolgen  würde. 

Die  Empfindung  (f  e  n  f  i  1  i  t  a  $)  wenn  der  an 
einem  Theile  angebrachte  Reiz  allen  Organen  mit- 
getheiltwird,  fo  dafs  das  Ganze  davon  benachrich- 
tiget ift,  wo  der  Reiz  gefchah. 

Die  Lebenskraft  (vita  pfbpria)  ift  diejeuige 
Kraft  durch  welche  der  Umtrieb  der  Säfte  beför- 
dert wird;  fie  ift  es  welche  das  Wachsthum,  die 
Ausbildung  und  alle  Funktionen  der  Mafchiene 
unterhält.  k  • 

\  Der  Bildnngnrieb  (n  i  f  tt  l  formativus) 
heilst  die  Kraft  welche  verlohnte,  und  verletzte 
Glieder  wieder  herftellt,  fo  wie  fie  es  ift,  durch 
welche  die  eigenthümliche  Form  derfelben  erhal- 
ten wird. 

Wir  nehmen  hier  den  BUdnngstrieb  im  weitläuf- 
tigften  Sinn  des  Wortes,  als  die  Kraft  -wodurch 
-die  eigenthümliche  Form  der  Gefchopfe  hervor- 
gebracht und  erhalten  wird,  wodurch  endlich  die 
vom  Zufall  ihnen  entzogenen  Theile,  -wieder 
erfetzt  worden»  Siehe  Blumenbachs  tnfliche  Ab-  ,  [ 
.    Handlung  übtr  dtn  Bitdungttritb  Göttingtn  1791.  *. 

Diele  Kräfte  finden  wir  Im  Thierreich  bey 
allen  Gefchöpfen  mehr  oder  minder  deutUeh ,  auch 
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den  Gewächfen  fehlen  de  nicht  gänzlich. 

Die  Schnellkraft  ift  dem  Hol/e,  den  Zweigen, 
Blättern,  Samenkapfeln  und  andern  Theilen  ver* 
fchiedener  Pflanzen  eigen.  Sie  zeigt  fich  noch  * 
nach  dem  Tode  derfelben,  und  findet  fich  auch 
in  den  Harzen  und  anderen  Pflanzenprodukten, 
doch  ift  fie  den  Pflanzentheüen  nach  dem  Tode 
gewöhnlich  nicht  in  fö  hohem  Grade  eigen,  als 
während  dem  Leben. 

Die  Zufamtnenziehung,  welche  im  Leben  den 
Gewächfen  eigen  ift,  zeigt  lieh  auch  nach  dein 
Tode  im  hohem  Grade  und  vorzüglich  im  Holze. 
Sie  fcheint  aus  den  chemifchen  ßeftandtheilen 
deflelben  zu  entftehn.  Es  ift  jedermann  bekannt 
dafs  Holz,  fobald  es  feucht  wird  (ich  ausdehnt 
und  bey  der  Dürre  wieder  zulammen  zieht. 

Man  glaubte  ehemals  dals  das  Holz  nur  durch; 
Ausdehnung  der  Zwifchenräurae  der  Holzfafern 
an  Breite  gewinnein  könne,  fobald  Feuchtigkeit 
eindringt;  Herr  de  Luc  hat  aber  gezeigt,  dafs  auch 
die  Fafernielbft,  ob  wohl  in  fehr  geringem  Gra- 
de fich  der  Länge  nach  ausdehnen;  und  zufam- 
jneri  ziehn  und  will  dabey  die  fonderbar«  Bemer- 
kung gemacht  haben,   dafs  das  Buchsbaumen  ' 
Holz  feine  Fafern  der  Länge  nach  in  der  Feudi-» 
tigkeit  verkürzt,  bey  trokner  Atmofphäre  aber  ver- 
längert.   In  der  Verlängerung  und  Verkürzung 
der  Breite   foll  es   fich   aber  wie   alle    übrige  ' 
Holzarten  verhalten.    Er  hat  eine  grofse  Menge 
Hölzer  in  diefer  Rückficht  unterfucht,  aber  keins 
gefunden,  was  fich  wie  das  des  Buchsbaums  verhält. 

Die  Zufammenziehung  des  Holzes  ift  es,  wel- 
che für  ökonomische  und  technifche  Benutzung, 

unangenehme  Folgen  hat,  daher  hat  man  durch  " 
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befondere  Anftalten  das  Holz  auszulangen  geflieht 
und  bemerkt,  dafs  alsdann  diefe  Kraft  gänzlich 
verfchwindet.  , 

Die  troknen  Stengel  der  Anaftatka  hierochun- 
tica?  welche  unter  dem  Najnen  der  Role  von 
Jericho  bekannt  find,  und  die  Samenkaplein  der 
Gattung  .  Mefembryanthemum ,  die  von  den  Na- 
turalienhändlern, befonders  die  gröfsern  Arten, 
die  Blume  von  Candia  genannt  werden,  behal- 
ten diefe  Kraft  fehr  lange,  breiten  lieh  im  Waffe r 
aus  und  ziehen  (ich  in  der  Dürre  zufammen. 
Eben  fo  die  Flechten  Tind  Moofe  fo  wie  auch 
der  Kelch  der  Carlina  vulgaris.  Aus  die  lern 
Grunde  lafsen  fich  verlchiedene  diefer  Theiie  aU 
Hygrometer  gebrauchen. 

Die  Reizbarkeit  zeigt  {Ich  bey  allen  Gewächfen 
nur  nicht  in  gleichem  Grade.  Die  Blätter  der 
Mimola  pudica,  fenfitiva,  cafta,  der  Oxaiis  fen~ 
fitiva,  Smithia  fenfitiva,  Dionaea^  mufeipula  u.  a. 
m.  nur  den  Windezirkeln  und  Aequator  wach-r 
fenden  Pflanzen  ziehn  fich  be^rri  Berühren  zu- 
fammen. Minder  fichtbar  aber  doch  zu  erweifen 
ift  die  Reizbarkeit  <ler  Blätter  bey  den  wunderfam 
gebildeten  Sonnenthauarten  Drofera  rotundifolia 
und  iongifolfa  unferer  Gegend.  Die  Staubfäden 
der  Urtica,  Parietaria,  Berberis  u.  a.  zeigen  gro- 
fse  Reizbarkeit,  fo  wie  der  Stempel  einiger  Ge- 
wächfe,  befonders  aber  die  Narbe  der  Martynia 
Das  Licjit  hat  auch  einen  befondern  Reiz  auf  die 
Vegetabilien ,  der  durch  Verfüehe  fehr  deutlich 
zu  erweiien  ift, 

Gautier  und  Brandis  legten  dem  Zellengewe» 
be  Irritabilität  bey.  Sie  fanden  es  bey  Thieren 
die  unter  fchmerzhaften  Convulfionen  fiarben, 

Q'jr 
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fo  gefpannt,  dafs  es  unter  dem  Meffer  knirfchtt 
Rafn  will  bey  den  Euphorbienarten ,  in  deren 
Zellengewebe  er  viel  gellochen  und  gelchnitten 
hatte,  daüelbe  ungewöhlich  gefpannt  gefunden 
haben,  doch  wagt  er  es  nicht  zu  entscheiden,  ob 
das  Zellengewebe  allein  das  Organ  ley  ,  worauf 
die  Irritabilität  wirkt.  Er  nimmt  Muskelfafern 
(§«  i??).  bey  den  Pflanzen  an,  und  findet  es 
mit  Ahilgaarä  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Reizbar- 
keit der  Gewachfe  im  Zeilengewebe  ihren  Sitz 
habe  ,  und  die  iMuskeln  vielleicht  ihre  Leiter  find. 

Die  Empfindung  welche  im  Thierreich  allein 
durch  die  Nerven  bewirkt  wird,  hat  man  im  Ge- 
wächsreiche bisjetzo  noch  nicht  entdeckt,  auch 
find  bey  ihnen  noch  keine  Nerven  gefehn  wor- 
den. Indeflen  folgt  daraus  nicht  dafs  lie  derglei- 
chen nicht  häben  könnten,  Uebefreilt  würde  es 
aber  gefchloffen  feyn,  wenn  wir  mit  dem  Herrn 
Pcrcival  gerade  zu  aus  einigen,  nicht  genug  ge- 
prüften Thatfachen  den  fiebern  Scblufs  ziehn 
wollten,  dafs  fie  Empfindung  und  Bewuftfeyn  ha- 
ben. Wir  können  fo  weit  gehn  als  unfere  Sin-  , 
]  norganen  reichen.  Ob  wir  mit  feinem  Sionen 
mehr  beobachten  würden,  und  was  wir  damit 
fehn  könnten,  ift  und  bleibt  nicht  zu  erweifende 
Hypothefe,  die  nichts  frommet. 

Wenn  etwas  uns  Spuren  einer  Empfindung 
bei  den  Gewächfen  zeigen  könnte;  fo  wäre  es 
unftreitig  die  Anwendung  der  Gahanifchen  Ver- 
fuche'auf  das  Pflanzenreich,  Dem  Herrn  von  Hunt- 
holdt  wollte  es  nicht  gelingen  iehr  reizbare  Pflan- 
zen ,  namentlich  die  Mimofa  pudica,  dafür  em- 
pfänglich zu  machen.  Rafn  verfuchte  den  MetalU 
reitz  beiParietaria,  Berberis,  Parnafliaohne  Erfolg. 
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Bei  derMimofa  fenfitiva  ift  es  ihm  aber  gelungen, 
wenn  er  Goldblättchen  auf  die  Blätter  legte, 
ohne  fie  dabei  zu  erfchüttern.  Doch  wie 
leicht  ift  bei  dergleichen  Veriuchen  nieju  Tau- 
fchung  möglich?  —  •    •  \ 

Die  Lebenskraft  ift  den  Pflanzen  wie  allen  0*- 
ganifchen  Körpern  eigen,  ihre  Wirkung  zeigt 
fich  bei  ihnen  fehr  deutlich.  Der  flmple  Verfuch 
eine  Pflanze  in  einem  Blumentopf  durch  Mangel 
des  Waffers  vertroknen  zulalsen  und  dafs,  wenn 
fie  vertroknet  ift,  diefelbe  nicht  durch  fleifliges 
Begiefsen  wieder  fortwächft,  fondern  fo  bleibt 
wie  fie  war,  ob  gleich  ihr  keine  Verletzung  zu- 
gefügt wird,  be  weifet  gar  deutlich,  dafs  das  Le- 
ben ihr  entzogen  ift,  und  dafs  die  Feuchtigkeit  in 
ihr  anders  wie  in  Haarröhrchen  fteigt,  welcher 
Meinung  Haies  befonders  zugethan,  war.  Auch 
van  Marum  hat  durch  Verfuche  dargethan  dafs 
man  mit  einem  elecktrifchen  Schlage  Pflanzen 
tödten  könne.  Ich  machte  feibft  eine  ähnlich* 
Erfahrung.  Eine  rafchwachfende  Pflanze  derDro- 
lera  rotundifolia  Üolirte  ich  und  fetzte  fie  einem 
fooenannten  elecktrifchen  Bade  aus,  um  zu  fehn, 
cb°dadurch  die  Reizbarkeit  der  Blätter  erhöht  win- 
de, aber  ich  merkte  keinen  Unterfchied.  Da  ich 
funken  aus  einigen  Blättern  zog,  vertroknete  die 
Pflanze  fchnell.  Die  Lebenskraft  der  Pflanzen, 
kann  alfo  wie  bei  den  Thieren  durch  das  Ueber- 
mafs  der  ElecktnciMit  getödtet  werden.  So  wie 
im  Gegentheii  nach  den  neueften  Erfahrungen 
mäfsige  Elecktricität  dem  animalilchen  und  vege- 
tabilifchen  Körper  zuträglich  ift.  % 

Ein  ausfchliefsendes  charakteriftifches  Merkmal 
der  Lebenskraft  macht,  wie  der  Herr  von  Humr 

0  4 


A 


•  * 


Digitized  by  Google 


548   •  V..    Phyfiologie.        -    .  ' 

btldt  fehr  gut  in  feiten  vom efltchen  Aphorismen 
bemerkt,  dieMifchung  der  Beftandtheile  aus,  dafs 
fie  im  lebenden  Körper  allemal  gegen  die  che- 
mifche  Verwandfchaft  durch  die  Lebenskraft  ver- 
bunden werden,  und  fobald  das  Leben  aufhört 
fetzt  erft  die  Natur  das  Gleichgewicht  der  Ver- 
tyandfehaft  durch 'Gährung  wieder  her,  wie  wir 
am  todeen  Thier  und  deflen  Theilen,  auch  an 
den  Vegetabilien  und  ihren  Theilen  deutlich 
wahrnehmen  können.  Die  unbelebte  Natur  folgt 
alib  den  Gefetzen  der  Chemie ,  die,  lebende  aber 
4enen  der  Lebenskraft..  '  *    «  ' 

Der  Bildnngsirkb  ift  im  Thierreiche  und  vor- 
züglich bei  den  Würmern  im  höhen  Grade  be- 
tnerkt>ai\  Den  Gewächfen  fehlt  er,  wenn  wir 
auf  ihren  eigenthümlicben  Bau  fehn  auch  riieht 
aber,  die  Wiedererzeugung  verfebiedener  Theile 
fallt  faft  gänzlich  bei  ihnen  weg.  Kein  Blatt  was 
verletz  t  wird^  und  was  ;nan  vorfstzlich  ganz  jung 
in  befchädigen  fucht^  wird  durch  den  Bildungs- 
trieb ergänzt  Bey  einigen  Pflanzen,  die  viele 
Staubfäden  haben,  folleh  fich,  wenn  man  diefe 
wegnimmt  ftaubfadenförmige  Körper  erzeugen; 
doch  wage  ich  es  nicht,  diefe  gemachte  Erfahrung, 
als  gewifs  anzunehmen,  und  es  würde,  doch  da- 
durch keine  vollkommene  Reproduktion  -bewiesen, 
da  die  Staubfäden  nicht  mit  vollftändigen  Staub- 
beuteln verfehn  waren.  Man  rechnet  das  gewöhn- 
lich fur  Reproducktionskraft  wenn  eine  Weide  oder 
anderer  leichtwüchfiger  Strauch  oder  Baum  gekapt 
wird,  dafs  eine  Menge  neuer  Zweige  Irervorwach- 
len  die  Weide  ift  aber  eben  fo  wenig  wie  aUe 
Sträucher,  Bäume  und  Staudengewächfe  als  eine 
einfache  Pflanze  anzufehn,    fondern  fie  ift  ein 
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— 

zufammengelemes  Gewächs  wie  wir  in  der  Folge 
(§.  228)  fehn  werden.  Nach  dem  Abftuzen  der 
der  Weide  gefchiehr.  weiter  nichts,  als  dafs  der 
aus  der  Erde  zugeführte  Saft  nun  auf  den  ßaft 
der  Pflanze  würkt,  dafs  hier  die  Knofpen  fich 
entfalten  und  in  Zweige  auswachfen.  Wenn  wir 
hingegen  die  Spitze  einer  Palme  abhauen  fo  ftirbt 
diefe  da  fie  eine  einfache  Pflanze  ift  ab,  und  es 
ift  an  keine  Wiedererzeugung  zu  denken.  Die 
Reproducktion  zeigt  fich  noch  an  der  Rinde  der 
Sträucher  und  Bäume,  die  nicht  harziger  Natur 
find  am  deutlichen,  fie  heilt  die  Wunden  wann 
fie  nicht  zu  erols  find.  Man  kann  ai£o  mit  Recht 
behaupten,  dafs  die  Kraft  der  Wiederzeugung 
verlohrner  oder  befchädigter  Theile  in  weit  ge- 
ringerm  Grade  bey  den  Vegetabilien,  als  im  ani- 
mahichen  Reiche  angetroffen  werde.  1  . 

Ein  äufscrft  merkwürdiges  Phänomen,  zeigt  fich  an 
den  Blättern  der  Ariftoloehia  Sipho,  was  man  für 
Reproducktion  halten  könnte,  es  aber  nicht  zu  feyn 
fcheint,  und  auch  bisjezo  noch  nicht  erklärt  ift. 
Es  zeigen  fich  nemlich,  auf  den  Blättern  zuweilen 
unregelmäfsige  Nähte,  die  wie  mitKunft  verfertigt 
zu  feyn  fcheinen,  indem  die  Blattfubftanz  der  obern 
Fläche  der  untern  zugekehrt  ift,  fo  wie  die  Schnei- 
der eine  umgefchlagene  Naht  verfertigen.  Was  ift 
diefes  eigentlich?  Von  Infeckten  rührt  es  nicht 
.  .  her.  Da  ich  nicht  felbft  einen  Garten  habe,  f# 
fehlt  es  mir  an  GeKgenheit  Vcrfuche  und  Bcobach- 
tuugen  darüber  anzuftdlcn. 
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'  Da  die  genannten  Kräfte  allen  organischen 
Körpern  eigen  find,  fo  läfst  fich  auch  fchon  zum 
voraus  fchliefsen,  dafs  zwifchen  den  Thieren 
und  Pflanzen  einige  Aehnlichkeit  ftatt  findet, 
die  auch  in  gewifsen  Rückfichten  nicht  zu  laug-' 
nen  ift.  Der  unvergleichliche  Bonnet  hat  in  fei- 
nen Betrachtungen  über  die  Natur,  fehr  fcharffin- 
nige  Bemerkungen  bey  dem  Ey,  der  Leibes- 
frucht, der  Ernährung,  den  Kefruchtungsorga« 
nen  der  Thiere,  gegen  die  der  Gewächfe  vergli- 
chen gemacht,  die  wir  hier  nicht  wiederholen 
wollen.  Schon  die  altern  Naturforfcher  hatten 
di«fe  Idee,  feibft  AriftattUs  nennt  die  Gewächfe 
umgekehrte  Thiere.  Linn  6  ging  hierinn  weiter, 
bey  feiner  lebhaften  Einbildungskraft  kann  man  < 
es  ihm  verzeihen  ,  wenn  er  die  Wärme  das  Herz 
und  die  Erde  den  Magen  der  Gewächfe  nennt; 
die  Blätter  verglich  er  aber  richtiger  mit  den 
Lungen. '  ... 

228- 

Die  Aehnlichkeiten  welche  die  Naturforfcher 
auffuchten,  befanden  gröfstentheils  in  Eigen- 
fchafren,  die  organifchen  Körpern  ohne  auf  ihre 
Bildung  zu  fehn,  zukommen.  Die  Unähniich- 
keiten  zwifchen  Thieren  und  Pflanzen  verdienen 
daher  wohl  eine  nähere  Anzeige. 

Die  Thiere  nehmen  durch  eine  beftimmte 
OefTnung  Nahrung  zu  fich  und  haben  einen  be- 
fondern  Conal  durch  den  fie  den  Unrath  ab* 
fuhren.  \ 

Pflanzen  hingegen  nehmen  auf  ihrer  ganzen 
Fläche  Nahrung  ein  und  haben  aufser  der  Aus- 
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dünftung  die  fie  mir  den  Thieren  gemein  haben, 
keinen  beftimmten  Kanal  zur  Ausführung  des  Un- 
raths,  man  mülste  denn  die  Tropfen  an  den  Wur- 
zeln verfchiedener  wuchernden  Pflanzen'  dahin 
zahlen  wollen  r  wovon  unten  ($.  ,*7f.)  mehr  ge* 
fagt  wird. 

,  Die  Pflanzen  haben  einen  von  den  Thieren 
ganz  verfchiedenen  Bau;  ihnen  fehlen  die  Kno- 
chen ,  Muskeln  und  Nerven.  Sie  beftehn  allein 
aus  Bündeln  von  Gefäfsen,  die  fich  mannigfaltig 
verbinden,  und  mit  einem  Zellengewebe  umge* 
ben  lind.  Das  Holz,  was  einige  mit  den  Kno- 
chen verglichen  haben,  hat  nicht  die  gcringfte 
Aebnlichkeit  mit  denfelben. 

Sic  beftehn  aus  der  fiufsern  Haut  (Epidermis), 
die  wie  bey  den  Thieren  dünne  und  gefäfslos 
ift.  Unter  diefer  liegt  die  Haut  (Cutis),  die 
gefafsreich  fich  ?eigt;  und  diefe  Haut  verwandelt 
fich  bey  den  holzartigen  Gewächfen  in  die  Rinde 
(Cor t ex).  Sie  bedeckt  den  Baß  (Liber),  der 
blofs  aus  Gefäfsen  zufammengefetzt  ift.  Auf 
diefen  folgt  der  Splint  (Alburnum)  oder 
das  fogenannte  weiche  Holz»  In  diefem  ift  ein- 
gefchloflen  das  Holz  (Lignum),  und  dies  um- 
giebt  wieder  das  Mark  (Medulla). 

Bart,  Splint  und  Holz,  find  ein  und  daffelbe 
in  verfchiedenen  Perioden  ihrer  Dauer;  aus  dem 
Bafte  entfteht  der  Splint  und  aus  diefem  das 
Holz.  Es  find  dicht  zu  fa  mm  enge  drängte  Gefäfse, 
die  fich  mehr  oder  weniger,  oder  noch  nicht 
verhärtet  haben.  , 

.  Das  Mark  wird  aus  den  dicken  holzigen 
Stämmen  faft  gänzlich  durch  das  immer  dichter 
werdende  Holz  verdrängt,  und  nur  bey  wenigen 
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nqlzartigen  Oewächfen  bleibt  es  beständig  in  allen 
Theilen  des  Stamms.  Im  krautartigen  Stengel  fin» 
detjtcs  fleh  auch,  nur  bey  den  meiften  Wafler- 
pflanzen  fehlt  es  gänzlich. 

Der  Stengel  der  Kräuter  hat  keinen  Splint, 
und  kein  Holz.  Die  Epidermis  umgiebt  die  ge- 
fäfsreiche  .Haut,  die  fich  feiten  bey  ihnen  in 
Kinde  verwandelt,  und  diefe  fchliefst  einen  Ring 
von  Gefifse  ein  ,  welcher  das  ift,  was  man  bey 
den  holzartigen  Gewichten  ßaft  nennt.  Hierauf 
folgt  ein  mehr  oder  weniger  dichtes  Zellenge- 
webe  (Tela  cellulofa;,  wafe  zuweilen  fehr  faftreich 
ift,  und  dann  Fleifcfr  (Parenchyma)  gewannt 
wird.  Von  diefem  ift  das  Mark  umgeben,  was 
eigentlich  ein  Zellengewebe  anderer  Art  ift,  das 
nach  BefchafFenheit  der  Art,  bald  trocken,  bald  *  ( 
laftig,  dicht  oder  eng  zelligt  ift. 

Die  Thiere,  wenn  ,  wir  einige  Würmer  aus- 
nehmen, find  einfache  Gefchöpfe,  die  meiften 
Pflanzen  aber  nicht,  nur  die  Sommergewächfe 
und  Palmen  find  einfache  Gewächfc,  die  andern 
alle  zulammengefetzt.  Wenn  das  Samenkorn 
eines  Sommergewächfes  (§.  122.  N.  f.  a.)  in  die, 
Erde  gelegt  wird,  lo  wächft  daraus  eine  Pflanze 
auf,  die  fogleich  blüht,  Samen  trägt  und  dann 
abftirbf.  Die  Knofpen  der  Bäume,  Sträucher  und 
'  Staudengewächfe  find  wie  Sommergewächfe  zu 
betrachten,  denn  fobald  fie  blühen  und  Samen 
tragen  gehn  fie  gänzlich  aus.  Der  Stamm 
der  Bäume  und  Sträucher,  fo  wie  die  Wurzel 
der  Staudengewächfe,  haben  eine  grofse  Menge 
von  Knofpen,  die  alle  von  diefer  BefchafFenheit 
find ,  fie  können  als  ein  Behaltnifs  mehrerer  Som- 
mergewächfe angefehn  werden,  und  find  daher 
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nicht  einfache,  fondern  wie  die  Polypen  des 
Thierreichs  zufammengefetzte  Gefchöpfe.  Unter 
der  Rinde  diefer  Gewächfe  ift  nach  ßefchaffen- 
heit  der  Art,  wie  wir  beyrri  \yachstbum  naher 
beftimmen  werden,  die  Anlage  mehrerer  Kno- 
fpen  vorhanden,  die  lobald  .fie  eme  hinlängliche 
Quantität  Nahrungsfaft  erhalten,  fich  entwickeln 
können.  Aus  diefem  Grunde  können  die  neu 
bervorgefcholsenen  Zweige  der  gekapten  Weide 
($..  116.)  nicht  als  reproducirte  Theile  angefehn 
werden  ,  ob  fie  gleich  durch  den  Bildungstrieb, 
der  jedem  Gewächfe  feine  eigentümliche  Form 

und  Art  zu  wächlen  giebt,  einfanden  find 

» 

Die  chemilchen  Beftandtheile  zeigen  fich  bey 
den  Vegetabilien  von  denen  des  Thierreichs  ver- 
fehieden,  wenn  man  fie  im  allgemeinen  betrachtet, 
nimmt  man  aber  alle  bey  den  Vegetabilien  durch 
cnemifche  Zergliederung  gefundenen  Stoffe  ,  fo 
möchten  fich  wohl  die  meiften  derfelben  auch 
im  Thierreich  finden.  Die  Grundftoffe  der  Ve- 
getabilien find:  *  | 

1)  Wärmeftoß'  ift  in  allen  Theilen  der  Vegeta- 
bilien ,  und  macht  im  freyen  Zuftande  die  Tem- 
peratur derfelben  aus.  , 

2)  Lichtfloff  findet  fich  in  den  Oelen  und  an- 
dern brennlichen  Theilen  der  Pflanze. 

a)  EUktrifche  Materie  zeigt  ihr  DafeynFey  den- 
ielben  durch  die  elektrifchen  an  ihnen  beobach- 
teten Erfcheinungen 

4)  KohUnßofi  ift  die  Hauptgrundlage  aller  Vc* 
fceubilien. 
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f)  fVaJferßaff  fehlt  ihnen  auch  nicht,  am  leich- 
terten lälst  er  fkh,  mit  Wärmeftoff verbunden,  als 
Gas  aus  den  Hülfenfrüchten  entbinden. 

6)  Sauerfloff' 'wird,  wie  wir  fehn  werden,  durch 
die  Sonnenftrahjen  ihnen  entlockt,  aber  ein  Theii 
findet  (ich  mit  fauerfächigen  Bafen  als  Pflanzen- 
Xäure  gebunden. 

7)  Srickßojf  duften  die  Gewächfe  in  der  Fin- 
fternifs  aus,  ein  grofser  Theil  ift  aber  bey  ihnen 
gebunden  vorhanden. 

1 

Ob  der  StikftofF  zu  den  Elementen  gehört,  oder 
nach  Göttlings  Meinung,  aus  Sauerfloff  und  Licht« 
ftoflf  zufammengefetzt  ift,  mögen  die  Chemiker 
crft  näher  beftimmen.  Vor  der  Hand  mag  er  hier 
unter  den  cheroifcken  Elementen  Äehn. 

■ 

8)  Phosphor;  bey  den  Pflanzender  fünfzehnten 
Klaffe  und  bey  den  Getreidearten  hat  man  ihn 
gefunden-  Sein  Dafeyn  wird  auch  bemerkbar 
durch  den  Phosphorglanz  des  faulen  Holzes,  der 
Wurzel  der  Tormentiil  Tonnentiüi  recta,  der 
faulen  Kartoffel  Solanum  tuberofum  u.  f.  w. 

9)  Schwefel  findet  fich  mit  Sauerftoff  als  Säure 
in  der  Verbindung  mit  Kali,  als  vitriolifirter 
Weinftein,  und  mit  Natron  als  Glauberfarz  in 
fehr  vielen  Vegetabilien;  aber  auch  in  Subftanz 
hat  man  den  Schwefel  in  den  gefchabten  Wur» 
^eln  des  Rnmex  Patientia  gefunden,  die  gekocht 
und  abtrefchäumt  wurden,  da  denn,  in  dem  der 
Ruht  üeriaffenem  Schaum,  ffich  Schwefel  zeigte.  > 

10)  Kali  macht  einen  Hauptbcftandtbeil  der 
Vegetabilien  aus ,  was  fich  in  ihrer  Alche  zeigt, 
vorzüglich  find  die  Famnkräuter  damit  verfehn*: 
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Auch  kommt  es  der  Verbindung  mit  Säuern 
unter  der  Geftalt  eines  Neutrallatzes  bey  ihnen 
vor.  ' 

11)  Natron  haben  faft  alle  am  Meerftninde 
wachfende  Vegetabilien  und  folche  welche  fich 
auf  falziffen  Boden  finden. 

12)  Kiefekrde  fand  man  in  dem  Stengel  des 
Bambusrohrs  Bambufa  arundinacea,  beym  ge* 
wohnlichen  Rohr  Arundo  Phragmites.  Ihr  Da* 
feyn  läis  fich  auch  beym  Elfen-,  ßecula  Alnus, 
und  Birkenholze,  Betula  alba  vermuthen,  du  bey- 
de  beym  Drechfeln  öfters  Funken  fprühen. 

«  19)  Thoner  dt  foll  fich  bey  einigen  Gewäch« 
fen  finden. 

14)  Bittererde,  wollen  auch  einige  Naturfor- 
fcher  angetroffen  haben. 

If)  Schwerer  de  foll  fich  befonders  bey  den 
Gräfern  finden.  ■ 

16)  Kalkerde  trift  man  faft  in  allen  Vegeta- 
biüen, am  häufigften  ift  fie  in  der  Chara  to- 
mentofa.  Ein  Pfund  derfelben  foll  fünf  Unzen 
enthalten. 

17)  Ei  fen  zeigt  fich  in  der  Afche  der  fliehten 
Gewächfe.  .  , 

18)  Braunfiein  ift  auch  oft  bemerkt  worden. 

Wenn  man  Gold  im  Weinftocke  Vitis  vinifera,  der 
Eiche  Quercus  Robur,  Heinbuche  Carpinus  Be- 
tulus,  dem  Ephcu  Hedera  Helix,  oder  Zinn  im 
fpanifchen  Rehkrautc  Spartium  junceum  gefunden 
hat,  f»  fcheint  diefes  nur  zufällig  beygemifcht  ge- 
wefen  zu  feyn,  da  deren  Dafeyn  diuch  neuere 
Unterfiuhungcn  widerrufen  iÄ. 


> 
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Von  den  genannten  Stoffen,  die  die  Chemie  vor 
jezo  noch  zu  den  Elementen  zählt,  find  No.  1-7. 
ferner  10.  16  und  17  faß  allen  eigen,  die  andern 
finden  fich  nur  abwechfelnd  bald  bey  diefer  bald  jener  , 
P6anze.    Die  Pilze,  befonders  die  Gatmngen  Pe-  ' 
ziza,  Octofpora  und  By.fus  haben  nach  den  Unter« 

1 

fuchungen  der  Chemiften  nicht  di*  g.rmgfte  Spur 
ven  Rekorde. 

*    ■  •  *  *  » 

Die  hier  angeführten  Stoffe  hat  man  bis  dabin 
bey  de«  Gewächfen  bemerkt,  fie  gehörten  all« 
wenigftens  für  jezo  fo  weit  die  Unterfuchungea 
der  Chemie  reichen,  zu  den  Elementen.  Die 
Lebenskraft  der  Pflanzen  macht  aber  aus  diefert 
verfchiedene  Miichungen,  die  unter  anderer  Ge- 
ftalt  zum  Vorfchein  kommen*  welche  wir  hier 
nicht  mit  Stillichweigen  Übergehn  können.  Es 
find  folgende: 

1)  JVefenttiche   Oele  die  aus  KohlenftofF  und' 
'Wafferftoff  beftehn,   finden  (ich  in  allen  Thei- 
len   verfchiedener   Gewächfe,  aber  häufiger  im 
warmen,  als  im  kalten  Klima. 

1)  Harzige  Beßandtheile  triff  man  in  der  Wur-  " 
zel,  Rinde,  im  Holze,  in  den  Blüten  und  Früch- 
ten vieler  Gewächfej  aber  auch  bey  mehreren 
Pflanzen,  des  beifsen  Klimas,  und  bey  wenigen 
der  keltern  Zonen. 

3)  Gnmmigt-  harzige  Beßandtheile  find  folche 
die  aus  Gummi  und  Harz,  gemifcht  find;  unfere 
Officinen  enthalten  dergleichen  viele  z.  B.  Teufels- 
drek  Ferula  aflafoetida,  Guinmigut  Stalagmi- 
tes guttifera,  Storax  Styax  oflicinala.  u.  m.  a. 

4)  Kam-) 
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4)  Kampferartige  Beftandtheik  bat  vorzüglich 
der  Kampferbaum  Laurus  Campnora  und  meh- 
rere Lorbeerarten ,  in  den  alten  Wurzeln  z.  ß.  de« 
Zimmt  Laurus  Cinnamomum.  u.  a;  auch  in  den 
wefentlichen  Oeien  hat  man  dergleichen  ange- 
troffen. 

f)  Schmierige  Oele  trift  man  in  den  Früchten 
vieler  Pflanzen,  z.  B.  Mandeln  Amygdalus  com- 
munis, Wallnufs  Juglans  regia,  Oelbaum  Olea 
europaea ,  Wunderbaum  Ricinus  communis 
u.  f.  w. 

6)  JVaclisärtige  1  Beftandtheile  zeigen  fich  in  den 
Früchten  einiger  Gewächfe  2.  B.  Lorbeer  Läur 
rus  nobilis,  Wachsbaum  Myrica  cerifera  u.  f.  w 
In  dem  Blumenftaub  faft  aller  Gewächfe  lind  fie 
vorhanden,  weil  aus  denselben  die  Bienen  Wachs 
bereiten. 

7)  Klebriger  Stoff  findet  lieh  in  der  Beere  des 
Mittels  Vifcum  album  und  bey  dem  Gewächfe 
was  das  elaftifche  Harz  giebt,  Siphonia  elaftica. 

i)  Seifenartige  Beftandtheile  die  Fettflecke  aus, 
der  Leinwand  wegnehmen.  Man  findet  fie 
in  den  Blättern  des  Seifenkrauts  Saponaria  officr- 
nalis,  in  der  Frucht  des  Seifenbaums  Sapindus 
Saponaria,  der  Rofskaftanie  Aefculüs  Hippoca- 
ftanum;  in  vielen  Wurzeln,  als:  Cichorien  Ci- 
chorium Jntybus,  Kletten  Arctium  Lappa,  Scor- 
zonere  Scorzonera  hifprfnica  u.  v.  a. 

9)  Schleimftoff'  wird  bey  fehr  vielen  Pflanzen 
angetroffen^  nemiieh  in  den  Wurzeln  des  Ei- 
bifch  Althaea  officinalis ;  in  den  Stengeln  des  Tra- 
gantftrauchs  Aftragalu*  creticus , < in  den  Blättern 
der  rundblättrigeri  Mab«  Malva  rotundifolia ; 
Mi  den  Samen  der  Quitte  Pyrus  Cydgnia,  Flöh- 
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famen  Plantago  Cynops,  in  den  Blumen  der  Kö- 

.  nigskerze  Verbdfcum  Thapfus  u.  f.  w.  ,  ,  , 
10)  Gummißoß  fchwirzt  in  Gcftalt  kleiner 
Klumpen  aus  dem  Stamm  verfchiedener  Bäumt. 
2.  B.  Pflaumen  Prunus  domeftica,  füfse  Kirfchen 
Prunus  avium,  arabifches  Gummi  Mimofa  nilo- 
tica  u.  1.  w. 

.  n)  Leim  woraus  die.Fäfer  der  Vegetabiiien 
befteht,  ift  durch  die  Verbindung  des  Kohlen- 
itorTs  und  StickftorTs  erzeugt. 

n)  EyiueifsßoJJ  trift  man  bey  verfchiedenen  Kü- 
diengewä'chien%  im  mehligten  Samen  verfchiede- 
.ner  Pflanzen,  bey  krefsartigen  Gewächfen,  und  in 
der  Meerzwiebel  Scilla  maritima. 

\l)  Mehliger  Stoff  befteht  aus  dem  vegetabili« 
fcben  Leim,  dem  Kraftmehl  und  einem  Zucker- 
artigen  Schleim,  er  findet  fich  in  den  Samen  und 
'  in  der  knolligen  Wurzel  verfchiedener  Gewächfe ,  v 
.2.  B.  Aefculus  Hippocaftanum,  Getreidearten,  So- 
lanum tuberofüm  ,  Bryonia  alba,  Paeonia  orR- 
cinalis,  Arum  maculatum  u.  f.  w 

14)  Zutkerartige  Beftandthcile ,  hnden  fich  bey 
iehr  vielen  Gewichfen,  wenige  aber  haben  reinen 
Zucker,  die  meiften  eine  honigartige  MaflV,  die 
aus  Zucker  in  Schleim  aufeelöfet  befleht,  und 
wo  der  Zucker  fich  nicht  rein  abfebeiden  lalst. 

Reinen  Zucker  liefern  die  Säfte  des  Zucker, 
rohrs  Saccharum  officinarum,  verfchiedener  Ahorn-  • 
arten  vorzüglich  aber  Acer  faccharinum  ,  dafycar- 
J»um,  einige  Birken,  als  Betula  alba,  lenta  u,  f- 
w.  So  wie  der  grüne  Kohl  Biaflica  oleracea  viri- 
dis ,    die  Bete  Beta    vulgaris  und  die  meifteiv 
Früchte:  Pflaumen,  Kirfchen  u.  f.  w. 
\    Eine  honigartige  MaiTe  findet  fich  in  den  Ho- 
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nigbehältnifsen  der  meiften  f  Blumen,  bey  den 
Manna -Efchen  Fraxinus  Ornus  und  rotundifoiia, 
Süfsholz  Glycyrrhiza  glabra  u.  v.  a. 

lO  Bittere  Beßandtheile  haben' fehr  viele  Vege- 
tabitien,  z.  B.  Wermuth  Artemifia  Abfynthium, 
Fieberklee  Menyanthes  trifoliata,  Tauiendgülden- 
kraur  Chironia  Centaurium,  Erdrauch  Fmmftria 
oflicinalis,  Quaflia  amara  u.  f.  w» 

Die  bittern  Beßandtheile  der  Gewächfe  find  aber 
noch  nicht  gehörig  bekannt,  fo  iß  von  der  ge- 
wöhnlichen bittern  Subftani,  diejenige,  welche 
fich  in  bittern 'Mandeln,  Pfirfchen,  Abrikofcn  und 
Pflaiimenkeinen,  in  den  Blattern  des  Kirfchlor- 
beers,  in  den  Samen  der* Krähenaugen ,  Strychnos 
Nux  vomica,  und  Ignatiusbohne,  Ignatia  amara 
findet,  fehr  verschieden*  Sic  tödtet  'alle  Thiere 
und  kann  in  grofser  Quantität  felbft  Menfchen  ge- 
fährlich werden.  Die  Vcrfuche  meines  Freundes 
des  Herrn  Dr.  u.  Profektor  Flchrman  in  Lund  geben 
auffallende  Refultate;  fo  todtece  er  mit  g  Gran  4 
Krähenaugen  ein  ßarkes  Pferd.  Ueber  den  Kir- 
fehlorbeer  verdienen  die  Erfahrungen  des  Profefsor 
Viborg  alle  Aufmerkfamkeit*  * 

16)  Betäubende  Beßandtheile ,  folche  die  da&  Ge- 
hirn einnehmen  vz.  B.  der  Saft  des  Mohns  Papa- 
ver  fomniferum,  Hyofcyamus  niger,  Atropa  Bel- 
ladonna, Conium  maculatum,  Chaerophyllum 
temulum,  Aethufa  Cynapium  u.  d.  m. 

17)  Scharfe  Beßandtheile  die  eine  äzende  Em- 
pfindung verurfachen,  2.  B.  Meerrettig  Cochlea- 
ria  Arraoracea,  Löffelkraut  Cochlearia  officinaiis> 

R  2 


l<0       ,  '  V.  Phyfiologie. 

Amin  maculatum  ,  Pfeffer  -  Flöhkraut  Polygo- 
nuni  Hydropiper,  fpanifcher  Pfeffer  Capficura 
annuum,  fchwarzer  Pfeffer  Piper  nigrum,  icharfc 
Ranunkel  Ranunculus  acris,  Mönchskappe  Aco- 
nitum Napellus,  Fingerhut  Digitalis  purpurea  v 
u.  v.  a. 

18)  Gcdläpfelßurt  diefe  wird,  mit  dem  Gum- 
miftorf  vermifcht,  als  zufammenziehende  Be- 
ftandrbeile  in  den  meiften  Pflanzen  gefunden, 
namentlich  ift  fie  faft  in  allen  Baumrinden  vorhan- 
den,  befonders  bey  Eichen  und  Weiden  u.  f.  w. 

19;  Zitrone nfaure .  fie  befteht  wie  alle  Pflan- 
fcenfaure,  aus  Kohlenftoff,  WajfTcrftofF  find  Sau- 
erftoflT  nur  dafs  fie  bey  jeder  Säure  in  anderen 
Verhältniffen  verbunden   find.    Man  tri  fr.  fie  in 

0 

der  Citrone  Citrus  medica,  Himbeere  Rubus 
Idaeus,  Stachelbeere  Ribes  Grosfularia,  Heidel- 
beere Vaccinium  Mmillus  u.  i.  w. 

20)  Aepfelfiure  findet  fich  beym  Apfel  Pyrus 
Malus,  Quitte  Pyrus  Cydonia,  Erdbeere  Fraga- 
ria  velca  u.  d.  m. 

21)  Zuckerfdure  trift  man  beym  Sauerklee 
Oxalis  Acetofella,  Rupertskraut  Geranium  rober- 
tianum ,  Rhabarber  Rheum  Rhabarbarum  u.  a.  m. 

2t)  Wtinßtinfäure  ift  im  Sauerampfer  Rumex 
Acetofa ,»  Tamarinden  Tamarindus  indica  u.  f.  w. 

25)  Benzoe fäure  entdeckt  man  im  Benzoegura-  * 
mi  Styrax  ßenzoc,  Peruvianifchen  BalfamMyroxy- 
lon  peruifemm,   und  im  Tolutanifchen  Balfam 
Toiuifera  Ballamum. 

24)  Ammoniak  oder  flüchtiges  Laugenfalz,  be- 
ileht  aus  StickltorT  und  WafTerftoff:  man  findet 
es  bey  den  Getreide^arten  und  allen  (enfartigent 
Pflanzen,  z.  B.  Brunnenkrefle  Sibmyriutn  Naftur- 

■ 
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tium,  weifsern  Senf  Sinap/s  alba,  fchwarzer  Senf 
Sinapis  nigra  u.  f.  v.  a. 

»  »  » 

231. 

I 

Aufser  den  chemifchen  Elementen,  und  denen 
durch  die  Lebenskraft  zufammenttefetzten  Be- 
ftandtheiien,  nebmen  die  Vegetabilien  auch  Mit- 
tel -  und  Neutralfarze  in  (ich  auf.  Mirtelfalze  hat 
man  folgende  gefunden:  Gips,  Bitterlaizinagne- 
üa ,  und  Salpetermagnefia.  Die  leztere  befonders 
beym  türkfehen  Korne  Zea  Mays.  Von  Keutral- 
lalrzen  zeigen  (ich:  Salpeter  bey  Borago  officina- 
lis,  Helianthtts  annuus,  Mefembryanthemum  cry- 
(talHnum,  Achillea,  Millefolium,  Fuinaria  oflicinalis 
u.  i.  w  ;  Glauberfalz  bt ,  m  Tamarix  gallica;  Koch- 
falz bey  verfchiedenen  Meerftrandspflanzen ,  es 
foll,auch  in  America  verfchiedene  Gewächfe  geben 
aus  denen  man  Kochfalz  gewinnen  kann ;  Dige- 
ftiv&lz  und  vitrioliliirter  \Veinftein  finden  fich  in 
der  Afche  der  meiden  Gewflchfe. 

Die  Chemie  hat  noch  ein  weites  Feld  der  Uncerfu- 
c Hungen  bey  den  orga reichen  Körpern  überhaupt 
übrig.  Wir  kennen  fo  viele  Beftandtheile.  der  Ve~ 
•  gctabtlien  und  Thieic  noeh  gar  nicht,  es  fehlt 
auch  bisjezo  an  Mitteln  Sie  gehörig  zu  fcheiden  und 
weiter  zu  prüfen.  Die  extrtetiven  Thcile  der 
Pflanzen,  die  Erbenden,  die  verfchiedenen  Arten 
der  bi.tcrn,  fcharfen,  betäubenden  Beftandtheile,  und 
die  flüchtigen  Subftanzen  derfclbcn,  fo  wie  mehrere 
andere  find,  ihrer  Natur  nach,  uns  noch  unbekannt, 
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Der  Chemie  verdanken  wir  die  Kcnntnifs  der 
Beftandtheile  im  vegetabiltfcrjen  Reiche ,  fo  weit  fie 
bisjetzo  hat  eindringen  können  ;  die  Anatomie  aber 
lehrt  uns  ihren  wunderbaren  Bau ,  der  unfere  gan» 
ze  Aufmerksamkeit  verdient.  Die  Gefafse  ,  welche 
fie  bey  ihnen  entdeckt  hat,  find  folgende:  zufüh- 
rende Gefälse  (vafa  adducentia)  zurückführende 
(vafa  reducentia)  Luftgefäfse  (vafa  pneurnato*: 
chymifera),  lymphatifche  Gefäfae  (vafa  lympha- 
tica),  Zellengewebe  (contextus  cellulofus).  Man 
kann  diefe  durfch  die  Jnjectionen  mit  der  Hülfe 
eines  Mikrofcops  zum  Theil  bemerken,  Dieies, 
\.  gefchieht  auf  die  Art,  dafs  man  eine  Pflanze 
in  einen  Abfud  von  Fernambucholz  (Caefalpinia 
echinata)  bey  einer  erhöhten  Temperatur  fetzt. 
Hindurch  werden  die  zuführenden  und  Luftge-  - 
f  fälse  angefüllt.  Die  zurückführenden  GeftCseJ 
werden  dann  nur  fichtbar,  wenn  man  dens  abge-* 
fchnittenen  Stengel  au  der  Spitze  einftutzt  und 
mit  diefcr  alfo  verkehrt  in  die  gefärbte  FlülTigkeit 
fallt.  Die  l)  iTiphatilchen  Gefälse  fieht  man  aber  oh- 
ne dergleichen,  wenn  man  das  Oberhäutchen  der 
Pflanze  fauber  ablöfet  und  unter  eine  ftqrke  Ver- 
gröfserung  bringt.  Seiten  lafsen  fich  aber  aufser 
den  Luftgeftfsen  und  den  zuführenden  Geftfsen 
die  andern  durch  Jnjection  einer  farbigen  Flüf- 
figkeit  darfreUen. 

Gefsner   und  andere,   welche  fich  mit  der, 
Pflan^enphyfiologie    befchäftigt  haben,  wollen 
mit  Hülfe  .der  Luftpumpe  das  Dafeyn  der  Ge- 
fäfse  beweifen.     Noch   ganz   kürzlich   hat  der 
f  Herr  Direktor  Achard    durch  comprimirte  Luft>. 
i 
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Stengel  von  Gewächfeny  die  er  in  eine  farbige 
Flöffigkeit  oder  Quekfilber  fetzte,  zu  injiciren 
gefucht.     Die  gefährliche  Art  auf  die  fem  Weg- 
zu  experimentiren  abgerechnet;  fo  ift  es  fad  un- 
möglich die  Gefäfse  in  ihrer  wahren  Geftalt- zu 
erkennen,  weil  nothwendig  gewaltfame  Zerrei- 
fsungen  entftehn  müfsen.  Die  gewöhnliche  eben 
angeführte  Methode  Pflanzen  zu  injiciren,  bleibt 
immer  die  befte ,  nur  ift  man  bey  alleii  Gewäch- 
fen  nicht  gleich  glücklich;  vor  allen  ift  die  Gar- 
ten -  Balfamine    Impatiens  *  Baifamina   in  diefer 
Rückfieht  vorzuziehn. 

Zufuhrende  Gefa s se  (Va fa  adducenr 
tia  moniliformis,  luccofa,  propria,  n  u- 
trientia  vel  ftbrofa)  fteigen  fenkrecht  in  die 
Höhe,  find  grofs  in  den  meiftenGewäcbfen.  Da  fie 
allzeit  dicht  unter  der  Haut  in  Menge  find^  fo 
bilden  fie,  wenn  man  den  Stengel  horizontal  durch- 
fchneidet  einen  Kreis.  Bey  einigen  jungen  Sträu 
ehern  und  Bäumen  fo  wie  bey  einigen  krautartigeu 
und  faftigen  Pflanzen  befchreiben  fie  eine  Ellipfe, 
Dreyeck,  Fünfeck,  auch  wohl  Sechseck.  ,Sie  leiften 
denVegetabilrendiefelbe  Dienfte,  welche  die  Puls- 
ädern  oder  Arterien  dem  thierifchen  Körper  thun. 
Sie  gehn  immer  fchnur^erade ,  beftehn  aus  Glie- 
dern die  eingezogen  find,  und  ein  jedes  Glied 
hat  oben  und  unten  einen  kleinen  vorftehenden 
Rand,  doch  fo,  dafs  eine  Oeffhung  von  einem 
Gliede  zum  andern  bleibt.  Die  innere  Fläche  der 
Glieder  oder  Blafen  ift  mit  feinen  fchlnffen  Haaren 
befetzt,  die"  wenn  die  Gefäfse  holzig  werden,  fich 
dicht  anlegen  und  die  Fläche  rauh  machen. 
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Die  Glieder  diefer  Gefäfse  find  von  mannig- 
faltiger Geftalt  in  einer  Pflanze,  je  nachdem  das 
Äeliengewebe  auf  fie  drückt,  verändert  fich  ihre 
Form ,  daher  findet  man  fie  länglich,  kugelrund, 
zufammengedrückt,  kegelförmig  u  f.  w.  Da  wo 
der  Stengel  fich  endigt  und  die  Wurzel  geginnt, 
vlind  fie  am  ftärkften,  nach  oben  aber  nehmen 
fie  wie  nach  der  Spitze  der  Wurzel  zu  allmählig 
in  ihrer  Weite  ab.  Ueberhaupt  ift  aber  zu  mer- 
ken, dafs  tyey  jungen  Pflanzen  die  Gefäise  weit  deut- 
licher zu  fehn  find  als  bey  altern,  die  fchon  mehr 
holzig  werden,  und  4afs  fie  bey  jenen  dickerfind. 

Einige  Pflanzenkenner  haben  behauptet,  dafs 
diele  Gefäfse  aus  dem  Zellengewehe  gebildet 
würden.  Es  ift  aber  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs 
fie  aus  demfeiben  entftehn,  weil  diefes  eine  viel 
zu  unregelmäfsige  Haut  ift,'  und  man  fie  fchon 
im  Keime  des  Samens  gebildet  findet. 

Wie  wir  in  der  Folge  beftimmen  werden, 
verhärten  fie  fich.  mit  den  Luftgefäfsen  und  bil-: 
den  das  Holz.     Sie  machen  daher  die  Holzfaier 

r  X  ■ 

aus,  die  man  aber  fehr  .wohl  von  der  thie.ri-  . 
fchen  Muskelfafer  unterfcheiden  mufs.  Die 
Hoizfafer  hat  mit  den  Muskelfafern  nichts  ge- 
mein, da  fie  ein  verhärtetes  Gefäfs  ift.  Aufser 
diefen  Fafern  ,die  durch  (Jefäfse  erzeugt  werden,» 
finden  fich  keine  Theile,  welche  mit  den  Mus- 
kelfafern*  der  Thiere  Aehnlichkeit  haben.  Da 
aber  durch  des  Herrn  von  Marim  Verfuchen  - 
dargethan  iü%  dafs  die  Lebenskraft  eine  Zufam- 
menziehung  bey  ihnen  bewürkt,  wodurch  die 
Säfte  fortgefchaft  weiden,  fo  würde  die  Frage 
noch  zu  beantworten  feyn,  1  ob  fie  nicht  feihft 
aus   feinen  Muskelfafern  oder   wenigftens  au» 
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einer  aponevrotifchen  Haut  zufammengefetzt. 
find?  Es  läfst  fich  aber  hierüber  nichts  fagen, 
da  fie  felbli  fo  fein  find,  dafs  wir  Jiur  froh 
feyn  raüfsen  durch  mikrofcopifche  fee'obachtun- 
gen  von  ihrer  Exiftenz  benachrichtiget  zu  feyn.' 
Es  möchte  daher  mit  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden feyn,  etwas  mehr  als  eine  Hypothefe' 
darüber  zu  fagen,  da  felb'0  noch  in  unfern  Ta-  , 
gen  über  ein  weit  gröfseres  Eingeweide  des 
menfchlichen  Körpers ,  nemlich  den  Uterus,  fich 
die  Anatomen  dritten,  ob  es  mit  Muskelfafern 
verfehn  iey  oder  nicht. 

j     Rafrt  nimmt  eine  irritable  organifdie  Pflan*enfa-  , 

fer  und  eine  erdige  unorganifche  an.  Er  glaubt 
'  nicht,  dafs  die  Pflanzenfafer  blofs  aus  verhärteten 
Gefäfsea  entftanden  fey.  Das  Federchen  (Pappus) 
rechnet  er  zur  unorganifchen  leblofen  Fafer,  Die 
Pflamenfafer  aber  für  eine  den  Muskeln  ana- 
.  v  logen  Thcil  anzunehmen,  möchte  ihm  wohl  fchwer 
zu  erweifen  feyn,  und  was  feine  unorganifche 
Fafer  betritt ,  fo  werden  wir  darüber  weiter  umem 
Gelegenheit  haben  mehr  tu  fagen, 

•  *•«•• 

Zurückführende  GjsFÄssEfvafa  redu- 
centia  feu  medullaria)  find  zahlreich,  aber 
ungleich  weicher  und  feiner  als  die  vorhergehen- 
den. Sie  flecken  im  Zeliengewebe  und  Mark, 
und  haben  eine  fchiefe  oder  horizontale  Rich- 
tung; in  ihrer  Verrichtung  kommen  fie  mit  den 
thierifchen  Venen  überein.  Sie  lafsen  fich  ichwer 
mit  gefärbter  Flüffigkeit  füllen  und  emfeh lüpfen 

R  S 
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eher  dem  Auge  des  Beobachters.  Bey  einigen 
Holzarten  weiden-  fie  durch  einen  horizontalen 
Schnitt  im  verhärteten  Zuftande  fichtbar. 


LuFTGBFA$$e  (vafa  pneumato-chymi- 
fera,  vafa  fpiralia,  fiftulae  fpirales  vel 
tracheae;  find  häutige,  zarte,  weite,  hohle  Ka- 
näle, die  mit  feinen  Gefiifsen  fpiralfbrmig  wi« 
eine  Uhrfeder  in  einer  Pflanze,  bald  enge  bald 
weitlauftig  umwickelt  find.  Fig.  282.  Der  höhle' 
Kaum  enthält  Luft  und  keine  Flofsigkett,  in  den 
gewundenen  (?efäfsen  aber  ift  Feuchtigkeit  ent- 
halten. Die  dünne  Haut  woraus  der  hohle  Raum 
befteht,  kommt  nur  bey  den  weitläufig  gewun- 
denen zum  Vorfchein,  bey  den  dichtgewundenen 
läfst  fie  fich,  ob  fie  gleich  vorhanden  ift,  nicht 
fo  leicht  bemerken  Gewöhnlich  ift  der  Umfang 
derfelben  rund,  zuweilen  wird  er  aber  durch 
den  Druck  der  benachbarten  Gefrifse  eckig. 
Sie  find  bev  den  holzartigen  Gewächfen  in  gio- 
fser  Menge  vorhanden  und  ftehn  bündelweile 
unter  den  zuführenden  Gefäfsen,  bey  einigen 
krautartigen  Pflanzen  ftehn  fie  in  getrennten 
Bündeln  nicht  fo  häufig.  Sie  find  nach  der 
Wurzel  zu  ftärker.  Grew  will  bemerkt  haben, 
dafs  fie  in  der  Wurzel  von  der  Rechten  abwärts 
zur  Linken,  und  arider  Pflanze  über  der  Erde  von 
der  Linken  abwärts  zur  Rechten  gewunden  find. 

Wie  fein  diele  Gefäfse  find  läfst  fich  daraus 
abnehmen,  dafs  Hedwig  unter  einem  290  mahl 
im  Durchmefier  vergrößernden  Micrpfcop/  den 
Durchfchnitt  des  hohlen  Raums  eine  Linie  weit 
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fand,  folglich  betritt  derfelbe  den  29a  Tlieil  ei- 
ner  Linie.    Wie  fein  müfsen  nicht  die  (ich  win-; 

denden  Geftfse  felbft  feyn?  }■ 

*  .» 

336. 

Lymphatische  G  «  fasse  (vafa  lympha- 
tica)  finden  ßch  auf  dem  Oberhautchen  der 
Pflanzen,  find  fehr  zart,  gehn  allezeit  einzeln 
und  verbinden  (ich  durch  Queräfte  auf  mannig- 
faltige Weife.  Sie  umgeben  die  Oeffnung  auf 
der  Haut,  wodurch  die  Pflanzen  «usdünften  und 
einfaugen,  find  aber  fo  fein,  dafs  fie  bis  dahin 
noch  nicht  haben  durch  eine  farbige  Fiüfsigkeit 
können  angefüllt  werden*  Um  jede  zur  Aus- 
dünftung  befti mm te  Oeffnung  der  Haut ,  die  mit 
einer  fich  fchiielsenden  Klappe  verfehn  ür,  bil- 
den fie  gewöhnlich  einen  Kreis  oder  feltenv.»  ei- 
nen Rhombus,  wie  beym  türkfchen  Korn  Zea 
Mays.  ßeym  rothen  türkifehen  ßund  Lilium 
chalcedonicum,  laufen  diefe  Gefälse  wellenförmig 
fchief  etwas  unregelmäfsig  Fig.  279.  Bey  der 
Garten -Zwiebel  Allium  Cepa ,  in  ungebogencr, 
lehiefer,  regelmäfsigcr  Geftalt  Ftg<  280.  Bey  der 
Garten  -  Nelke  Dianthus  Caryophyllus,  gerade  aus 
mit  geraden  horizontalen  Queräften  Fig.  2g U 
Fafl  in  jeder  Pflanze  haben  fie  eine  beßimmte 
Richtung,  die  J>ey  derfciben  beftündig  fo  bleibt. 
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Zellengewebe  (contexms  cellulofus  tela  cel- 
lulofa  feuutriculi)  nennt  man  eine  fehr  feine  Haut, 
die  iji  unendlich  verfchieden  geftalteten  Zelle* 
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oder  kleine  Räume  abgetheilt  ift,  welche  unter 
fich  die  genauefte  Verbindung  haben.  Daher  ha- 
ben einige  Naturrorfcher  diele  Zellen  oder  Bläs- 
chen als  be(ondere  Gefäfse  anlehn  wollen.  III 
diefes  Zellengewebe  (ehr  dicht  und  voller  Flüssig- 
keit, fo  nennt  man  es,  befonciers  bey  einigen 
Früchten,  Fleifch(parenchyma,  pars  carnofa.  §.  2i8> 
Das  Mark  der  Gewächfe  ift  ein  dichteres  Zellen- 
gewebe  ,  was  fich  durch  fein  blendendes  Weils, 
durch  feine  kleinere  mehr  g-edrüngte  Zellen,  und 
feine  fchwammige  Subftanz  unterfcheidet. 

Die  Safte,  welche  die  Pflanzen  in  den  Geftäcn 
fuhren,  find  nach  Verfchiedenheit  der  Art  fehr 
mannigfaltig: 

Haarzig  bey  vielen  Nadelhölzern 
'Gutnmigtbty  den  Fruchtbaumen  und  vericlue« 
denen  Mimofa  Arten. 
-  Lymphatifch  faß  bey  allen  Gewächfen. 
•  Ihre  Farbe  ift  fehr  verfchieden : 

JVeifs  bey  Euphorbia,  Papaver,  Leontodon; 
Ficus  u.  f.  w. 

Gelb  bey  Chelidonium. 

Roth  bey  Rumex  fanguineus,  Dracäna  Draco, 
Pterocarpus  Sanralinus,  Calamus  Rotang. 
Blau  an  der  Wurzel  der  Pimpinella  nigra. 
'  Grün  bey  den  einigen  Doldengewächfen. 
'    Farbenlos  bey  den  meiften  Pflanzen 
*'  Die  Säfte  welche  in  den  Früchten  fich  finden, 
find  wie  bekannt  von  allen  Farben.  Rafn  entdekte 
in  den  Säften  der  Pflanzen  viel  Uebereinftimmen- 
des  mit  dem  Blute  der  Thiere.    Er  fah  bey  ei- 
ner 13?  maligen  Vergröfseruiig  im  ^ilchfat't  der 
Euphorbia  paiuftris  runde  Kugelchen,  wie  ßlut- 
kugeln,  in  einer  etwas  klareren  aber  nicht  wafier- 
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hellen  FKifligkeit  fchwimmen.  Daflelbe  fah  fchon 
Fontane  im  Saft  des  Rhus  Taxicodendrum.  Rqfn 
fah  aber  bey  der  genannten  Euphorbia  außer  den 
Kügelchen  noch  Prismen,  die  fich  bey  Euphor- 
bia Peplus,  heliolcopia,  Efula,  Cyparisfias,  untj 
Lathyrjs  oowohl  mit  einiger  Verßrhiedenheit 
zeigten.  Aufser  den  Euphorbien  fah  er  die 
Prismen  bey  keiner  andern  Pflanze,  als  bey  der 
Hura  crepitans.  Euphorbia  canarienfis,  Caput 
Medufae,  Ciava,  neriifolia,  hatten  in  einem  Tropfen 
Müchfaft  nur  ein  höchftens  zwey  Prismen.  Weiri- 
geift  machte  den  Saft  der  Euphorbien  gerinnend, 
und  bildete  viel  fafrigres  Wefen;  das  Vitriolöl 
verwandelte  ihn  auch  in  Fafern,  die  aber  nicht 
fo  ftark  waren.  Der  Saft  vonChelidonium  majus 
beftand  aus  nichts ,  als  dicht  aufeinander  gepakten 
Kugeln.  Die  ungefärbten  Pflanzenläfte,  felbft  die- 
jenigen weiche  ganz  wüfsrig  zu  feyn  fcheinen,  zeig- 
ten ibm  jene  Kügelchen.  Zumßeweife  dals  die  Säfte 
einiger  Pflanzen,  namentlich  der-  Potentilla  An- 
ierina  nicht  wie  Plenk  glaubt,  unausgearbeitetes  und 
blofses  Waffer'  find.  Bey  dem  Pflanzen  die  viel 
Zellengewebe  haben  2.  B.  Mufa  paradiliaca,  Stre- 
lizia  regina,  fand  er  die  Kügelchen  kleiner  und 
minder  zahlreich  als  bey  den  Euphorbien. 

Die  Veräflung  oder  Anaftomofie  der  Gefäfse 
ift  im  Gewächsreich  anders  als  bey  den  Thieren. 
Die  Hauptgefäfse  der  Pflanzen,  nemlrch  die  zu», 
führenden  -  und  Luftgefäfse  laufen  beftändig  in 
Bündeln;  diefe  theiien  fich  in  kleinere  Bündel 
*nd  kleinere  Bündel  legen  fich  an  grofser«,  laufen 
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mit  lihueo  gememfchaftlich  und  trennen  (ich  von 
dielen  um  fich  wieder  an  andere  Bündel  zu  legen. 
Dahingegen  ift  bey  den  lymphatifchen  Gefäisen 
die  Anaftomofe  wie  im  Thiere.  Die  Gefäfse  laü- 
fen  einfach  <Ji eilen  fich  in  Aefte  die  fich  in  ein- 
ander und  mit  andern  Gefälsen  verbinden. 


"  •  239. 

.,    «  >  •  »  - 

Wir  werden  in  der  Folge  finden,  dafs  die 
pflanzen  auf  ihrer  ganzen  Fläche  foweit  fie  grün 
ift,  nemlioli  Stengel  und  Blätter,  aus  der  Atmof- 
phäre  Luft  und  darinn  aufgelöfeie  Theile  in  fich 
aufnehmen,  und  wieder  Lufr  und  Feuchtigkeit 
ausftofsen.  Es  ift  aber  nicht  zu  verwundern  dafs 
die  Menge  der  Stoffe  die  fie  aus  dem  Dunftkrei- 
fe  nehmen,  und  die  Menge  de*  Luft  und  Feudi-  -V 
*  tigkeit  welche  fie  von  fich  ftofsen  fehr  beträchlich 

/  ift,  wenn  wir  bedenken',  dafs  die  Zahl  der  Oeffnun- 
^ren  welche  von  den  lymphatifchen  Gefäfsen  ,  auf 
der  Oberhaut,  derfclben  (§  236)  umgeben  wer- 
den, am  grünen  Stengel,  auf  beyden  Flächen  der 
Blätter,  ja  fo  gar  auf  der  Blume  und  deren  Tb  ei- 
len felbft  nicht  unbedeutend  ift.  Hedwig  zählte 
bey  der  Feuerlilie  Liiium  bulbifcrum  auf  der  ei- 
nen Fläche  des  Blatts  in  einer  einzigen  Quadrat- 
knie deren  $77.  Es  würde  aifo  ein  Quadrat  Fufs 
nach diefer  Angabe  99814?  Oeffnungen  haben,  wie 
viel  Quadratfufs  Fläche  bieten  nicht  grofse  blatt-  . 
reiche  Pflanzen  der  Luft  dar,  und  wie  beträchiieh 
mu£s  nicht  ihre  Zahl  zum  Beyfpiel  bey  einert 
völlwüchfigen  blattreichen.  Eiche  feyn? 

Nach  Haies  Verfüchen  ift  die  Feuchtigkeit 
d|e  .eine  Pflanze  durch  blolses  Ausdünftea  ver- 
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lim,  fehr  anfehnlich.  Eine  drey  Fufshohe  Sonnen- 
blume yertohr  in  zwölf  Stunden  im  Durchfchnitte 
«in  Pfund  ünd  acht  Lotb.  Sobald  Thau  fiel  hör- 
te alle  Ausdünnung  auf,  und  die  Blatter  fogeii 
vier  bis  fechs  Lorh  davon  ein,  war  aber  kein 
Tbau  gefallen  zeigte  fich  nur  wahrend  der 
Nacht  ein  Verluft:  von  fechsLotb  an  Ausdünftuii- 
gen  Er  ftellte  mehrere  dergleichen  Verfuche  an,  und 
die  Ausdünnung  .zeigte  fich  am  Tage  immer 
lehr  beträchtlich.  Herr  JVaifon  ftellte  ein  Trink- 
glafs  von  20  Quadi  atzoll  Inhalt  bey  fehr  war- 
men  Sonnenfchein,  nachdem  es  feit  vielen  Wo- 
chen nicht  geregnet  hatte,  umgekehrt  auf  einen  ab* 
gemähten  Grasplatz,  nach  zwey  Minuten  zeigte 
.es  (ich  voll  Waffertropfen,  die  überall  herunter  lie- 
fen. Er  fammelte  diefelben  durch  ein  genau  abee ; 
iWogenes Stück  Muffelin,  und  wiederholte  die  Ver- 
fuche  mehrere  Tage  zwifchen  12  und  3  Uhr.  Hier- 
aus berechnete  er,  dafs  ein  Morgen  Feldes  m 
24  Stunden  6400  Quart  Waffe?  ausdunftet. 

'  .  ...        '  .  . 

-  So  wie  das  Leben  aller  Thiere  von  der  äui-  > 
Xern  v  Wärme  abhängt,  eben  fo  verlangen  auch 
die  Gewächfe  einen  beftimmten  Grad  derfelben. 
Pflanzen  aus  wärmenv  Gegenden  verlangen  mehr 
Wärme,  als  diejenigen,  welche  in  kältern  zu 
Haufe  find.  Diefe  gewöhnlichen  längit  bekann- 
ten  Thatfachen  dürfen  nicht  erft  erwieien  werden. 
Ob  aber  die  Pflanzen,  wie  jedes  Thier,  einen 
:beftimmten  eigentümlichen  Grad  der  Warme 
haben,  ift  eine  Frage,  die  wir  erft  beantworten 
muffen.    Wir  bemerken,  dafs  Bäume  und  Strän- 
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eher  in  kalten  Himinelsftrichen,  wenn  fie  'dafelbft 
urfprünglich  wild  wachfen ,  die  gröfste  Kälte  ohne 
Schaden  aushalten.    Sobald  die  Frühlingswärme 
eintrit,   entwickeln  fie  ihre  Knospen,  und  zei- 
gen keine  Spuren  ;einer  ausgestandenen  Kälte; 
gleichwohl  waren  doch  ihr  Stamm  und  ihre  Zwei- 
ge voller  Feuchtigkeit.    Setzt  man  neben  einem 
Baum  bey  der  ftärkiten  Kälte  ein  wohl  verfchlof- 
fenes  Gefäfs  mitWaiTer,  fo  wird  das  Wafler  in 
Eis  verwandelt,  aber  der  Baum  wird  feine  Säfte 
fiüfsig   behalten    und  unverfehrt  bleiben.  An- 
ders ift  es  mit  Pflanzen  und  Bäumen  warmer  und 
'heifser  Klimaten.    Die  Säfte  diefer  Gewächfe  er- 
Harren  bey  der  geringilen  Kälte ,  und  die  Pflan- 
zen derben.   Es  zeigt  fich  alfo  hier  ein  merkwür- 
diger   Unterfchied  zwifchen   Gewächfen  kalter 
und  warmer   Gegenden.   So  lange  die  Pflanzen 
leben  und  ihre  Lebenskraft  hinreicht,  der  Kälte 
tu  widerftehn,   fo  werden  ihre  Säfte  nicht  ge- 
rinnen und  vor  Kälte  erftarren.    Wenn  aber  irii 
Frühjahr  durch  warmes  Wetter  die  Knofpen  der- 
felben  ausgetrieben  find,    fo  wird  man,  wenn 
kalte  Nächte  einfallen,  ein  Gefrieren  der  jungen 
Triebe  bemerken.   Wir  finden  auch,  dafs  nicht- 
lebende und]  kranke  Zweige  eher,  als  lebende 
und   gefunde,    dem  Gefrieren   ausgefetzt  find, 
und  dafs  Zweige,   deren  Säfte  einmal  gefroren 
iind,  auch  dadurch  ihr  Leben  cingebülst  haben. 
Von  der  Birke  und  einigten  andern  Gewächfen 
4fl  es  bekannt,  dafs  ihre  Wurzeln  öfters  mit  di- 
ckem  Eife  bedeckt  find,  und  fie  dennoch  keinen 
Schaden    leiden.    In  der  nördlichen  Halbkugel 
unferer  Erde  find  viele  und  grofse  Wälder  von 
'Naflelhölzern,  die  noch  d«,  wo  kein  anderer 

Strauch 
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Strauch  vor  Kalte  wacbfen  kann,  mit  ihren  im- 
mergrünen Zweigen  die  härteßen  Winter  aus- 
halten. Schon  tiüs  dielen  einfachen  Erfahrun- 
gen ergiebt  (ich ,  dafs  eine  eigenthümliche  War* 
me  jedem  Gewächs  nach  feiner  Art  mitgethejlt 
ift,  die  ihn  gegen  das  Ungemach  des  Wetters 
fchützt. 

Die  Wärme  in  den  Gewächfen  ift  aber  nicht 
von"  der  Art,  dafs  unfer  eigenes  Gefühl  uns  da. 
von  belehren  ^könnte.  Es  iit  bekannt,  dafs  jedes 
Thier  einen  eigenen  Grad  derfeiben  hat,  und 
dennoch  werden  wir  eine'  Eidexe  oder  einen 
Frofch  kalt  finden,  obgleich  diefc  und  viele  ande- 
re  Gefchöpfe  einen  ihnen  von  der  Nätur  angewie- 
fenen  Grad  der  Wärme  befitzen.  Die  Wärme  oder 
Temperatur  der  Gewächie  ifl  von  der  BefchafFen- 
heit;  dafs  fie  der  Kälte  und  Hitze  widerlichen 
könneri.  Wenn  man  bey  heifsen  Sommertagen 
ein  von  Gewächfen  entblöfstes  der  Sonne  ausge- 
fetztes Land  berührt,  und  gleich  darauf  die  Hand 
auf  ein  Stück  frifchen  gleichfalls  den  Sonnenfhah- 
len  ausgefetzten  Rafen  legt ,  fo  wird  man  die  Er- 
de' viel  heifser  als  den  Rafen  finden.  Früchte, 
die  der  Sonne  ausgefetzt  am  Baume  hangen, 
werden  fehr  kühl  feyn,  da  doch  ein  Glas  Waller 
in  weit  kürzerer  Zeit  warm  feyn  wird. 

Sonnerat  fand  auf  der  Infel  Lu^on  einen  Bach, 
worin  das  Walfer  fo  heifs  war,  dafs  ein  Thermome- 
ter darin  eingetaucht  174  Fahrcnheit  zeigte.  Wenn 
Schwalben  7  Fufs  hoch  darüber  wegflogen,  fielen 
fie  fogleich  ohne  Bewegung  nieder  ■>  deflen  unge-< 
achtet  bemerkte  er  an  den  Ufern  denselben  zwey 
Afpalatusarten  und  den  Vitex  Agnus  Caftus ,  die 
mit  ihren  Wurzeln  in  den  Bach  reichten.  Auf 
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der  Infel  Tanna  fanden  die  Herren  Forßer  den 
.Boden  in  der  Gegend  eines  feuerfpeienden  Bei- 
ges auf  210  Grad  Fahrenheit  erwärmt,  lind  doch 
war  diefer   mit   blühenden    Gewächfen  befetzt. 

Hieraus  fliefst  fllfo  ganz  natürlich ,  dafs  den 
Gewächfen,  wie  den  Tlneren,  nach  Mafsgabe 
ihres  Vaterlandes  eine  eigene  Temperatur  ihrer 
Safte  vorcrefch rieben  iß,  die  fie  nicht  ohne  Scha- 
den überfchreiten  können. 

Die  Hunterfchen  und  Schöpffchen  Verfuche 
Leweifen  eben  dafielbe.  Elfterer  brachte  eine 
dre;  jährige  Fichte  unter  Wafler  in  einer  künft- 
lichen  Kalte  von  bis  17  Grad  Fahrenheit.  Der 
jüii'rfte  Trieb  erfror.  Die  Fichte  wurde  in  die 
Erde  geletzt,  der  jüngfte  Trieb  blieb  aber  welk, 
der  eilte  und  zweite  hingegen  war  frifch.  Von 
einer  jungen  Haberpflanze,  die  erft  drey  Blät- 
ter hatte,  wurde  ein  Blatt  in  eine  künftliche 
Kälte  von  22  Graden  gehalten,  was  fo gleich  er- 
fror; die  Wurzel  wurde  in  eben  diefe,  kalte  Mi- 
fchung  gebracht,  blieb  aber  unverfehrt. '  Er 
pflanzte  darauf  diefes  Gewächs,  und  es  wuchfeii 
alle  Theile,  nur  das  er frorne  Blatt  nicht.  Eben 
diefer  Verfuch  wurde  an  einer  Bohne  wiedcrhohlt. 
Das  Blatt  einer  jungen  Bohnenpflanze  wurde 
in  tiner  kalten  Mifchung  zum  Gefrieren  gebracht, 
ein  anderes  friiehes  Blatt  wurde  in  ein  bleyernes 
Gefäfs  aufgerollt  gelegt,  nebenbey  legte  er  das 
erfrome  Blatt  was  vorher  aufgethaut  war,  und 
letzte  dies  Gefäfs  in  eine  kalte  Mifchung.  Der 
Rand  des  frifchen  Blattes  fror,  fo  weit  er  mit 
dem  bleyernen  Gefäfs  in  Berührung  Hand,  zwi- 
schen 17  und  ix  Graden,  die  Atmosphäre"  war 
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21  Grad.   Das  gefrorne,  Blatt  fror  weit  ehr;  Der 

Verfuch  wurde  wiederholt,  und  es  zeigte  fieh 

»  ••11 

derfelbe  Erfolg.  •  .  .  t 

Der  ausgeprefste  Saft  des  Spinats  und  Kohls  j 
fror  bey  29  Grad  ,  und  thauete  zwifchen  dem  2p 
und  30  wieder  auf.    Der  gefrorne  Saft  wurde  & 
ein  bleyernes  Gefäfs  gethan,  und  in  ein  anderes 
mit  kalter  Mifchung  von  2%  Graden  gefetzt.  Die 
-  Blätter  einer  wachfenden  Fichte  und  Bohne  wur-  > 
den  auf  die  gefrorne  Flüfsigkeit  gelegt,  die  auf  - 
dem    Orte    nach   einigen    Minuten  aufthauete. 
Eben  diefe  Wirkung  zeigten  die  Blätter,  wenn 
fie   auf   eine    andere   gefrorne    Stelle  gerückt 
wurden« 

Schöpf  hat  in  Nordamerika  folgende  Ver- 
fuche  angeftellt:  Er  bohrte  in  verfchiedene  Stäm- 
me Löcher,  die  er  verftopfte.    In  ein  dergleichen  ' 
Loch  deckte  er  dann  bey  kaltem  Wetter  einen 
Thermometer,    um  'die.  innere  Warme  mit  der 
der  Atmofphäre  zu  vergleichen.  Der  Erfolg  war 
aber  zu  verschiedenen  Zeiten  und  nach  Verhäit- 
jüfs  der  Dicke  des  Baums  nicht  derfelbe.  Einige 
andere  Verhiebe  fteilte  er  mit  dem  Thermometer 
an,  indem  er  die  Temperatur  der  äufsern  Luft 
mit  der  der  Blätter  verglich. 

.  Die  oben  angeführten  Verfuche  des  Herrn 
Hunter  betätigen  deutlich  die  Meynung ,  dafs 
den  Gcwächfen  eine  beltimmte  Temperatur  der 
Säfte  eigen  ift.  Die  Schöpffchen  aber  können 
wie  er  auch  lelbft  vermuthet,  nichts  Beftimmtes 
entfeheiden,  weil  der  holzige  Stamm  eines  6e- 
wächfes  fchbn  weniger  ^  Lebenskraft  hat ,  und, 
wie  wir  in,  der  Folge  fehn  werden,  ($.  197)  der 
Saft  aüciß  aji  jeden*  Baum  oder  Strauch  der  Sita 

S  » 
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idefleiben    ift.     Die  wärmeleitende    Kraft,  die' 
freylich  beym  Holze  nicht  fo  ftark,  wie  bey  ari- 
,  dem  Körpern  ift,  verur  facht  fchon  eine  verfehle, 
dene  Temperatur,  und  macht  die  Schönfiichen 
Yerfuche  fehr  ungewifs. 


/  .- 


■ 

-f 


Gräfer,  Wurzeln  und  Nadelhölzer ,  überhaupt  alle 
diejenigen  Gewächfe,  welche  zähere  Säfte  führen, 
können  der  Kälte  weit  eher,  als  andere,  wider- 
ftehn.  Bäume  aber,  die  ihre  Blätter  abwerfen, 
find,  (bbald  diefe  noch  gegenwärtig  find,  äufserft 
empfindlich  gegen  diefelbe.  Die  Urfach  fcheinc 
darin  zu  Hegen,  dafs  alle  Säfte,  fobald  der  Stamm 
Blätter  hat  fchnell  circuliren  und  weit  mehr  ver- 
dünnt find  ,  alfo  auch  um  fo  ehe  leiden  können. 
Bey  früh  eintretenden  Wintern  findet  man,  dafs 
Bäume,  die  entblättert,  wurden,  nicht  Schaden 
litten. 


i  • 


Die  hey  den  zahlreichen  Vegetabiliqrt  bemerk* 
ten  Kräfte  ,  ihre  chemifchen  Beftandtheile ,  der 
Bau  ihrer  Gefäfse,  ihre  Ausdünnung  und  Tem- 
peratur geben  uns  noch  keinen  vollftändigen  Be- 
griff von  ihnen.  Wir  wollen  daher  die  ganze 
Vegetabilifche  Welt  mit  den  merkwürdigften  Ver- 
fchiedenheiten  vom  Samen  bis  zum  Tode  hier 
durchgehn  und  die  aus  allen  gemachten  Erfah- 
fahru ngen  gezogene  Reiultate  kurz  2ufammen 
fallen,  damit  uns  die  fich  jährlich  erneuernden 
Scenen  des  Lebens  und  des  Todes  in  ihrer  man« 


nigfaltigcn  Geftalt  deutlicher  werden.     4  '  ;  * 
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Wir  kennen  den  Samen  derGewächfe  (§.  ir4.) 
und  wifl:en  da/s  er,  mit  dein  rhierilchen  Eye 
gleiche  Beftimmung  hat,  das  heifst,  die  Grundla- 
gen eines  neuen  feinen  Eltfern  völlig  gleichen . 
Gefchöpfs  enthalt,  was  nur  auf  günftige  Umftrmde 
feiner  Entwicklung  >  harrt.  Alle  Gewächfe  pfian-  , 
zen  fich  durch  Samen  fort,  und  wir'  können 
dreift  mjt  Harzey  ausrufen:  omne  vivum  ex  ovo. 
Es  ift  zwar  nicht  zu  lliugnen,  dafs  fie  noch  nicht 
bey  allen  entdeckt  find,  doch  wo  fie  vormals 
hartnackig  gelaugnet  wurden,  nemiieh  bey  den 
Jvloofen  ,  Flechten  und  Pilzen  hat  der  unermüdete 
Fleifs,  der  Naturforfcher  ihr  Dafeyn  bey  vielen 
erwiefen;  fo  dafs  kein  Zweifel  übrig  bleibt,  man 
werde  noch  fo  glücklich  feyn ,  bey  denen  wo 
man  fie  jetzo  ahndet,  auch  dereinft  zu  bemerken. 

Der  Same  hat  feine  Haute  ,  Samenlappen  und 
Keim,  (§.  114.)  er  fitzt,  wie  am  angeführten  Ort 
beftimmt  ift,  durch  eineNabellchnur  feft,  und  fo- 
bald  fich    diefe  trennt,   bleibt    eine  Narbe  an 

I  1  '         .  .Ii 

an  ihm  zurück,  die  wir  den  Nabel  (hiium)  nann- 
ten. In  defTen  Nachbarfchaft  liegt  der  Keim.  Bey 
den  härteften  Samen  iSk  diefer  kleine  Fleck  der 
einzige  wo  die  harte  Haut  nicht  hinreicht. 

Wird  nun  das  Samenkorn  in  die  Erde  gelegt 
fo  dringt  die  Feuchtigkeit  leicht  durch  diefe  OerT- 
nung  in  die  Subftanz  denselben  ein,  die  nöthige 
Wärme  der  Atmofphäre  befördert  die{es  Eindrin- 
gen noch  mehr.  Im  kleinen  Keim  und  in  den 
Samenlappen  find  alle  befchriebene  Gefäfse  vor- 
handen. In  den  letztern  theilen  fich  die  zufüh- 
renden und  dieLuftgefäse  in  zahlreiche  Bündel,  die 
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häufig-  auf  die  den  Pflanzen  eigene  Art  anaftomofi- 
ren  (§.  238).  Ein  Zeliengewebe  bedekt  aufbeyden 
Seiten  die  in  einer  Fläche  verbreiteten  genannten 
Gefäfse  und  enthalt  die  zurtikführenden  Gefäfse. 
«Auf  bey den  Flächen  breiten  (ich  die  lymphati- 
fchcn  Gefäfse  aus  und  umgeben  die  OefTnungen 
der  Haut;  Die  eingedrungene  Feuchtigkeit  wird 
den  Gefafsen   mitgetheiit  diefe   fangen  an  das 
Wäffer  zu  zerfetzen,  und  hauchen  Walle  rund  Sau- 
erltotfgas  aus.    KohlenftofFgas  was  in  der  Nähe 
des  Nabels  zwifchen  der  äufsern  und  innern  Haui; 
des  Samens  eingefchloffen  zu  feyn  fcheint,  wird 
auch  zum  Theil  entbunden.    Die  aufgefangene 
Luft,    welche   der   keimende   Samen  entbindet, 
beftand    in    10  Kubikzoll,   bald    aus  2,  bald 
aus   3,  f  bis  8  Kubikzoll   Koblenfauergas  und 
6,  s,  bis  8  Kubikzoll.  Stik-  und  Waffe rftoffgas 
vermifcht    Es  gab  diefe  Luft  in  der  Berührung 
mit  dem  SauerflorT  der  Atrhofphäre  bey  der  Ent- 
zündung einen  ttnall.    Das  übrige  nicht  zerfetzte 
Waffer  nebfr  dem  gebundenen  Theil  desKohlen- 
und  WaiTerftoff  drino-t  weitet-  in  die  Gefäfse  ein, 
verdünnt    zu   einer  Milch   ähnlichen  Feuchtig- 
keit die  Subftanz  des  Samens  und  die  Lebens- 
kraft fängt  an  rege  zu  werden.    Die  {trotzenden 
Gefäfse  führen  ihre  Säfte  dem  Keime  zu,  der  da 
durch  verlängert  wird  und  zur  Pflanze  fich  bildet. 

Der  Keim  befleht  wie  bekannt  (§.  114^  auls 
dem  Schnabelchen  Croftellum)  und  dem  Btattfä- 
derchen  f  plumula).  Aus  dem  erftern  entfteht 
die  Wurzel,  aus  dem  andern  die  Pflanze  oder  der 
Theil  des  Gewäcbfcs  über  der  Erde.  Schneidet 
man  eine  gekeimte  Pflanze  ganz  fenkrecht  mit 
ihren  Theilen  durch,  fo  dafs  fie  in  zwey  gleiche 
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Hälften  getheilt  ift,  fo  wird  man  von  der  Mitte 
einer  jeden  Samenlappe  nach  dem  Sehn  Hb  eichen 
zu,  eine  hohle  Rinne  gewahr  die  man  Safigang 
(duetus  chyliferus)  nennt,  die  bis  zum  Sitze  des 
Schnäbelchen  fortlauft,  zwifchen  demMafke  deflel- 
ben  und  dem  Fleilche  fich  befindet  und  am  En- 
de das  Mark  umgiebt.  Diefer  Saftgang  mufs  die 
nährende  Flüssigkeit,  welche  die  .Samenlappen 
enthalten,  der  jungen  Pflanze  zuführen  Die  Er- 
fahrung lehrt  uns  auch,  dafs  keimende  Pflanzen, 
wenn  fie  felbft  fchon  etwas  ihre  Blatter  entfaltet 
haben,  die  Samenlappen  nicht  ohne  Schaden  ent- 
behren können,  eben  fo  wenig  wie  das  junge 
S3ugthier  die  nährende  Brufr  der  Mutter. 

Nach  meinem  Erfahrungen  vertroknet  das  Schnäbel- 
chen .  der  Pflanze,  wenn  man  gleich  nach  dem 
Aufgehn  des  Samen*  beyde  Samenlappen  abfehneidec 
und  alles  fernere  Wachsthum  hört  auf»  Fabbroni  / 
will  aber  gefunden  haben,  dafs  man  den  jungen 
Pflanzen  ohne  Schaden  die  Hälfe«  der  Samenlappen 
nehmen  kann ;  ja  er  hat  fogar  einigen  fie  ganz 
.  genommen  und  fie  wtichfen  doch  fort.  Wahr- 
fcheinlich  machte  er  aber  diefen  Verfuch  bey  fol- 
chen  Pflanzen,  wo  das  Blattfederchcn  fclion  be*- 
trächtlich  vergrüfsert  war.     Nach  Hedwigs  Beob- 

« 

achtungen  kann  man  das  Blattfederchcn  weg- 
fchneiden,  und  an  delTen  ftatt  entwickeln  fich 
zwey  neue  Triebe.  Ob  bey  allen  Pflanzen?  daran 
zweifle  ich.  1 

Ein  merkwürdiges  Phänomen  des  keimenden 
Samens  ift,  dafs  das  Schnabelchen  ztferft  fich  ver- 
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langen  allemal  in  die  Erde  geht,  und  fobald  die- 
fes  fich  beteiliget  hat,  kommt  erft  das  Blattfeder- 
chen auf  verfchiedene  Art  (§.  a4r)zum  Vorkhein. 
Legt  man  den  Samen  verkehrt  in  die  Erde,  fo  dafs  das 
Schnübelchcn   nach    der    Oberfläche  zugekehrt 
ift,  fo  wirdes  dochnienach  oben  wachfen.  Es  ver«- 
Jängert  fich,    geht  demohngeachtet  aber  in  die 
Eide  und  kehrt  den  Samen  um,  dafs  er  in  feine 
rechte  Lage  kommt.    Diefe   Erfahrung  welche 
man  täglich  machen  kann,  und  diebey  der  Schnei«, 
debohne  Phaseolus  vulgaris,  bey  der  Saubohne 
Vicia  Faha  und  andern  Küchenkautern  am  leich- 
teften  zu  fehn  ift,  hat  die  Aufmerkfamkeit  der 
Botaniker  rege  Seemacht,    Perchal  erklärt  dies  für 
Inftinkt*  und  fucht  daaurch  zu  beweifen  dafs  die 
Pflanzen   Empfindung   und   Bewuftfeyn  haben, 
Hedwig  giebt  zwey  Gründe  an ,  wodurch  er  das 
Streben  des  Schnäbelchens  noch  unten  erklären 
will,  nemüch  einmal  würde   durch  die  beyden 
Saftgange  der  Saft  in  der  Spitze  des  Schnäbel- 
chens angehäuft  und  diefe  erhielte  dadurclv  mehr 
Gewicht,  dafs  fie  den  Gefetzen  der  Schwere  nach- 
gebert  müfte  und  in  die  Tiefe  herabgefenkt  wür-.^ 
de,  und  zweytens  würde  die  Feuchtigkeit  in  der 
Spitze  diefes  Schnäbelchens  von  der  Feuchtigkeit 
der  Erde  angezogen,    Beyde   Gründe  fcheinen 
mir  aber  nicht  diefes  Phänomen  zu  erklären  ,  denn 
erftens  find  Schwere  nnd  Anziehung  ein  und  die- 
felbe  Kraft,  zweytens  fo  ift  in  den  Samenlnppen 
beyweiten  mehr  Feuchtigkeit  enthalten  ,  fie  haben 
auch  ein  gröfseres  abfolutes  Gewicht,  und  den- 
noch werden  fie  fobald  das  Schnabelchen  lieh  be- 
feftiget  hat,  öfters  über  die  Erde  hervorgebracht. 
Wir  können  diefe  fondelbare  Erfcheinung  eben 
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Cq  wenig  erklären,  als  wir  beftimmt,  den  Grund 
angeben  können  warum  verfchiedne  Raupen  fich 
cinfpinneri,  andere  in  die  Erde  gehn;  fie  bleibt 
uriS  eben  fo  unbekannt,  wie 'viele  andere  Dinge 
in  der  organischen  Körperwelt.  Das  einzig*  wo-  . 
mit  wir  unfere  UnwifTenheit  zu  verheelen  fucherr 
ift,  dafs  wir  diefe  Erfcheinung  für/Wirkung  der 
Lebenskraft  erklären.  Percivals  Meynung  fcheint 
mir  aber  auch -ein  übereilter  Schlufs  zu  ieyn, 

Bemerkenswerth  ift  es,  dafs  nicht  die  Samen 
aller  Gewächle   mit  dem  Schnäbelchen  verfehn 
find,  vorzüglich  gehören  dahin  einige  Wafser- 
gewächle,    parafitifche  Pflanzen    nnd  vielleicht 
alle  vom  Doktor  Gärtner  genannte  acotyiedones. 
Ich  machte,   fo  viel  mir-  bekannt  ift,   diefe  Ent- 
deckung zuerft,   da  ich  die  Wafsernufs  Trapa 
natans,  eine  der  wunderbaren  Pflanzen,  ge- 
nauer unterfuchte.  Die  fogenannten  Nüfle  diefer 
Pflanze,  wenn  fie  im  Waffer,  als  dem  natürlichen 
Standort  der  Pflanze  liegen,  treiben  ein  langes 
Blattfederchen ,  was  in  fenkrechter  Richtung  der 
Oberfläche  des  Waflers  zuftrebt,  an  den  Seiten 
haarförmige,  artige  Blätter  in  grofsen  Intervallen 
treibt,  von  dielen  Blättern  neigen  fleh  einige 
nach  unten  und  wurzeln  fich  in  den  Boden  feft. 
Es  wurde  alfo  hier  nicht  durch  eine  befondere 
Wurzel,   die  als  Schnäbelchen  fchon  im  Samen 
war,  fondern  durch  die  Blätter  die  Befeftigung 
der  Pflanze  im  Boden  gemacht.    Hier  möchte  es 
eben  fo  fchwer,  wie  beym  Schnäbelchen  zu  be- 
ftimmen  feyn,  warum  einige  der  untern  Blätter 
fich   herabfenken,    und   an  ihren  haarförmigen 

Spitzen  Würzclchen  treiben? 

Sc 
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Wir  fehn  aber  hieraus ,  dafs  das  Scbnäbelchea 
einigen  Samen  entbehrlich  ift,  aber  ein  frucht- 
barer Same  ohne  Blattfederchen  und  Samenlappen 
ifc  gar  nicht  denkbar.     Das  Blatt  federchen  hat 
noch  nie  jemand  bey  irgend  einem  Samen  zu  Uug- 
nen  gewagt,  aber  die  Samenlappen  leugneten  Linne,  N 
Gärtner,  Juffieu  und  viele  andere  ßorariiften,  vor- 
züglich bey  den  zur  Cryptogamie  (§.  139.)  gehörigen 
Gewachfen.    Nur  Jttßieu  bringt  mit. Gärtner  noch 
einige  Gewächfe  zu  feinen  famenlappenlofen  Pflan- 
zen (acotyledones)  lolche  denen  das  Schnäbelchen 
fehlt.    Die  Samenlappen  hat  die  Natur  dazu  den 
Gewüchfen  gegeben,  damit  das  junge  pflänzclren 
durch   fie    in    feiner   zarten  Kindheit  genährt 
werde.   Mir  ift  noch  kein  Fall  bekannt,  wo  ich 
diele  weife  Vorkehrung  der  Natur  nicht  angetrof- 
fen hätte.    Ich  habe  abfichtlich  alle  folche,  «Je- 
nen die  Samenlappen  fehlen  follten  unterfucht, 
und  fie  immer  gefunden.  Dafs  man  einigen  Samen 
die  Samenlappen  gänzlich  abfprach,  einigen  nur 
einen ,  anderen  zwey,  und  endlich  verfchiedenen 
mehrere  zueignet,  kam  daher;  weil  man  theils  , 
nicht  richtig  beobachtete,  theils  etwas  für  Samen- 
lappen hielt,  was  einTheii  des  Clattfedcrchcns  ilt 
Mutterkuchen  oder  Samenlappen  (§.  114.)  heifst 
die  ganze  Subftanz  des  Samens,  aufser  den  Thei-' 
len  des  Keims.    Sie  kommt  bey  vielen  Gewach- 
fen mit  dem  Blatttederchen  über  die  Erde  und 
wird  hi  Blätter  verwandelt,   oder  fie  bleibt  in 
der  Erde  und  dann  kommt,  wie  bey  den  Gra- 
fern, das  erfte  Blatt  des  Blattfederchen  zuerft  aus 
der  Erde,  was  man  für  einen  einzigen  Samen- 
lappen hielt.     Beym  Flachs,  und  den  Fichten- 
arten verwandeln  fich  die  bcyden  Samenlappen 
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in  Blatter  ,  und  die  Blätteren  des  BUttfederchens 
entfalten  fichv  gleich  nach  ihnen  von  eben  der 
Gröfse  und  Anfehn,  daher  fahen  hier  die  Bo- 
taniften  viele  Samenlappen.  Die  Abtheilung  alfo 
in  acotyiedones,  monocotyledones  dicotyledones, 
und  polycotyledones  ift  falfch. 


245. 

Mir  find  nur  drey  Verfchiedenheitdn,  welche  die 
Samenlappen  beym  keimenden  Samen  zeigen,  be- 
kannt.   Entweder  find  die  Samenlappen  in  zwey 
Theile  gefpalten,  oder  fic  hängen  beyde  fo  feft 
zufammen,   dafs  fie  fich  nicht  trennen  können* 
Im  erftern  Fall  kommen  fie  aus  der  Erde  zum 
Vorfchein  und  bekommen  das  Anfehn  von  Blät- 
tern, diefe  nennen  die  Botaniften  dicotyledones 
und  dies  ereignet  fich  bey  den  meiften  Pflanzen; 
als  ein  gemeines  Beyfpiel  führe  ich  die  Schnei- 
debohne   Phafeolus  vulgfiris  an.     Im  zweyten 
Fall  bleiben  fie  in  der  Erde' und  das  Blattfeder- 
chen kommt  nur  heraus,  z.  B.  Bey  den  Wicken 
Vicia  fativa,   Erbfen  Pifum  fativumr  bey  allen 
Gräfern,  LUien  u.  f.  w.    Im  dritten  Fall  werden 
die  Samenlappen  oder  die  beyden  Hälften  des 
Samens  nicht  gefheilt,  aber  über  die,  Erde  her- 
vorgefchoben  und  an  ihrer  Seite  entfaltet  fich 
das  Blattfederehen.  £.  B.  Iuncus  u.  f.  w.  Meh- 
rere Verfchiedenheiten  habe  ich  nicht  wahrneh- 
men können  (§.  114),  und  jeder  kann  fich  leicht 
von  der  Wahrheit  diefer  Erfahrung*  überzeugen. 

Ich  habe  fünf  Hnuptverfchiedenheiten  wie  die 
Samenlappen  fich  verhalten  bemerkt,  diefe  nenne 
ich;    Hautkeime   (Dermoblaftae),  Fadenkeime 
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(nemfcblflfrae),  Einfchnittskeime  (plexeoblaftae), 
Erdkeirne  (geoblafiae)  und  Kugelkeime  (lphae- 
roblaftae;, 

246. 

Hautkeime  (Dermoblaftae)  heifsen  fol- 
che,  wo  die  Samenlappe  in  Geltalt  einer  Haur, 
unregeUnlfsig  zerreifst.  Man  trifc  fie  bey  den 
Pilzen  an,  wo  fie  gröfstentheils  gleich  nach 
der  Entwicklung  verfchwindet 

Hier  fehlt  es  noch  an  zahlreichen  Beobachtun- 
gen, befonders  bey  den  kleinen  Filzen,  und  es 

mögen  fich  an  diefen  noch  Verschiedenheiten  zei- 
<  ■ 

gen  ,    die   fich   zwar  vermuthen   laflen,  wovon 

aber  noch  nichts  Gewifles  bekannt  ift.     Die  mei- 

'  ften  d.<hm  gehörigen  Gewächfe  find  fo  fein,  dafs 

man  nur  mit  Mühe  von  ihrem  Dafeyn  und  we- 

firntlichen  Unttrfchiede  Nachricht  haben  kann,  ge- 

fchvfigr  dafs  man  fetion  jeuo  dergleichen  ftibtilc 

Untcifu  dangen  erwarten  follte. 

s 

247. 

Faden  keime  (N  e  m  o  b  1  a  fta  e)  .diefe  zeigen 
(ich  bev  den  Moofen  und  Farrenkräurern,  und 
mögen  fich  auch  vielleicht  bey  den  Flechten  fin- 
den, i]och  fchlts  bey  den  letztein  an  Beobach- 
tungen. Die  Subftanz  der  Samenlappen  theilt 
{ich  bey  ihnen  in  zwey  Hälften  und  zerreifst  in 
unregelmäfsiger,  faden  förmiger  Geftalt. 

248. 

Einschnittskeime  (Plexeoblaftae)  find 

1 
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folche,  wo  die  Samenlappen  über  der  Erde  in 
zwey  Th eilen  zum  Vorfchein  kommen  und  fich 
in  Blätter  verwandeln,  die  von  den  übrigen  lüs- 
tern der  Pflanze  eine  verichiedene  Geftalt  haben. 
Sie  find  elliptilch  bey  der  Gattung  Pbaieolus; 
linientbrmig  bey  den  Doldengewächfen  und  bey 
Plantago;  herzförmig  bey  den  Pflanzen  der  fech- 
zebnten  Linnefchen  Klafle;  umgekehrt  herzför- 
mig bey  den  Pflanzen  der  fünfzehnten  Linne- 
fchen  Klafle;  nierenförmig  bey  den  rachenfcjr- 
migen  Blumen;  keilförmig  und  an  der  Spitze 
vielmal  getheilt ,  bey  der  Linde  u.  f.  w. 

•   •  . 

;',  249. 

Erdkeime  (Gleobaftae"  heifsen  die,  wel- 
che die  Subftanz  der  Samenlappen  unter  der 
Erde  behalten,  z.  B.  die  Wicke,  Erbie,  Gräfer, 
Lilien  u.  f.  w.  Diele  lind  zweyerley  Art,  neinlich  : 

H'urzelketme  (  K  h  i  z  o  b  1  a  ft  a  ej ,  wo  der  Same 
ein  Schnabelchen  hat,  und  gleich  Wurzel  treibt, 
wie  bey  den  meiden  hieher  gehörigen  Gewächfe. 

Unwurzeikeime  (Arhizoblafta},  wo  dem 
*  Samen  das  Schnäbelchen  fehlt,  wie  vermiedene 
Waflerpflanzen  und  paralitifche  Gewächfe. 

Kugelkeime  (Sph  aerob  laftae)  heifsen 
die,  deren  Samenlappen  (ich  nicht  fpalten,  fon- 
dern die' in  kugelförmiger  G>ftalt  auf  einem  kleinen 
Stiel  aus  der  Erde  hervorkommen  und  an  der 
Seite  das  ßlattfederchen  haben.  Man  lieht  diefts 
bey  der  Kröten  -  Simfe  Junct*«  buioniu*  und  ei- 


286       ,       V.  Phyfiologie* 

genen  damit  verwandten  Gewachfen.  Verfchie- 
dene  Botaniften,  denen  diefe  fonderbare  Art  des 
Keimens  unbekannt  war,  haben  die  angeführte 
Pflanze  nicht  erkannt  und'  für  ein  neues  zur 
24fren  Linnefchen  Klaffe  gehöriges  Gewächs  ge- 
halten. / 

\  '  ,  ■. » 

(  \  •  251        •    '  ; 

Es  ift  längft  bekannt,  dafs  jede  Pflanze  ei- 
nen eigenen   Boden  liebt,  daher  keimen  auch 
nicht  die  Samen  in  allen  Erdarten,  oder  wenn 
fie   dergleichen  haben  fo  fterben  fie  gleich  ab. 
Man  hat  viele  Verfuche  gemacht  in  andern  Stof- 
fen als  die  gewöhnlichen  Erdenarten  find,  Pflan- 
zen zum  Keimen  zu  bringen.    Sukkow  liefs  in 
gepulverten    Flufsfpat    und    Schwerfpat  Salat- 
pflanzen aufwachfen.  Bonnet  hat  in  Sägefpänen, 
Papierfpänen,  Baumwolle,  ja  fogar  in  einem  alten 
Buche  Pflanzen  wachfen   laßen.   Dafs  man  auf 
einem  wollenen  Lappen  Kreflfe  Lepidium  fativum 
zum  Keimen  bringen  kann,  ift  eine  fehr  bekannte 
Sache.    Des  Herrn  von  Humboldt  gemachte  Ver* 
fuche,  Samen  in  Metallkalken,  befonders  Mennig, 
Bleyglätte  und  Maftikot  keimen  zu  laflen,  find 
ungleich  beiehrender.   Auch  in  geftof&ener  Kohle 
und  Schwefel  keimten  die  Samen  fehr  gut.  Er 
fand   dafs  der  Sauerftoflf  ein  aufserordenttiches 
Reizmittel  für  die  Pflanzen   war,  >und  dafs  fie 
ohne  denfelben  nie  zum  Keimen  kommen.  Da- 
her ging  das  Keimen  in  oxidirten  MetailkaLken 
fo   fchnell  vor  fich,  befonders  aber  war  es  im 
Mennig  am  auffallendften.  Hingegen  in  Oel,  Koh- 
lenftofF,  Wafferftoflf,  Bley  -  Eilen  -  und  Kupfer- 
Feiifpäne,  fo  wie  in  gepulvertem  Bleygianz,  Alka- 
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lien,  keimte  kein  Same.   Er  fiel  attf  den  Gedan- 
ken,  den  SauerftorT  als  ein  Reizmittel  den  Samen 
zum  fchneliern  Keimen  zu  zwingen,  anzubringen 
und   fand  dafs  in  einer  Temperatur  von  20  Gra- 
den Reaumur  in  oxldirter  Kochfalzfäure  »alle  Sa- 
inen  fchneller  keimten.    Nur  ein  ßeifpiel  ftatt 
mehrere.  Die  Samen  derKreffe  Lepidiuin  fativum 
keimte  nach   Verlauf  von  6*  bis  7  Stunden  in 
oxidirter  Kochfalzfäure,  wenn  fie  aber  in  gewöhn- 
lichem Wa  (Ter  lagen,  keimten  fie  erft  nach  56  bis 
38    Stunaen.    In  einem  Schreiben  vom  Februar 
diefes  Jahres  an  mich  ,  meldet  Er  mir  dafs  man 
in  \  Wien   von  diefer  Entdekung  vielen  Nutzen 
gezogen  habe^  und  dafs  20  bis  30  jährige  Samen 
von  den  Bahamifchen  Infein,  Madagascar  deren 
JKeimkraft  oft  vergeblich  ift geprüft  worden,  durch 
diefen  Weg  zum  'Keimen  find  gebracht  worden 
und  dafs^  die  davon  gezogenen  Pflanzen  gut  fort- 
wachfen.    Mimofa  fcandens,  die  noch  in  keinem 
botanifchen  Garten  keimte,  ift  gut  aufgegangen. 
Da  aber  nicht  jeder  Gärtner  fich  oxidirte  Koch- 
falzfäure machen  kann,  fc  hat  Herr  von  Humboldt 
.  'eine  leichtere  Methode  gewählt,  wo  man  fie  fich  ohne 
'Schwierigkeit  leicht  verfch äffen  kann.  Man  nimmt 
einen  Kubikzoll  Waffer,  einen TheelörTel  gemeine 
Kochfalzfäure,  zwey    Theelöffel  Braunfteinkalk 
mifcht  diele's  züfammen ,  wirft  die  Samen  hinein, 
und  iäfsr  alles  in' einer  Wärme  von  ig  bis  30  Gra- 
den Reaumur  digeriren.  Die  Samen  keimen  darinn 
ganz  vortrefflich,  nur  verfteht  es  fich  von  felbfl 
dafs^  man  fie  fo  bald  der  Keim  erfcheint  aus  der 
Teuchtigkeit  nehmen  mufs.  Dafs  der  Same  nicht 
durch  d;e  Kochfalzfäure  leidet  beweifen  die  zahl- 
reichen unter  der^Aufficht  des  Herrn  vtnjütquip 
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gezogenen  Pflanzen,  -welche  alle  ganz  vortrefflich 
vegeciren,  da  doch  verfehiedene  als  Samen  in 
oxidirter  Kochfaizfäure  gelegen  haben.' 

Der  SauerftofF  in  der  atmofphärifchen  Luft 
ift  es  der  die  Samen  zum  Keimen  reitzte  und 
daher  läfst  es  fich  erklären,  dafs  nach  des  Herrn 
^Direktor  Achari  Verfuchen  in  comprimirter  Luft 
Samen  viel  fchneller  wie  in  gewöhnlicher  zum 
Keimen  gebracht  werden. 

Aufser  dem  SauerftofF  reitzt  auch  aufgelöfter 
Salmiak  die  Samen  fehr  zu  keimen.  Aus  diefem, 
Grunde  ift  es  zu  erklären  dafs  im  Miftc  die  Sa- 
men fogleich  aufgehn  und  er  als  ein  Düngungs,- 
mittel  dient,  denn  im  Kuhmift  find  Kpchfalz- 
faure  und  Amoniak  enthalten.  In  Flüssigkeiten  die 
keinen  SauerftofF  enthalten,  keimt  der  Same  nie; 
daher  wird  er  nie  in  Oel,  welches  ausWaflerftoff 
und  KohlenftofF  befteht,  zum  Keimen  gebracht. 

252. 

Das  Schnäbelchen  des  Samens  ift  es,  welches 
denjenigen  Theil  der  fich  unter  der  Erde  befindet 
hervorbringt,  und  den  die  Botaniften  mit  der  all- 
gemeinen Benennung  Wurzel  belegen.  (§.  100 
Die  Phyfiologen  nennen  aber  nur  denjenigen 
Theil  einer  Pflanze  Wurzel,  der  ihr  die  Nahrung 
aus  der  Erdezu  fuhrt,  welchen  wir  Würzelchen 
(radialis)  genannt  hab eil.  ,t 

Bey  den  Staudengewächfen  befteht  der  Theil 
unter  der  Erde  aus  einer  Zwiebel,  Knoü  oder 
fogenannten  verlängerten  Wurzel  Bey  den  Som- 
mergewächfen  aus  einer  mehr  oder  weniger  per- 
jpci^uJÄien  fefcenaniiten  Wurzel  >  bej  den  Sträu- 

>  ehern 
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fchern  und  ßäurtien  aus  einer  fog*nannten  Wur* 
zel  die  in  ihrer  Bildung  dem  Stengel  ganz  ahn. 
lieh  ift  und  an  der  der  Forftmann,  zwey  befon- 
dere  Theile  unterfcheidet,  nemlich  den  ftarken 
fenkrecht  herabgehenden  Theil,  den  er  Hirz* 
tder  Pf 4  -  Wurzel  nennt,  und  die  Theile  welche 
horizontal  unter  der  Dammerde  fortlaufen,  denen 
er  den  Nameh  Thauwnrzeln  giebt*  - 

ßey  den  Kräutern  ufid  zweyjährigeh  Gewäch* 
fen  zeigt  uns  die  Anatomie,  dafs  die  zufüh- 
renden  und  Luftgefafse  in  der  Wurzel  einen 
Kreis  bilden  der  innerhalb  mit  Mark  und  nadi 
aufsert  mit  Zeilengewebe  umfchloflen  ift.  Die 
zurückführenden  Gefafse  liegen  im  Zellengewe* 
be.  Die  lymphatifchen  mit  den  Oeffnurigen  der 
Haüt  auf  der  Oberhaut.  An  mehreren  hieher  > 
gehörigen  GeWachfeh  ift  der  Gefäfsring  dicht  - 
nach  dem  Mittelpunkt  zu  gedrängt  und  das  Zel*  1 
lengewebe  fehr  faftig  oder  fleifchig.  Niemals 
fieht  man  aber  mebr  als  einen  Gefäfsring  *  weif 
fich  jahrlich  wie  wir  gleich1  bemerken  werden, 
ein  neuer  erzeugt;  da  aber  ihre  Dauer  hur  auf 
<*in  Jahr  oder  auf  wenige  Monate  eingefchränkf 
ift,  fo  kann  fich  kein  neuer  Gefäfsring  anfctzen.  . 
Eine  Ausnahme  hievort  macht  die  i'othe  Bete 
(Beta  vulgaris) ,  welche  eine  zweyjahrige  Pflanze* 
iftj  und  wo  man  art  der  Wurzel  derfelben  die 
erft  ein  Jahr  alt  ift  fünf  b\s  acht  Gefäfsringe 
gewahr  Wird;  wie  jeder  der  eingemachte  rothe 
Rüben  oder  Bete  gelehn  hat,  ohne  Mühe  bemer- 
ken kann.   Diele  Pflanze  muls  alfo  öfter  Gefäfs- 

*  * 
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ringe  abletzen,  und  fie  verdient  als  eine  Aus- 
nahme der  fonft  allgemeinen  Regel  ganz  die  Auf- 
merksamkeit der  PhyliologeU 

•        »  »  / 

■  254. 

Die  Staudengewächfe,  weiche  keine  Zwiebeln 
Knollen  oder  kriechende  Wurzeln  haben,  find 
mit  einer  mehr  oder  Weniger  bemerkbaren 
Markröhre  veriehn ,  um  welche  die  zuführenden 
Gefäfse  und  Luftgefafse  einen  Kreis  bilden  der' 
mit  einem  ftarken  Zellengewebe  umgeben  ift, 
welche  die  äufsere  Haut  einfchliefst.  Jährlich 
legt  fich  ein  neuer  Gefäfsring  an,  fo  dafs,  man 
an  dem  der  Oberfläche  am  nächften  liegenden 
Theil  das  Alter  derielben  nach  der  Zahl  der 
Ringe  beftimmt  angeben  kann. 

Anders  ift  es  aber  mit  den  kriechenden,  knol- 
ligen und  fefteniwieblichen  Wurzeln.  Diele  haben 
die  Gefäfse  nach  Befchaffenheit  der  Art  in  einem 
Kreis  dem  Mittelpunkt  näher  oder  entfernter  zu 
ftchn.  Sie  erneuern  (ich  aber  jährlich,  und  die 
alten  fterben  ab,  daher  ift  bey  den  meiften,  den 
wenige  daueren  mehrere  Iahre,  nur  ein  Gefäfs* 
ring  anzutreffen. 

Die  aus  Schuppen  oder  concentrifchen  Häu» 
ten  beftehenden  Zwiebeln  (§.  43.  n.  1.  2.  jt) 
haben  an  ihrer  Balis  einen  fleifchigen  Unterfatz 
•der  Boden  aus  dem  die  Würzelchen  und  neue 
Zwiebein  entftehn,  diefer  {>efteht  aus  einem  netz- 
artigen Geflechte  von  Gefäisen,  die  nicht  wia 
in  den  andern  Wurzeln  kreisförmig  geftellt  find, 

Diefe  Pflanzen  verändern  ihren  Standort  und 
haben  die  Bewegung  vqn  einem  Ort  zum  andern 
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mit  den  Thieren  gemein.  Die  kriechende  War« 
»el  läuft  unter  der  Erde  fort,  der  Zweig  von  dem 
die  neue  Sprolse  entftahd  ftirbt  ab ,  und  auf  einem 
(entferntem  Orte  fteht  die  junge  Wurzel.  Die 
hodeu*  und  bandförmige  Wurzel  (§.  u#  g.  h>) 
befiehl,  wie  bekannt,  aus  zwey  Knollen,  einer 
derfelben  vertroknet  und  auf  der  entgegen  ge* 
fetzten  Seite  bildet  lieh  ein  neuer.  Diefes  ge* 
fchieht  jährlich  und  fo  kommt  die  Pflanze  nach 
Iiiner  Reihe  von  Jahren  auf  einem  andern  Flecke 
tum  Vorfchein.  Die  feile  Zwiebel  (§.  43.^4») 
Namentlich  bey  der  Zeitlofe  (Colchicum  autumnale) 
macht  es  eben  fo;  an  der  Seite  der  alten  entlieht 
eine  neue,  die  alte  vergeht  und  allmShlig  kommt 
fie  an  «ine  andere  Stelle»  *  t 

Ble  abgebifsene  Wurzfcl  ($.  ff,  ri,  «,)  hat  Anfangs 
eine  perpendikuläre  Geftalt.  Nach  dem  erften  Jahre 
verhblrzt  fich  die  ßnkirecht  gehende  Wurzel  und  all 
den  Seiten  derfelben  treiben  neue  Aefte,  die  alte 
Hauptwurzel  mufs  eingehen,  verfault  daher,  und 
tfiefes  giebt  ihr  die  eigcnthümliche  Form»  t 

Merkwürdig  und  aller  Aufmerksamkeit  werth, 
iß  die  Wahl  der  Nahrungsmittel  bey  den  krie- 
chenden Wurzeln,  die  mart  an  einigen  derfelben 
yahrgenommen  hat.  Man  hat  in  einem  aus  guter  Er- 
de beftehendeh  Garten  auf  einen  mit  urtffucjitbareii 
Sand  angefüllten  Fiek  eine  Erdbeerpflanze  gefetzt* 
Die  Stengel  und  die  Wurzel  verlängerten  fich 
alle  nach  der  Seite  hin  wo  guter  Boden  war, 
**nd  die  Mutterpflanze  ging  eh*.    Mehrere  iihnii* 
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che  aufgezeichnete  Beyfpiele  find  uns  für  jetztf, 
da  wir  mit  der  Pflanzenphyfiologie  noch  fo  unbe* 
kannt  find,  unerklärbar. 

i 

Der  Theil  der  Gewächfe,  welcher  fich  untef 
der  Erde  befindet,  den  wir  Wurzel  genannt  ha- 
ben, er  mag  unter  einer  noch  fo  abweichenden 
Form  vorkommen,  ift  mit  Fafern  oder  Würzelcheft 
bedeckt,  welchen  nur  allein  die  Pflanzenphyfiolo- 
gen  den  Namen  der  Wurzel  zueignen  wollen.  Die- 
fe  Würzelchen  werden ,  wie  die  Blätter  in  jedem 
Jahre  erneuert.  Im  Frühling  und  Herbft,  ja  felbft 
im  Winter  wenn  alles  mit  einer  Schneedecke  be* 
legt  ift,  treiben  im  kalten  Und  gemäfsigten  Klima 
lieue  an  die  Stelle  der  alten  vertrokneten  hervor. 
Im  warmen  und  heifsen  Klima  g'efchieht  diefes 
zur  Regenzeit,  alfo  (immer  zu  der  Zek,  wenn  die 
ganze  Vegetation  zu  fchlafen  fcheint.  Diefe  ' 
Würzelchen  entftehn  auf  folgende  Art :  ein  kidner  - 
Bündel  vönLuftgefäfsen  verlängert  lieh,  durchbohrt 
die  Haut,  und  geht  in  die  Erde.  Er  wird  von 
einem  feinen  Zellengewebe  in  einer  bedeckenden 
Haut  und  feinern  Gefäfsert  eins:efchloiTen.  Die 
äufserfte  Spitze  eines  folchen  Würzeichen,  ift 
die  blofse  Endigung  der  Spiralgefäfse  felbft, 
die  aus  dem  Boden  die  gehörigen  Nahrungs- 
mittel ($.  274.)  einfaugt.  Solche  Fafern,  die 
keiner  in  der  Erde  befindlichen  Pflanze  mangeln^ 
können  bey  jeder.  Pflanze  ohne  Ausnahme  nur 
einen  Sommer  das  Ernährungsgeichäft  betreiben, 
und  müfsen  nach  der  Zeit  durch  neut  erfetzt 
werden.  JL  . 
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Nicht  alle  Pflanzen  ftehn  auf  der  Erde,  und 
/Jäher  geht  auch  nicht  bey  allen  der  Theil  wel- 
cher den  Botaniften  unter  dem  Namen  Wurzel 
gekannt  iß,  in  diefelbe.  Die  Schmarotzerpflanzen 
Cplantne  parafiticae)  machen  davon  eine  Ausnahme. 
Die  Flachsfeide  Cufcuta  europaea,  wenn  fie  aus  - 
dem  Samen  aufgegangen  ift,  verlängert  ihr  fa- 
denförmiges   Blattfederchen,   fchJingt   (ich  um 
nahe   wachfenden  Pflanzen,  als  Flachs,  NefTel 
u.  %  w/und  lauft  an  diefen  fort.   I^r  Schnäbel- 
chen  vergeht ,  und  auf  der  ganzen  Fläche  des 
fadenförmigen  vielartigen  Stengels  treibt  fie,  da 
wo  fie  auf  den  Pflanzen  anliegt,  Warzen,  die 
die  Stelle  der  Würzein  vertreten.    Die  Flechten, 
befonders  aber  die  Laubflechten  (Lichenes),  find 
durch  ähnliche  Wärzchen  auf  dem  Stamm  der 
Bäume  befeftiget,  wenige  von  ihnen  durchbohren  . 
cjie   äufsere  Haut,     Die  Sphärien  (Sphaeriae) 
wüchlen    meiftens  auf  dem  Baft  abgeftorbener 
Aefte,  durchbohren  pder  heben  die  äufsere  Hau| 
auf,  und  fitzen  durch  warzenförmige  Wurzeln 
feft.   Der  Miftel  Vifcum  album,  dringt  mit  feinen 
Wurzeln  in   die   Holzfubftanz  der  Zweige  ein 
und  verwächft  mit  dieier  ganz.    Unter  den  zahl- 
reichen Arten  der  Schmarotzerpflanzen,  welche  die, 
heifse  Zone  aufzuweisen  hat,   zeichnet  fich  eine 
Art  derselben,  die  in  Indien  jenfeit  des  Ganges 
häufig  angetroffen  wird,  nemlich:  Epidendrum 
Flos   a^ris  befonders  dadurch  aus ,   dafs  fie  im 
Zimmer  aufgehangen,  in  freyer  Luft  fortwächft 
und  blüht.  Lonreifo,  ein  Augenzeuge  des.Gelagten 
veifichert,  dafs  fie  im  Zimmer  an  der  Decke  viele 
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Jahre  vegetlrt,  und  durch  den  Wohlgeruch  ihrer 
äußgeu  Blüten,  die  Einwohner  derben  erfreut. 

Der  Theil  der  Pflanze  unter  der  Erde  ,  oder 
die  Wurzel,  ift  im  ftrengften  Sinn  eigentlich, 
die  Pflanze  fetbft.  Die  Stengel,  Blätter  u?id  Blü- 
ten, welche  fie  treibt,  find  ihre  Verlängerungen, 
die  fie  ihres  Unterhalts  wegen  zu  machen  ge* 
twungen  ift.  Man  kann  di'efe  abfehneiden  und 
Immer  wird  die  Wurzel  neue  Verlängerungen 
ausichicken,  Die  Wurzel  kann  2ertheilt  werden^ 
jeder  Theil  wird  eine  Pflanze  für  fich  bilden 
nicht  aber  immer  der  Stengel;  es  fey  denn  bey 
einigen  Holzarten,  fwo  der  Stengel  eigentlich 
eine  Verläno-eruns:  der  Wurzel  felbft  ift.  Paff 
hier  die  harzigen  und  trockenen  Gewächfe  z,  B« 
Pinus,  Erica,  Rhododendron  u.  f.  w.  eine  Aus* 
/  rahme  machen,  weil  deren  Stengel  feiten  ohn* 
Nachtheil  des  Ganzen  verletzt  werden  darfi 
braucht  nicht  erft  erinnert  zu  werden* 

Dafs  die,  Wurzel  im  weitläufigen  Sinn  de* 
.  Worts  vom  Stamm  über  der  Erde  nicht  verfchie- 
den  ift,  beweifen  die  Erfahrungen,  welche  man 
mit  dem  Umkehren  der  Pflanzen  gemacht  hat. 
Wenn  man  einen  Pflaum  -  oder  Kirfchbaum,  der 
noch  nicht  zu  ftark  ift,  mit  der  Krone  im  Herbfte 
der  Erde  zubeugt,  die  Hälfte  der  Krone  vergrUbtt 
und  die  Hälfte  der  Wurzeln  forgfaltig  von  der 
Erde  cntblöfst>  lie  mit  Moos  anfanglich  bedeckt 

« 

4 

»  _ 

Digitized  by  Googl 


-  . '    V.    Phyfiologie.       -     »95  >  * 

*nd  nach  und  nach  ganz  frey  lifst im  folgenden 
Jahre  zu  derfelben  Zeit  mit  dem  übrigen  Theil 
der  Krone  und  Wurzel  es  eben  fo  macht;  fo 
wird  er  an  den  Zweigen  der  Wurzel  Plätter,  und 
an  den  Zweigen  der  Krone  Wurzeln  treiben, 
endlich  mit  der  Zeit  wie  vorher  an  der  Krone, 
auf  der  enrblöfsten  Wurzel  blühen  und  Früchte 
tragen.    Mit  einem  Weidenbaume  läfst  fich  die«  • 

fcs  Experiment  viel  fchneller  und  ficherer  machen. 

i  * 

26o. 

■ 

v  Aus  dem  SchnSbelchen  der  Samen  entftand 
die  Wurzel,  aus  dem  Blattfederchen  aber,  wai 
allezeit  nach  oben  (bebt,  entfteht  der  Theil  der 
Pflanze  über  der  Erde,  er  mag  nun  geformt  feyn  " 

wie  er  will. 

Der  Stengel  der  Kräuter  und  Staudengewächfe, 
fo  wie  der  Halm,  der  Strunk,  der  Schaft,  all« 
Arten  des  Stengels  haben  eine  Markröhre,  die  mit 
einem  Zellengewebe  umgeben  ift,  in  welchem  die 
zurückführenden  Gcfäfse  liegen.  Die  zufuhren- 
den und  Luftgefäfse  machen  um  diefes  einen 
Kreis,  oder  nach  BefchafFenheit  der  Pflanze  ein 
Drey  -  Fünf-  oder  Sechseck  von  vielen  vereinig- 
ten-Bundein,  die  alle  geradeaus  laufen.  Eine 
dünne  Schicht  Zeileneewebe  und  eine  mit  lympha- 
tischen JSeftfs.cn  reichlich  verfehene  Haut  umgeben 
tliefes  alles. 

Eben  fo  find  die  Stengel  der  Baume  und 
Sträuche*  *m  erften  Jahre  ihres  Wachsthums  be- 
fchaffen.  Jährlich  aber  legt  (ich  ein  neuer  dar- 
kev  Gefafsbündel  von  zuführenden-  und  Luft- 
geftfsen  von  Aufsen  kreisförmig  um  den  andern, 
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Die  inneren  Get'äfsbündel  werden  immer*  mehr 
-  zufammengedrängt,  fo  dafs  das  Mark  endlich, 
wenn  es  nicht  die  Natur  des  Strauchs  oder 
Baums  mit  fich  bringt,,  gänzlich  verdrängt  oder 
in  einen  dichten  Punkt  zufam  menge  drückt  wird. 
Die  innern  Gefäfsringe  nehmen  auch  jährig  ant 
Dichtigkeit  zu ,  und  verhärten  fich  zu  einer 
MalTe,  die  uns  unter  dem  Namen  des  Holzel 
bekannt  ift.  Die  halb  verhärteten  Gefälsringe 
nach  Aufsen  find  der  Splint  un4  der  neue  fich  er* 
zeugte  aufserfle  Holzving,  wird  mit  dem  Namen 
desßafts  belegt.  DerBaft  ift  alfo  ein  Kreis  um  den 
Stamm  des  Baums,  yon  zahlreichen,  jungen,  er# 
erzeugten  Gefäfsbündeln.  Er  theilt  fich  in  zwey 
Theile,  die  äufsere  Lage  wird  zur  Rinde,  die 
innere  aber,  wie  gefagt,  erft  Splint,  dann  Hol«, 
Die  Rinde  ifl:  bey  holzartigen  Gewächfen 
wie  bey  den  Kräutern  grün  und  gefäfsreich, 
fobald  (ienber  älter  wird,  verliert  fich  die  grüne 
Farbe  ins  Braune,  die  lyrophatifc,hen  Gefafse  be- 
halten noch  ihre  Krfcft,  aber  mit  dem  zuneh- 
menden Alter  wird  diefe  braune  Rinde  immer 
dunkler,  bekömmt  Rifse  und  das  Ausdünftungs* 
gefchäft  kann  nicht  mehr  fo  betrieben  werden; 
fo  wie  die  Gefäfse  der  Haut  felbft  nicht  mehr 
$u  bemerken  find, 

Einige  Bäume  und  Sträucher  verlieren  ihre 
Rinde  jährlich  und  erzeugen  neue,  von  dem 
Bafte.  Zum  Beyfpiel  wollen  wir  hier  nur  den 
Platanus  Platanus  occidentalis ,  und  die  Poten* 
tilla  fruticola.  anführen.  f 

Das  Alter  des  Baums  oder  Strauchs,  läfst  fich 
aus  der  Zahl  der  Hoizringe  fehr  gut  berechnen, 
wenn  man  den  Stamm  dicht  über  der  Wurzel 
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abfchneidet,    Eben  fo  riebt  auch  die  Pfahiwur* 
zel,  gleich  unter  der  Erde  abgeschnitten,  durch 
ihre  Holzringe  beftimmt  (las  AUer  an. 
,   Ganz  anders  ift  es  aber  nach  Daubentons  Beob-  \ 
cchtungen  mir  den  Palmen,    Schneidet  man  de* 
ren  Stamm  horizontal  durch ,  fo  zeigt  lieh  kein  , 
Unterfchied  zwifchen  einer  jungen  und  alten  Pal- 
me.  Es  legen  fich  bey  ihnen  keine  Gefäfsbün- 
del  kreisförmig  an.   Sie  beftehn  aus  fchnurgera-        •  * 
delaufenden  Gef  äfsen ,  die  keine  beftimmte  Ord-; 
nung  häben,  und  welche  mit  einem  Zellengewe- 
be umkleide*  find.    Sie  werden  auch  nicht  von     ,  ; 
Jahr  zu  Jahr  dicker  und  befitzen  keine  eigentli- 
che Rinde  fondern  die  Uberbleibfel  der  Blätter 
machen  diele  aus.    Daubenton  will  ihnen  eigent-     „  .  • 
lieh  kein  Holz  zueignen,  doch  wenn  man  diefe 
verhärtete  Subftanz  ihrer  Fafern  fo  nennen  wollte, 
fo  fchlägt  er  dafür  den  Namen  büfchelförmi-  - 
ges  Holz  (lignum  fafeiculatura)  vor,  zum  Un- 
terfchied des  gewöhnlichen  Holzes  was  er  netz- 
förmiges (lignum  reticulatum)  nennt.    Öa  die  u 
Palmen,  wie  bekannt  keine  Aefte  haben,  fo  ent- 
ftehn  auch  ihre  Blätter  nicht  aus  Knospen  fon- 
dern find  kleine  fich  trennende  Bündel  von  Gefä- 
fse^n  des  Hauptftamms,  die  fich  in  blattförmiger 
Geftalt  ausbreiten,  ^us  eben  dem  Grunde  bleibt 
auch  bey  ihnen  der  untern  Theil  des  BlattftUU 
,    Hehn,  und  bildet  die  Rinde, 

•  ■  •  t' 

761, 

Wenn  die  Gefäfsbündei  bey  einem  Baum  oder 
Strauch  gerade  auslaufend  bleiben ;  fo  fchiefst  der ' 
Stamm  ohne  einen  Aft  zumachen  in  die  Hohe.  Die' 

<■'■.-  Tf  .;• 
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fogenannten  Waflerfchtifse  oder  Lohden,  welch« 
der  Hafeiftrauch  Corylus  Avellana,  die  Berberitze 
Berheris  vulgaris  und  alle  abgehauene  Stimme  des 
Bäume  treiben,  find  ein  Bewejfs  davon.  Sobald 
aber  die  Luftgef äfse  fich  umfehüngen,  und  einen 
Knoten  bilden,  fo_entftehn  Zweige.  Auch  kann 
durch  Hülfe  der  Kunft  ein  folcher  grader  Schuft 
zum  Treiben  der  Zweige  gezwungen  werden, 
•wenn  man  einen  Querfehnitt  durch  die  Rinde 
thut.  Die  getrennten  Luftgef  äfse  heilen  den  Rand 
der  Wunde,  umichlingen  iich  einigemal  und  find 
bey  ihrer  ferneren  Verlängerung  gezwungen  meh- 
rere Knofpen  oder  Augen  zu  bilden,  au*  denen 
Zweige  entftehiu 

Das  Wachsthum  der  holzartigen  Gewfichfe  ift 
fünferley  Art;  was  wir  hier  naher  beftimmen 
muffen. 

1)  Laubhölzer  (Arbores  et  Frutices)  diefe 
haben  ihre  Stengel  mit  Blättern  befetzt,  und  an 
der  Bafis  jedes  Blattftiels  entfteht  eine  Knofpe 
die  fich  wieder  in  einen  blattreichen  Zweig  ver- 
wandelt, der  mit  Knofpen  befetzt  ift,  die  fich 
tuf  diefelbe  Art  ausbilden.  Wächft  nun  der 
Haupttrieb  anfangs  gerade  in  die  Höhe,  dafs 
durch  den  fchnellen  Antrieb  der  Säfte  fich  nicht, 
die  Seitejiknofpen  in  Aefte  verwandeln  können, 
oder  wenn  fie  wirklich  tiarin  fich  ausgebildet  ha- 
ben, nicht  ferner  fortwachfen  können;  fo  wird  " 
eine  folche  Pflanze  zum  Baum  der  .einen  geraden 
einfachen  Stamm  mit  äftiger  zertheilter  Krone 
hat,  Theilt  fich  aber  der  Stengel  gleich  unten, 
ift  der  Trieb  der  Säfte  bey  ihnen  weniger  rakh, 
flaft  jede  Knofpe  fich  zum  Zweig;  eptft'cen  Uaunj 

/  » 
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fo  bleibt  eine  folche  Pflanze  ein  Strauch.  Durch 
Bbden,  Standort,  Klima  und  Kunft  können 'Bau«« 
me  in  Sträucher  und  umgekehrt  verwandelt 
werden. 

i)  Hale strauch er  (Frutices  minores)  haben 
blattreiche  Zweige,  die  aber  lehr  dünne  find  und 
einen  dünnen  Gefäfsring  abfetzen;  daher  können 
fie  nicht  jede  an  der  Balis  des  Blattftiels  (ich  ent- 
wickelnde Knolpe  entfalten  und  ihre  Zweige 
lind  fparfam.  Sie  können  auch,  weil  Ihre  ZweU 
ge  nur  dünne  find,  nicht  lange  dauren:  fon- 
dern  mülfen  öfter  durch  Triebe  aus  der  Wurzel 
den  Abgang  der  alten  Zweige  erletzen. 

§)  Nadelhölzer  (Arbbres  acerofae)  haben 
blattreiche  Zweige,  die  aber  nur  an  der  Spitze 
und  zwar  auf  einem  Punkte  mehrere  Knolpen 
entwickeln,  von  denen  die  mittelffe  gerade  aus 
wächft,  die  andern  aber  zur  Seite  fich  entfalten. 
Daher  kommt  das  quirlförmige  Wachsthum  der 
Fichtenarten,  an  denen  fich  eben  dadurch,  da 
jährlich  ein  neuer  Quirl  erzeugt  wird,  fehr  be- 
ftimmt  das  Alter  lagen  läfst. 

4)  Strauchartige  graser  ( Gramina  fruti* 
cofa)  haben  einen  knotigen  mit  zerftreut  flehenden* 
Blattern  befetzen  Halm.  Jeder  Knoten  treibt  Aefto 
und  aufser  den  Knoten  zeigt  fich  keiner. 

f)  Palmen  und  Strauchartige  Lilien  (Palmao 
et  Lllia  frutefeentia)  diefe  haben  einen  einfachen 
Stamm ,  der  nur  an  der  Spitze  Blätter  treibt,  wird 
diefe  verletzt  fo  geht  der  Stamm  aus.  Die  ftraucru 
artigen  Lilien,  find  doch  zuweilen  im  Stande 
durch  Seitenzweige  fich  zu  erhalten,  doch  ifl  als- 
dann  die.  Schönheit  ihres  Wuchfes  und  Anfehns 
tfnbir*.  ' 
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Ef  eiebt  aber  aufser  diefen  Arten  des  Wachs« 
thums  der  holzartigen  Pflanzen  noch  viela  die  den 
Übergang  von  einer  Art  in  die  andere  machen» 

Die  fchönften  von  allen  bolzartigen  Stämmeit 
find  unftreitig  die  Palmen ,  womit  die  wohlthätu 
ge  Hand  der  Natur  nur  allein  die  warme  Zonen 
befcbenkte,  Aulser  diefen  aber  verdient  doch  ei- 
ne befondere  Art  des  Wachsthums  Erwähnung, 
die  verschiedenen  weftindifchen  Bäumen  welche 
nicht  zu  den  Palmen  gehören,  eigen  find,  Da- 
hin gehören  die  Gattungen  The6phrafta  und  Spa- 
thelia.  Diefe  haben  einen  einfachen  hohen  aftio-» 
fcn  Stamm,: der  an  feiner  ganzen  Fläche  mit  BiU 
fchelweife  flehenden  Blättern  verziert  ift.  Wie. 
fotiderbar  mufs  fich  eine  kandfchaft  gruppiren 
die  aftlote  Bäume  bat! 

Aber  vor  allen  wunderbar  mufs  ein  Baum  aus* 
fehn,  der  im  heifsen  Afrika  am  Senegal  wächft, 
und  unftreitig  der  dickfte  Baum  unfers  Erdbalis 
ift.  Es  ift  der  Affenbrodbaum  A^anf°nia  digitata. 
Der  Stamm  deffelben  wird  nur  xo  bis  u  Fufs  hoch, 
hat  aber  eine  fq  beträchtliche  Picke,  dafs  deffen 
Durchmefler  vonif  bis  50  Fufs  angetroffen  wird. 
Er  hat  alfo  7f  bis  90  Fufs  im  Umfange.  Die  Krone 
des  Baumes  felbft  ift  nicht  unbedeutend,  von  der 
Spitze  des  fo  ftarken  Stammes  gehn  zahlreiche  3a 
bis  60  Fufs  lange,  dicke  Aeftp  nach  allen  Richtun- 
gen aus.  Man  darf  (ich  daher  wohl  nicht  wundern, 
dafs  ein  hohler  Stamm  der  AdanfDnia  Öfters  die 
Wohnung  mehrerer  Negerfamilien  ausmacht. 

Nicht  minder  fonderbar  ift  der  Manglebaum 
Khizophora  Mangle,  der  feine   Aefte  zur  Ejdt 
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fenkrecht  herabbeugt  und  in  Stamme  verwanden?, 
fo  dafs  ein  einziger  Baum  die  feuchten  Ufer  unter 
den  Wendezirkeln  in  Afien  ,  Afrika  und  Amerika 
auf  eine  Meile  weit  und  darüber  mit  einem  Wald 
überzieht,  der  aus  zahlreichen  Stämmen  befteht, 
die  oben  wie  eine  dicht  gefchorene  Laube  zu- 
gedeckt find,  s        V         •       '    ,  ■  ; 

Es  giebt  aber  Stengelarten,  die  man  h^m 
erften  Blick  nicht  dafür  halten  follte,  die  auch 
im  Bau  ihrer  Gefäfse  verfchieden  find,  Die  ganze 
Gattung  der  Föckeldifteln,  oder  wie  einige  Arten 
davon  insgemein  heifsen,  indianifche  Feigen  (Cac- 
tus}  gehört  hiehef.  Figura  233  ift  ein  Stengel 
der  Art  abgebildet.  Die  Gelenke  Welche  gemein- 
hin für  Blätter  gehalten  weiden,  find  Theile  des 
Stengels,  Die  Blätter  diefer  Pflanze  felbft  find 
pfriem  form  ige  fleifchige  Spitzen  welche  an  ihrer 
Bafis  mit  kleinen  Stacheln  umgeben  find.  Sie 
fallen  gleich  nach  der  Entwicklung  des  Gliedes 
ab,  und  ihre  vormalige  Stelle  bezeichnen  noch 
die  Büfchei  von  Stacheln*  Auf  ähnliche  Art  ift 
der1  Stengel  bey  einigen  Arten  der  Gattung  Eu- 
phorbia, Cacalia,  und  Stapelia  befchafFen.  Die 
Gelenke  des  Stengels  beftehn  aus  einem  cloppel^ 
ten  Netz,e  von  Ltift-  ünd  zuführenden  Gefäfsen, 
das  Ganze  ift  von  einem  dichten  Zellengewebe 
oder  Fleifch  umgeben,  und  die  Haut  felbft  haf 
lymphatifche  Gefafsnetze  mit  Oeffnüngen, 

* '  '  j  " 

Dör  Dorn  ($.  47)  ift  in  Rükficht  feirteS  anA- 
to milchen  Baues,  wie  ein  holziger  Stengel  be*t 


< 
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befchaffen  und  weicht  in  nicht!  von  ihm  ab.  Etf 
entfpringt  gewöhnlich  aus  einer  nicht  gehörig 
entfalteten  Knospe,  die  zwar  den  Anfang  ge- 
macht hat  lieh  auszubilden,  aus  Mangel  der  Nah- 
rung aber  in  Geftalt  eines  kurzen  fpitzigen  blat- 
lofen  Zweiges  ftehn  bleibt*  Er  ift  wie  der  holzi- 
ge Stengel  eines  Baums  oder  Strauchs  von  den 
Luft»  und  den  zuführenden  Gefafsen  die  (ich  er^ 
härtet  haben,  gebildet,  daher  bleibt  er  feftfitzeri 
wenn  man  auch  die  Rinde  abzieht.    Dafs  er  äbet 
aus  Mangel  der  Nahrung  leinen  Urfprung  nimmt* 
läfst  fich  durch   die  Kultur  dorniger  Pflanxeri 
b^weifen.   Unlere  meiften  Obftarten  haben  Dor-» 
nen,  durch   die  Pflege  des  Gartens  wird  ihnen 
mehrere  Nahrung  zugeführt,  die  Dornen  wer* 
den  in  Zweige  verwandelt,  und  Verfchwiden  ganz. 
Nur  loiche  Pflanzen  wie  der  Schlehdorn,  die 
mit  Dornen  Überliet  find,  verlieren  lie  nicht  ganz 
auf  diefem  Wege,  wenn  ihre  Zahl  gleich  vtv+  * 
mindert  wird. 

Eben  fo  verhalten  lieh  die  Dornen,  welche 
nicht  eine  unvollkommen  ausgebildete'  Knospe 
fondern  andere  veränderte  Theile    der  Pflanze 
find.   Es  verwandeln  fich  zuweilen  die  Blattftiele 
der  gefiederten  Blätter,  wenn  fie  ftehn  bleiben 
und  näch  dem  Abfallen  der  Blattchen  fich  ver- 
£röfsern   in  Dornen,  wie  b^ym  Tragant  Aftra-  \ 
galus  Tragacäntha,  und  andere  Arten  dieler  Gat- 
tung; oder  die  Blumenftiele  vergrößern  fich,  wer-  " 
den  fpitzige  und  nehmen  wenn  Blumen  und 
Frucht  abgefallen  find,  jjie  Dornen  -  Geftalt  an,  t4 
B,  Hedyfarum^cornutum ;  oder  endlich  die  After* 
hlatter  werden  fpitzig,  holzig,  bleiben  ftehn  und 
gehn  in  Dörnen  über  *♦  ß.  Mjm«fa.  Solche  Um* 
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Wandlungen,  die  besonders  häufig  an  den  or> 
entaliichcn  Gewächfen  anzutreffen  find ,  bleiben 
fall  immer  beftändig. 

266. 

Der  Stachel  ($.  48.)  ift  Verlängerung  der  Haut 
daher  läist  er  fich  mit  dieier  ablölen.  Er  befleht 
aus  netzförmig  mehr  oder  weniger  ausgebreite* 
ten  zufuhrenden  und  wenigen  Luftgefalsen  und 
ift  mit  der  gefÜfsreichcn  Haut  bedeckt.  Die  Kul- 
tur kann  ihn,  da  die  Luftgefäfse  deiTelben  %fich 

zu  fchnell  verholzen  und  vom  ßafte  trennen,  er 

>  * 

alio  nur  durch  die  ihn  bedekende  Haut  vor  dem 
gänzlichen  Abfallen  gefiebert  wird,  nicht  in 
Triebe  umwandeln.  Die  Stacheln  haben  zuwei* 
len  eine  ionderbnre  Geftait,  fo  fieht  man  fie  faft 
in  Form  einer  kürzer  gedrehten  Ranke  bey  der 
Nauclea  aculeata  u.  a.  m.  Auch  die  Afterblätter 
werden  an  einigen  Pflanzen  nämlich  Robin  in 
Pfeudacacia,  Berberis  vulgaris  u.  f.  w.  in  Sti« 
cheln  ausgebildet.  v 

Die  Ranke  hat  auch  diefelbe  Zufamtnentetzüng 
der  Gefäfse,  wie  der  krautartige  StengeL  Sie  ift 
tin  Blattftiel  ohne  blattförmige  Erweiterung» 
der  a^er,  darum  weil  er  nicht  leine  Säfte  zur 
Bildung  eines  Blatts  angewendet  hat ,  mehr  ver- 
längert ift,  und  durch  diefe  Verlängerung  zu 
fchwach  wird  die  gerade  Richcung  bey  zubehalten, 
daher  kommt  deiTen  aufgerollte  und  gedreht* 
Bildung.  £•  fchein*  als  wenen  der  vermindert* 
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Luftzug  einen  befonderen  Reiz  auf  die  Ranke  felbft 
äufsert,  weil  jede  durch  Ranken  kletternde  Pflan- 
ze wenn  fie  entfernt  von  einer  Wand,  Baum  oder 
Gefträuch  gepflanzt  wird,  alle  Ranken  nach  der 
Seite  hinfehikt  wo  der  Gegenftand  fleht  auf  den 
,  fie  hinauffteigen  kann.  Wenfgftens  läfst  fich  für 
jezo  diefe  von  mehreren  gemachte  Bemerkung; 
fcicht  anders  erklären, 

'  \  '  268 

Das  Mark  was  im  Mittelpunkt  des  StengeU 
fich  findet  (§.  228.)  ift  ein  lokeres  Zeltengewebe 
was  gewöhnlich  durch  fein  blendendes  Weift 
auffällt.  Es  ift  von  dem  Zellengewebe  nicht  ver- 
fchieden,  und  hat  mit  dem  Rückenmark  der  Thie- 
•  re  nicht  die  geringfte  Aehnlichkeit.  Die  Natur 
fcheint  es.  den  Pflanzen  in  der  Abficht  gegeben 
zu  haben ,  um  Vorrath  von  Flüffigkeitert  darinn 
abzufetzen,  damit  fie  bey  eintretender  Dürre 
nicht  leiden.  Daher  ift  es  bey  den  jungen  Sträu- 
chern und  Bäumen  vorhanden,  fobald  diefe  älter 
werden,  bedürfen  fie  deflen  Hülfe  nicht,  weil 
das  Holz  den  Mangel  erfetzt.  Eben  daher  ift  es 
den  Waffe rpflanzen  entbehrlich  >  weil  diefe  äu- 
fserft  feiten  in  den  Fall  kommen  an  Feuchtig- 
keit Noth  zu  leiden;  fie  haben  auch  faft  alle 
«inen  völlig  marklofen  hohlen  Stengel* 

Die  Knospe  ift  der  Entwurf  eines  neüen  Zwei- 
tes ,  und  daher  ift  die  Anatomie  deffelben ,  wie 
die  des  Stengels  und  der  Blätter'  befchafFeii;  weil 

diefe 
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diereim^Kieincndat-inn  enthalten  find.  Ihre  BÜclung 
ift  nach  Verfchiedehheit  der  Pflanzen  mannig* 
faltig.  Ih  der  kalten  ;  Zöitf  wird  fie  im  Herbft 
gebildet,  mit  einer  Menge  vbri  Schuppen  bedekt 
tmd  erwartet  fo  den  milden  alles  hervorlockendert 
FriUilin^.  Im  heifsen  ßrdftrich  Ift  es  anders,  tue? 
Verdirbt  kein  tödtender  Froft  die  Blüten  des  früh* 
lings,  und  keine  Kälte  zerftört  die  Lebenskraft 
der  Pflanzen  j  daher  bedarf  es  auch  dergleichen 
Vorkehrungen  nicht  Die  Kriolpen  entfalten  fich 
gleich  aus  der  Rmde  zu  Zweigeh  ohne  vorher  lange 
als  folche  da  zu  ftehm  Es  fehlt  aber  auch  nicht 
in  Ausnahmen  von  der  Kegel >  denn  man  hat 
fttich  im  heifsen  Klima»  Pflanzen  mit  Knofpen,  fd 
Wie  wir  hier  einige  wtnige  Sträüchef,  namentlich 
'den  Rhamnus  Frangüla  haben,  die  keine  Kno* 
friert  befitzeiii  Eine  jede  Knoipe  entfaltet  eihert 
Zweig  tnit  Blättern,  die  äh  der  Bnfis  jedes  Blatt- 
ftiels  wieder  Knolpen  haben,  iö  geht  das  Wachs* 
thum  überhaupt  von  ftatten.  Das  Entwikeln  vor! 
Knoipe  2Ü  Knofpe  würde  aber  ohne  Gränze  fort* 
dauern,*  wenn  nient  die  Einrichtung  getroffen 
^wäre,  däfs  jede  Knoipe  fobnld  fie  Blüten  erzeugt 

„  nach  vollendeter  Blüte  und  Frucht  ahftirbt;  dieie 
ift  die  ünüberfteigüche  Gränze  des  WachsthumJ 
der  Zweige. 

jede  Knofpe  wird,  wie  alles  was  an  den  Ve* 
.  getabilien  (ich  ■  erzeugt ,  durch  die  Lüffgefäfse. 
•hervorgebracht.  Wenn  man  eine  eben  fich  bil- 
dende Knofpe  quer  dmenfehneidet  j  fö  wird 
man  einen  weMsen  Punkt  gewähr  j  der  fich 
bis  in  die  äufserfte  Spitzen  verläuft  und  diefe 

.  fchneeweilse  Verlängerung  ift  nichts  als  ein  Bün- 
del von  Luftgefäisen;    Beobachtet  man  diefeib* 
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noch  früher  fo  findet  fich  eine  blofse  Verlange* 
rung  eines  kleinen  Luftgefäfs  -  Bündels. 

4  t 

470. 

Die  Blätter  find  aus  eben  den  Gefafsen  zufam  * 
tnengelctzt  woraus  die  Wurzel,  Stengel,  und 
andere  Pflanzentheile  beftehn.  Die  Art  aber  wie 
fie  vertheilt  find  macht  hier  ^eine  auffallende 
Verfchiedenheit.  Ein  grofser  Getäfsbündel  dringr 
in  die  Balis  des  Blatts  ein,  und  v er: heilt  fich  auf 
der  Flache  deflelben  netzförmig  nach  der  Art 
wie  die  PHanzen  anaftomofircn  ($.  13 80  Von, 
der  Anaftomofe  der  Gefäfse  auf  den  Blättern 
hänet  deren  ganze  (t eftalt  ab,  da  nun  diefe  oa 
jedem  Gewächfe  verfchieden  ift,  fo  ift  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Blätter  nicht  zu  verwundern. 
Wenn  der  grefse  Gefäsbündel  fich  in  drey  grofse 
Theile  fpaltet  fo  entfteht  ein  gedreytes  Blatt,  und 
theilt  er  fich  in  mehrere  fo  werden  alle  die  Ar- 
ten der  zufammengefetzten  Blätter,  welche  in 
der  Terminologie  beftimmt  find,  erzeugt.  Theilt 
fich  der  Bündel  von  Gefäfsen  von  der  Balis  des 
Blatts  gleich  in  kleinere  lo  wird  ein  geripptes 
Blatt,  läuft  er  aber  gerade  aus  und  giebt  einzelne 
Bündel  feitwärts  ab,  fo  bildet  fich  ein  adriges 
Blatt.  Sind  am  Rande  des  Blattes  zahlreiche 
Anaftomofen  io  wird  es  ein  ganfcrandiges  (Foli- 
um  intcgerrimum),  laufen  aber  die  Getafsbündel 
in  kleine  Aefte  ohne  fich  zu  vereinigen  dem 
Rande  zu,  fo  entfteht  nach  Befchaffenheit  def 
Umftände  ein  gezähntes,  gelaegtes  gekerbte« 
*,  f.  w  Blatt. 

Die  Bündel  der  Gefäfse  in  den  Blättern,  fini 
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Luft »  und  zuführende  Gefäfse,  Diefes  NeiÄ 
wird  auf  beyden  Flächen  mit  einem  Zellenge- 
webe  bedeckt,  worum  die  zurückführenden  Gefäfse. 
liefen,  und  auf  beyden  leiten  ift  die  Haut,  wel- 
che diefes  Zellengewebe  umgiebt  von  zahlreichen 
Netzen  lymphatifcher  Gefäfse  (§.  23?.)  mit  den 
zur  Ausdünnung  beftimmten  Oefnungen  verlehn. 

Der  Blattftiei  der  Blätter  ift  in  anafcomifcher 
Rükficht  wie  der  Stengel  gebaut ,  nur  machen  die 
Luftg^fafse  an  (einer  Balis  dadurch',  dafs  iie  .lieh 
in  einander  Ichlingeu  einen  Knoten,  der  Gelegen- 
heit Zur  Eittwikelung  der  Knospe  giebt,  weil  die 
Kichtüng  diefer  Gefäise  dadurch  verändert  wird» 

Man  findet  bey  fitzenden  Blättern,  dafs  heilst 
Ibey  folehen,  denen  der  Blattftiel  fehlt,  feiten  ei- 
nen von  Gefafsen  gebildeten  Knoten,  daher  wer* 
den  fi«  nicht  immer  an  der  Balis  Knofpen  treiben» 


471»  ■ 

Vor  allen  Theilen  der  Ge wach fej  zeigen  die 
Blätter  tine  befondere  Reizbarkeit.  Vorzüglkll 
find  die  züfammengefetzten  Bläpter  vieler  Pflan* 
zen  empfänglich  für  den  Reiz;  Durch  blpfscs 
Berühren  ztehn  fleh  die  Blatter  der  Mimofa  pu- 
dica,  fenlitiva,  cafta  ,  viva,  Ofcalis  fenfitiva,  Smi* 
thia  1  enlitiva  und  mehrerer  anderer  zufammen,  und 
bleiben*  Venn  man  einzelne  Blättchen  oder  den 
Hauptblattftiel  berührt,  einige  Minuten  in  einem 
zulammen°:czogenen  Zuftand.  Fall  alle  gedreyten, 
und  aus  kleinem  Blättchen  züfammengefetzten 
Blatter  legen  lieh  des  Abends,  wie  die  genani)t*n 
reizbaren  Pflanzen,  zulammen  *  fo  dals  ein  Blätt* 
dien  das  andere  deckt,  und  das  Ganze  zulammen* 
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gedrängt  ift.  Wer  des  Abend«  mit  der  Laterne 
in  der  Hand  den  Garten  befucht,  wird  viele 
Pflanzen  in-  diefem  Zuftande  finden,  den  man 
den  Schlaf  genannt  hat  (§.  7),  E*  giebt  Pflan- 
zen die  hierinn  eine  beflimmte  Stunde  des  Ta- 
ges  beobaefcten,  in  welcher  fie  ihre  Blatter  fchlie- 
fsen  und  öffnen.  Du  Hatntl  MtWte  mit  der  Mi- 
mofa  fenfitiva,  die  zu  einer  b efti in mten  Stunde  des 
Abends  ihre  Blätter  fchliefot  und  fie  auch  um 
eine  gewifse  Zeit  öffnet,  Vcrfuche  an.  Er  fetzte 
4iefe  Pflanze  in  einen  ledernen  Ko/fer,  den  er 
mit  wollenen  Decken  bedeckte  und  fand ,  dafs 
fie  ihre  Blättchen  des  Morgens  um  die  beftimmte 
Zeit  öffnete  und  am  Abend  fchlofs.  Im  luftlee- 
ren Raum  aber  foli  das  Oeffhen  und  Schliefsen 
der  Blätter  zu  verfchiedener  Zeit  geichehn. 

Eine  in  den  Sümpfen  von  Süd  -  Carolina 
wachfende  Pflanze,  welche  die  Boraniften  Dio- 
naea  Mufcipula  genannt  haben,  bat  eine  wun- 
derbare Bildung  des  Blatts.  An  der  Spitze  eines 
lanzettenförmigen  Blatts  fieht  man  eine  mit  kur- 
zen Stacheln  befetzte  Verlängerung,  die  fobald 
«in  Infekt  oder  anderer  Körper  darauf  liegt,  fich 
zulammenletrt,  und  nicht  ehe  öffnet  als  bis  der 
Körper  völlig  ruhig  ift. 

Ünfere  Sonnenthauarten,  Drofera  rotundifolia 
und  longifolia,  deren  Blätter  am  Rande  und  auf 
der  Fläche  mit  geftielten  Drüfen  beietztfind,  ziehit 
fich  nacb  Roths  Beobachtungen  ebenfalls ,  wenn* 
fie  gereitzt  werden,  obwohl  fehr  langfam  zufammen. 

Ein  nordamerikanifches  Farrenkraut  Onoclea 
fenfibilis  genannt hat  feinen  Beynahmen  blof$ 
deshalb  erhalten,  weil  das  junge  Laub,  was  fich 
zu  entfalten  beginnt,  fobald  es  berührt  wirdj 
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ytrfchrumpft,  es  zeigt  aber  diefes  Gewächs  fonft 
keine  Spur  einer  Reizbarkeit. 

Die  auf  Zeylon  wachficnde  Nepenthes  den\ü->  , 
Jatoria,  hat  an  der  Spitze  des  Biatts  einen  blatt- 
förmigen Schlauch  (§.  33.)»  wovon  Fig.  28.  eine 
Abbildung  ( gegeben  ift,  der  fich  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  öffnet  und  fchüefst,  auch  mit  Waflfer 
anfüllt.  •    ;  • 

Vor  allen  andern  Gewächfen  aber  ift  aas 
Ganges  wachfende  Hedyfafum  gyrans  das  wun- 
derypllfte.    Es  hat  gedreyte  Blätter,  von  denen 
das  mitreiße  die  andern  an  Gröfse  weit  übetrift, 
..alle  diefe  Blätter,  bewegen  fich  aus  freien  Stücken. 
Pas  grpfse  Blatt  fteigt  ruckweife  auf-  und  ab- 
wärts,  die  beyden  zur  Seite  befindlichen  kleir. 
,  nern   haben  eben   diefe  Bewegung,  nur  etwas 
ftärker.  .  Hält  man  die  Blätter  feft,  fo  fcheint  es 
nachher,  wenn  fie  losgelaflen  werden,  als  woll- 
ten fie  das  Verfäumte  nachholen ,  denn  ihre  Be- 
wegungen find  einige  Augenblicke  fchneller,  bi« 
fie  wieder  den  gewöhnlichen  Gang  gehn«  Kein 
Reiz,  Jiat  .auf  diefelben  Einflufs,  und  es  findet 
auch  kein  Zufammenziehn  der  Blätter,  wie  bejr 
anderen  reizbaren  Pflanzen  ftatt.   Die  Bewegung 
der  Blätter  hängt  aber  nicht  vom  Reize  des  Lichts 
ab,  denn  fie   gefchieht  bey  dem  Sonnenlichte 
und  in  der  Dunkelheit,  ja  felbft  im  Schlafe  der 
plätter,    gemerkenswerth  ift  es,  dafs  die  Blätter 
bey   der  höchften  Erektion  und  recht  wannen 
beitern  Tagen ,  gleich   der  thierifchen  Muskel- , 
fafer,  eine  zitternde  Bewegung  haben. 

Pafs  die  Vegetabilien  ausdunften,  ift  bereit« 
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gefügt  worden  ($.  ity)  und  daÜ  die  BUtfer  fo- 
wohl,  als  die  Stengel  und  Zweige  der  Bäume, 
welche  mit  den  befchriebenen  OefFnungen  ($.  236) 
verfehn  find  diefes  verrichten,  lehrt  die  Erfah- 
rung. Bonnet  beftrich  Blätter  mit  Oel  und  fand, 
dafs   fie  bald   fchwarz  wurden  und  verdarben» 

Die  meiften  Naturforfcher ,  welche  über  die« 
fen  Gegenftand  der  Phyfik  Verfuche  angeftellt 
haben,  ftimmen  darinn  überein,  dafs  die  Ober- 
fläche  der  Blätter  befonders  zum  Ausdünften  be- 
nimmt fey.  Ob  aber  nicht  hier  noch  bey  den 
mannigfaltigen  Gewächfen  eine  Verfchiedenheic 
herrfcht,  und  ob  nicht  zuweilen  bey  de  Flächen- 
diefes  Gefchäft  über  fich  nehmen  ?  wollen  wir 
nicht  entfcheidcn. 

An  jtiogen  BlSttern  fehn  wir  öfters  die  Aus- 
dünftungen  in  Geftalt  kleiner  Tropfen  hangen. 
Junger  Mohn  (Papaver  fomnifeiumj  hat,  fo  wie 
junges  Getraide,  hach  kühlen  Nächten  an  den 
Spitzen  der  Bläter  einen  Tropfen  Fe  uchtig^eit, 
der  am  Tage  verfchwindet  und  bey  der  erwach-  ' 
fenen  Pflanze  vergeblich  gefacht  wird.  Arum 
macrorhizon  verhält  fich  in  Rücksicht  der  jungen 
Blätter,  in  unfern  Gewacbshaulern  eben  fo.  Eine 
neue  einfachblättrige  Art  der  Mimofa  aus  Neu- 
holland, (deren  ich  jetzo  acht  Arten  kenne), 
hat  an  der  Bafis  jedes  Blatts  auf  der  Oberfläche 
dergleichen  Tropfen.    Der  Hibifcus  Abelmofchus 

auf  der  Unternäche  feiner  Blätter  eine  zahl- 
reiche  Menge  von  Tropfen, 

•  * 

273- 

Aufser  der  Feuchtigkeit,  welche  die  Pflan- 
ze heile  und  vorzuglich  die  Blätter  von  fich 
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geben,  ftolsen  4fe  auch  Luft  aus.  Diefes  Ath- 
men  der  Gewächfe  bemerkte  zuerft  Bounep  im 
Jahre  I7f  4,  nach  ihm  Priefltey  1775,  dicfem  folgte  - 
1779  Ingetihoufs ,  und  nach  diefem  mehrere  be- 
rühmte Phyfiker,  von  denen  wir  nur  Sennebier , 
Scheele ,  Achard,  Scherer  und  Succow  nennen  wol- 
len.  Kein  Zweig  der  Pflnnzenphyfiologie  ift 
durch  eine  fo  zahlreiche  Menge  von  Veriuchen 
bearbeitet,  als  diefer.  Wir  wollen  hier  nicht  di,e 
Verfuche  alle  anführen,  welche  diefe  Erfcheinung 
beitätigen  und  über  die  ganze  Physiologie  de« 
Gewachsreichs  ein  neues  Licht  verbreitet  haben, 
für  uns  mögen  die  Resultate  hinreichen,  die  fich 
aus  jenen  mühlamen  Unterluchungen  folgern  laden. 

Die   Pflanzen    und   belonders  deren  Blatter, 
hauchen  im  Sonnenlichte  SauerftofTga^  aus,  in 
der  Nacht  aber  und  in  der  Finfternifs  geben  fie 
kohlengeld'uertes  Gas.     Im  Sonnenfchein  geben 
befonders  Nadelhölzer,  Gräfer  und  viele  faftige 
Gewächfe  eine  grofse  Menge  SauerftofFgas,  We- 
niger von  diefer  Luftart  geben  Baumblätrer ,  als 
Kräuter.    Kein  Sauerftoflgas ,  felbft  im  Sonnen-  , 
.lichte  geben:   Hex  Aquifolium,  Prunus  Lauro- 
cerafus,  Mimofa  fenfitiva,  Acer  foiiis  variegatis, 
Blumenblätter,  reife  Früchte,  Rinde  der  Baume, 
Blattftiele    und  Rippen   der  Platter.      Die  des 
Nachts  xund   in    der   Dunkelheit  ausgehauchte 
Luft,  ift  in  der  Quantität  weit  geringer,  und 
nicht  bei  allen  reines  kohlcngefauertes  Gas,  fon- 
dern öfters  durch  StickftofT  und  WaÜerftofF  ver- 
unreiniget.   Daffr  auch  hierinn  unter  den  zahlrei» 
c'ien  Gewächfen  eine  Verichiedenheit  herrfcht, 
darf  wohl  nicht  erft  bemerkt  werden. 

V  4  :    '  . 
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Aus  allen  dem  was  wir  bis  jetzo  über  dit 
Pflanzen  gefegt'  haben ,  läfst  fich,  verglichen  mit 
den  Beobachtungen  die  wir  liier  noch  anfuhren 
wollen,  ip  weit  unfere  Untersuchungen,  reichen, 
im  Allgemeinen  auf  die  ganze  Vegetation  fchlie- 
,  fsen,  Unftreitig  fpielen  die  Luftgefäfse  (§.  137.) 
bey  den  ftewüchlen  die*  wichtigfte  Rolle;  ihr  wun* 
derbarer  Bau  (Fig,  2X2)  läfst  uns,  wenn  wir  auch 
&uf  alles,  was  bis  jezt  von  ihnen  hier  gefagt  ift, 
nicht  achten  wollen,  fchon  muthmafsen  dais  üe 
eine;  äufserft  wichtige  Beftimmung  haben  müflen, 
noch  hat  aber  keiner  über  fie  eine  beftimmte 
Me;  nung  geäußert,  Wir  wollen,  daher  einen 
Verlach  wagen  ihren  Nutzen  auseinander  zu  fetzen. 

Das  Leben  der  Gewächfe  haben  wir  (§.  224, 
ti6". )  zu  erweifen  gefucht;  vergleichen  wir  nun 
das  thierilche  Leben  mit  dem  vegetabiiifchen ,  fo 
ftofsen  uns,  wenn  wir  nicht  auf KinpHndung  ach- 
ten wollen,  wenige  Unterfchiede  auf.  Wir  be- 
merken aber  bey  den  Thieren  dafs  fie  mit  einer 
oder  mehreren  Oeffnungen  verfehn  find ,  wodurch 
fie  Luft  athmen,  ohne  die  ihr  Leben  aufhören 
mufs,  wir  finden,  dafs  fie  durch  eine  Oefihung 
Nahrung  einnehmen,  dafs  diele  einen  nach  der  * 
Verfchiedenheit  des  Thieres  mannigfaltig  gebilde- 
ten Kanal  durchlaufen  mufs,  um  daraus  die  Säf- 
te zu  ziehen  die  zu*  ihrer  Erhaltung  nothwendig 
find ,  und  welche  durch  die  Lebenskraft  affimüirt 
werden.  Wir  lehn  ferner  dals  die  Uberbleibfei 
der  eingenommenen  Nahrung  ,  lobald  fie  nichts 
für  die  Mafchienc  taugliches  hergeben  können, 
fortgefchafft  werden.  Kein  Thier  kann  ohne 
- 

•  •         •  » 
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4iefe  Vorkehrungen  befbhn,  keins  kann  ohne  (ie. 
gedeihen;  füllte  di$  freygebige  Natur-,  nicht  et- 
was Analoges  bey  den  Gewächfen,  von  denen 
wir  doch  wiffen,  dafs.  fie  Nahrung  zu  fich  neh.* 
\nci\y  4afs  fie  Luft  aushauchen ,  veranfiaitet  haben? 
Wenn  wir  auch  ganz  Fremdlinge  in  Rückficht 
des  Baues  der  Gefäise  im  vegetabilifchen  Reiche 
wären,  fq  werden  wir,  um  Schulgerecht  zu  fpre- 
chen,  a  priori  diefes  fchon  aus  der  Analogie 
fchliefsen  können,  Uns  ift  aber  ihr  Bau  bekannt 
und  wir  dürfen  daher  nicht  erft  nach  einer  finn^ 
reichen  HypQthefe  jagen,  da  wir  die  Luftgefafse 
kennen*  Sie.  vertreten  die  Stelle  der  Luftröhre 
,pder  zum  Athmen  beftimmter  Werkzeuge  im 
Thier^eich  und  zugleich  die  Stelle  des  Darmkanals. 
Pie  Zafe.rn  der  Wurzel,  die  wir.  Würzelchen  nen- 
nen  beftehn  faft  allein  ausLuftgefäfsen.  Diele  fau- 
gen  in  ihre  fchneckenförmig  gewundene  Canäle 
die  ihnen  nöthige  Feuchtigkeit,  die  durch  W£r~ 
meftofT  entbundene  kohleiVgefäuerte  Luft,  fb  wie 
SauerftofBuft  führen  die  hohlen  Luftkanäle.  Die- 
fes alles  bringen  fie  in  die  Wurzel.  Den  Kohlen- 
ßoff  bindet  üie  Lebenskraft,  fo  wie  fie  auch  das 
Waßer  zerfetzt.  (§.  278O  Uberhaupt  brauchen 
die  Pflanzen  befonders  als  Nahrungsmittel  Koh- 
ienftorT  und  Waflerftoffl  Diefer  hohle  Luftkanal 
führt  nun  die  mit  Hülfe  des  Sonnenlichts  entftan- 
dene  Saueriloffiuft .  wovon  wir  unten  mehr  reden 
werden,  aus  der  Pflanze,  und  in  der  Nacht  da 
die  Sonnenftrahlen  fehlen,  und  kein  Sauerftoff- 
gas  abgefchieden  werden  kann ftofsen  fie  durch 
die  Hautöfihungen  das  JCohlenfauregas  von  fich, 
was  fie  aus  Mangel  des  Lichts  nicht  alle  binden 
können,  und  was  fie  aus  der  Erde  erhalten  ha- 
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ben.  Die  gewundenen  GefSfse  bereiten  durch  Hi  > 
ren  fchneckenförmigen  Gang  mit  Hülfe  des  Lichts 
die  abgefchiedenen  Säfte  und  führen  das  Ueberflü- 
fsige  in  Geftalt  eines  feinen  Dunftes  durch  die 
Oeffhungen  der  Haut  fort.    Die  Oeffhungen  der 
Haut  (§.  236)  welche  Klappen  zum  Oeffhen  und 
Schliefsen  haben,  find  gewifs  die  Endigungen 
der  Luftgefäfse,  wenigftens  können  wir  e^s  mit 
der  grölstenanGewifsheit  gränzenden  Wahrfcheiri- 
Henkelt  annehmen,  ob  ts  gleich  noch  nicht  er- 
wiefen  ift.  Die  der  Pflanze  dienlichen  und  fchem 
bearbeiteten  Säfte  fetzen  fie  ins  Zellengewebe  ab» 
von  wo  aus  wahrfcheinlich  die  andern  Gefäfse 
fie  erhalten.  •ßieLüftgeftfse  faugen  auch  dk  atmo- 
(phärifche  Luft,  mit  dem  was  diefe  aufgelöfet  enthält 
ein,  und  fcheiden  durch  Lebenskraft  und  Licht 
aus  dieler,  den  ihnen  nöthigen  KohlenftofF  und 
andere  Beftandth'eile,  welche   ihnen  'angemeflen 
find,  die  fie  auch  auf  eben  die  Art,  wie  die  aus 
der  Wurzel  behandeln. 

Auf  diefe  Art  wären  die  Luftgefäfse  den  Ge- 
wächfen  die  Lunge,  der  Mund,  Magen,  Gekröfe 
und  After,  wenn  wir  fie  mit  dem  Meehanifmua 
der  thierifchen  Körper  vergleichen. 

Die  Excremente  der  Pflanzen,  find  alfo  nicht 
lo  beträchtlich  und  in  die  Augen  fallend,  wie  die 
der  meiden  Thiere,  weil  ihre  Nahrung  in  WafTer 
und  Luft  befteht.  Sie  können  daher  auch  den 
Ueberffufs  der  für  fie  nicht  mehr  brauchbar  ift, 
unter  keiner  andern  Geftalt  von  fich. geben.  Ihre 
Ausdünftung  (§,  239.)  und  die  Luft  (§.  27*  )  die 
fie  ausftoisen,  beweifeu  dieles  deutlich.  Brug* 
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wöfjtfj  will  aber  noch  eine  eigene  Art  von  Exkre- 
menten <  an  ihnen  wahrgenommen  haben,  die  eine 
nähere  Erwähnung  verdienen.  Er  falfc  an  ,einigen 
wuchernden  Pflanzen,  die  er  in  ein  «Zuckerglafs. 
worinn  Erde  gefüllt  war  gepflanzt  hatte ,  dafs 
fich  des  Nachts  an  den  Würzelchen  wuchernder 
Gewächfe  ein  Tropfen  Flüffigkeit  zeigte,  und 
will  deutlich  bemerkt  haben,  dafs  wenn  ein 
iolcher  Tropfen  ein  Würzelchen  von  andern  nicht 
fo  wuchernden  Gewächfen  berührte,  daflfelbe  ver- 
troknete.  Gefchah  diefes  häufig  io  mufste  die 
andere  Pflanze  eingehn.  Er  will  gefunden  ha* 
bep ,  dafs : 

der  Hafer  (Avena  fativa)  von  der  S*rratula 
orvenfis, 

*  der  Flachs  (Linum  ufitatiffimum)  von  der 
Scabiola  arvenlis  und  Euphorbia  Peplus, 

der  WTeizen  (Xriticum  aeltivum}  vom  En- 
ge ron  acre, 

der  Buchweizen  (Polygonum  Fagopyrum) 
von  der  Spergula  arvenfis, 

die  Mohrrüben  (Daucus  Carota)  von  der 
Inula    Helenium,  » 

auf  diele  Art  getödtet  würde,  lind  dafs 
diele  fogenannten  Unkräuter  die  erwähnten 
kultivirten  Pflanzen  auf  die  befchriebene  Weife 
unterdrücken.  Daraus  liefse  lieh,  wenn  anders 
die  Erfahrimg  durch  wiederholte  Beobachtun- 
gen beftätiget  wird,  die  Antipathie  verfchie- 
dener  Gewächfe  erkLlren.t  Es  friigt  lieh  aber  ob 
nicht,  weil  das  Unkraut  mit  efer  kultivirten  Pflan- 
ze *_eiiieriey  Nahrnngsftcit  aus  der  Erde  an  lieh 
zieht  und  vielleicht  deffen  Saugwerkzeuge  ra- 
fcher  den  nöthigen  Stoff  verl:hluckeiv  blos  allein 
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das  Abftcrbcn  dielet  und  das  Fortwach fcn  jener 
zu  erklären  fey?  Die  Folge  der  Zeit  mag  darü- 
ber entfeheiden,  . 

Wie  der  Umlauf  des  Safts  bey  deq  Gewäch- 
fen  befchaffen  ift,  darüber  herfcht  noch  zur  Zeit 
viel  dunkles.  In  unfern  Tagen  wird  es  wohl 
keinem  mehr  einfallen  mit  Jampert  mathematifch 
Xu  beweifeu,  dafs  fic  keine  Gefäfse  haben,  da 
deren  Dafeyn  durch  Grcw ,  Malpighi,  Muftel 9 
Moiäenhawcr,  Hedwig  und  andere  längit  erwielei\ 
und  beitätiget  ift;  und  der  Augenfchein  felbft 
jeden  Zweifler  davon  überzeugen  kann ;  aber 
dem  ungeachtet  ift  der  Weg  den  der  Saft  durch 
diefe  Canäle  nimmt  noch  völlig  unbekannt. 
Haies  erklärte  das  Steigen  des  Safts  durch  die 
von  der  Sonner verdünnte  Luft,  wie  durch  Haar- 
röhrchen. Andere  nahmen  ein  Aufzeigen  der 
Säfte  beym  warmen  Wetter  und  ein  Fallen  bejr 
der  Kälte  an.  Noch  andere  wollten  den  Saft, 
blofs  fteigen  und  durch  die  Oeffhungen  der 
flaut  verdünften  laden,  verwarfen  aber  ein  Rük- 
wertsfteigen,  weil  fie  glaubten,  dafs  dadurch  der 
vegetabilifche  Bau  leiden  würde. 

Malpighi  wnr  der  erfte  der  den  kleinen  Ge- 
fäßen Reizbarkeit  zufchrieb,  und  behauptete, 
dafs  (ich  ihr  DurchmefTer  verenge  und  erwei* 
tere.  Eben  diefer  Naturforkher,  will  fogar  bey 
einem  Luftgefäfse  die  fpiralförmige  Windung 
fich  wurmförmig,  wie  beym  motus  periftakicus 
der  thierifchen Eingeweide  bewegen  gelehn  haben, 
polten  ihn  aber  hier  nicht  die  Eiafticität  dei 

*  . 
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.gewundenen  Gefäfses,  was,  um  es  zu  betrachten 
losgeriffen  werden  mufs  ^  getäufcht  haben  ? 

ßrngmanns  beftättigte  des  Malphighi  ange- 
nommene Reizbarkeit  der  Gefäfse  durch  fchönc 
Verfuche.  Abgefchnittene  Aefte  der  Euphorbia 
Lathyris  und  Myrfinites  gaben  eine  grofse  Men- 
ge Milchfaft  aus  ihren  Gefäfsen.  Diefe  Hümor- 
xhagie  füllte  er  irber  fogleich  durch  eine  Auflofung 
von  Alaun  und  Eifenvitriol  die  fo  fehr  verdünnt 
war,  dafs  ein  Tropfen  auf  Papier  und  LeinewanA 
nkht  die  gcringfle  Spur  zurüklies.  Das  gehemm- 
te Ausfliefsen  des  Safts  aus  den  Gefäfsen  der 
Pflanze  ift  doch  keiner  andern  Ursache  als  der 
Auflpfung  des  Alauns  und  Eifenvitriols  zuzu- 
fchreibenj  welche  die  OefFnung  der  Gefäfse 
1  zufämmenzog.  Van  Marum  hat  diefen  Vevfuch 
wiederholt^  aber  nicht  denfelben  Erfolg  gefeheni 
Es  ift  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  durch  das 
eigenthüm liehe  Zufainmenziehii  und  Aus^ehneit 
der  Gefäfse  und  nicht  dürch  die  Anziehungs- 
kraft der  Haarröhrchen  oder  durch  die  verdünnte 
Luft  der  Sohnenftrahlen  v  die  Flüftlgkeit  fortge- 
trieben wird.  Selbft  Bannet  der  Anfangs  der 
Meynung  des  Haies  zugethan  war,  änderte  fie 
durch  van  Marums  Beobachtungen  dazu  bewo* 
gen  und  nahm  die  Reizbarkeit  der  Geftfse  als 
die  Urfache  des  Fortfchaftens  der  Säfte  am 

Betrachten  wir  die  vegetirende  Welt  mit  auf- 
iherkfamen  Augen,  fehen  wir  die  Erfcheinung, 
weiche  fie  darbietet  an,  fo  bleibt  uns  wohl,  wenn 
der  Schlüfs  aus  der  Analogie  als  gültig  ange- 
kommen wird,  kein  Zweifel  übrig,  dafs  die 
Pflanzen  einen  wirklichen  Kreislauf  der  Säfte, 
wie  die  Thicre,    und  kein  blofses  Aufzeigen 
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und  Fallen  derfelben  haben.  Noch  aber  hat  ihn 
kemer  erwiefen,  ja  nur  wenige  wie  Maphighi  und 
andere  ,  haben  die  Möglichkeit  deftelben  zu 
ahnden  gewagt.  Wie  wäre  es  aber  wohl  möglich 
dafs  beyirt  blofseh  Steigen  und  Fallen  des  Safts 
den  Winter  hindurch  der  entblätterte  Baum  der 
Kälte  widerftehn  könnte,  hätte  er  nicht  einen 
Kreislauf  der  Feuchtigkeit?  Stillftand  der  Flüf- 
figkeiten  und  ein  ewiges  Fallen  derfelben  bey 
der  Külte  find  doch  wohl  hicht  anzunehmen  und 
werden  auch,  wie  wir  gleich  lehn  werden,  durch 
die  Erfahrung  wiederlegt.  Nehmen  wir  einer! 
Stillftand  der  Säfte  im  Winrer  an,  fo  müfsten 
die  Säfte  eines  Baums  ohne  Schaden  erftarren 
können.  Tritt  aber,  was  bey  exotifchen  zärtli* 
chen  Gewächfen  öfter  der  Fall  ift,  plözlich  gro- 
ße Kälte  ein  und  der  Saft  erftärrt,  (o  ift  es  um 
die  Pflanze,  oder  wenigftens  um  die  Theile  die  es 
traf  gefchehn.  Nehmen  wir  während  dem  Win- 
ter ein'  beftändiges  Abwertsfteigen  oder  fallen 
an,  wo  löll  in  diefer  langen  Zeit,  da  die  Tem- 
peratur der  Luft  fo  gering  ift ,  dafs  kein  zartes 
Blatt  der  Gewächfe  dabey  beftehen  kann ;  alle 
Feuchtigkeit  herkommen?  Es  mufs  eine  Cirku* 
lätiöri  ftätt  finden,  fie  mag  auch  befchafTen  feyr* 
wie  fie  will.  Einen  Punkt  von  welchem  alle 
Bewegung  der  Säfte  ausgeht,  wie  beym  tkieri* 
icheii  Herzen  hat  man  an  den  Vegetabilien  noch 
nicht  gefunden,  Und  es  mögte  auch  ein  folchef 
nicht  anzutreffen  feyn.  Folgt  ober  wohl  darauf 
dafs  kein  Kreislauf  leyn  könne?  Was'  wir  jetzo 
hierüber  nur  durch  Vermuthungen  Öufsern,  -wird 
gewils  der  Fleifs  der  Naturforfcher  im  kommen* 
deji  Jahrhundert  beweifea.   Der  einzige  Punkt 
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von  dem  alle  Bewegungen  der  Säfte  nach  oben 
und  untren  bey  ihnen  aus  zu  gehn  fcheinen, 
wäre  einzig  da  zu  fachen  >  wo  der  Theil  über 
und  unter  dejr  Erde  feinen  Urfprung  nimmt. 

Man    will  gewöhnlich    den  Verfuch  ,  dafs 
man  einem  Baum  umkehren  kann  (§.  2^9)  fo 
dafs  die  Wurzel   zur  Baumkrone  und  diele  in 
die  Wurzel  verwandelt  wird,  als  einen  Bcweifi 
des  Steigens  und  Fallens  der  Säfte  galten  lafsen. 
Man  will,  fogar  behaupten,    dafs  durch  diefes. 
Verfahren'  xliefelben  Canäle-  welche  den  Saft  in- 
die  Hohe  trieben,  gezwungen  würden  ihn  abwärts 
bey  der  nun  veränderten  Lage  zufchicken.  Man 
überlegt  aber  wohl  bey  diefem  Einwurf  nicht, 
dafs  die  Säfte  auch  in  der  Wurzel  einen  Um  trieb 
haben  mürTen,  dafs  diefe  nicht  blofs  dem  Stamm 
alles  zu  fchickt,  iondern  fich  auch  im  Sommer, 
wie  jeder  (ich  überzeugen  kann,  in  denselben 
Verhältnifs  ,    wie   der  Stamm   fich.  vergröfsert? 
dals  ferner  Grew  will  die  Luftgtiäfst  in  entge- 
gengefetzter Richtung  als  am  Stamm  (§.  25 f.) 
gewunden  bemerkt  haben?  und  dafs  bey  der 
umgekehrten  Pflanze  es  nicht  gerade  folgen  mufs, 
dafs  nun  diefelben  Gefäfse  den  Saft  in  entgegen- 
gefetzter Richtung  treiben  müflen?  Ein  änderet 
ift  es  ein  Thier  auf  den  Kopf  oder  Rücken  zu 
Hellen ,   ein   anderes  eine   Pflanze  umzukehren. 
Jenes  wird  in  diefer  Lagt  nicht  dauern  können* 
da  diefe  es  ohne  Schaden  verträgt* 

..       m. ..  . 

Als  ein  kewetfs  dafs  ein  bloises  Steigen  Äti 
Safts  bey  den  Gewächfen  fich  findet,  dient  die 
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wichtig  aber  falfch  vcrftandene  Erfahrung,  dafs 
nach  der  Mitte  des  Januars,  bey  uns  nach  dem" 
Tage*  Fabian  SebafHan  den  2öften  Januar  ,  de* 
Saft  in  die  Bäume  tritt.  Jetzo  glaubt  man  fey 
er  auf  feiner  Rückreife  begriffe  iftrv  im  Frühjahr 
bey  der  Hand  zu  feyn.  Wer  aber  Bäume*  Sträu* 
eher  und  alle  Staud  enge  wach  fe  im  Winter  für 
tedt  hält |  oder  glaubt,  dafs  fie  nicht  thätig  findj 
irret  gewaltig.  Ich  will  es  v*rfuchen  diefen  Ein* 
wurf  zu  heben,  und  die  ganze  Sache  in  dert 
wahren  Gefichtspunkt  zu  Hellen,  aus  dem  fie  be* 
trachtet  werden  mufs* 

.  Den   ganzen  Sommer  hindurch   fchickt  di* 
Wurzel  die  durch  ihre  Zaiern  eingezogene  Nah- 
rung zum  Stengel  und  was  diefer  aus  den  Blät- 
tern einfaugt  wird  unabläffig  zur  Bildung  neuer 
Theile  verwandt,  bis  entweder  die  Eritwiklung 
durch  Erlchöpfurig   der  Kräfte  aufhöreri  mufs, 
wie  bey  den  Sommergewächfen  i   oder4  bis  difc 
Theile   über  der  Erde,  welche  dem  Ungemacfi 
der  Witterung  nicht   widerftehn    könneil  fich 
trennen,  wie  bey  den  Staudengewächfen *  Sträub 
cheui  und  Bäumen;    Mit  dem  Fall  der  Blatter 
bey  dert  holzartigen   Gewächferi  und  mit  rierri 
Verdorren  des  Stengels  bey  dert  Staudengewäch- 
fen lind  auch  alle  vegetirende  Kräfte  erichöpft* 
Die  grofse   Quantität  Feuchtigcköit,  welche  di<* 
Wurzel  zu*  Pflanze  fchikte  ift  Verarbeitet;  btf 
den   Bäumen  und  Striiuchern  zur  Bildung  der 
Aefte,   des  Holzes,    Splints  Saftes  ^  der  Blätter, 
Blumen  und  Früchte"  fo  wie  zur  Ausbildung  der 
Wurzel    verwandt;   bey    den  Staudengewächferi 
zur  Bildung  der  Theile  über  der  Erde,  der  Frucht 
und    der  Wurzel  felbft.     Die    Zaferri  welch« 
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zeither  die  Nahrung  zuführen,  fangen  an  zu 
fpröde  zu  werden,  und  können  dielen  Dienft 
nicht  mehr  thun.  Der  in  den  Gefäßen  circuli* 
rende  Saft,  kann  nicht  mehr  über  der  Erde  Ver- 
längerungen der  Pflanzen  machen ,  da  die  Tem- 
peratur der  Luft  zu  üngünfKg  ift.  Es  fangt  da- 
her von  dem  Moment,  wo  die  Blätter  der  holz- 
artigen Pflanzen,  und  die  Stengel  der  Stauden- 
gewächfe  hinwelken,  die  Pflanze  an  neue  Wür- 
zelchen an  die  Stelle  der  alten  zu  erzeugen. 
Bohrt  man  in  diefer  Zeit,  das  ift  im  fpäten 
Herbft  bis  Mitte  Januar,  unter  unferm  Himmels- 
ftrich ,  eine  Birke  oder  Ahorn-Arten  an ,  fo  wird 
gar  kein  Saft  fhefsen.  Re  Pflanze  hat  zwar 
Saft,  aber  nur  fo  viel  als  fie  noth dürftig  braucht, 
und  hinreicht  die  Würzelchen  'aufs  neue  zu 
bilden.  Aus  dieiem  Grunde  gehn  auch  Obftbäu- 
nie  die  zu  voll  getragen  haben,  weil  ihre  Kräfte 
jdwrch  den  grofsen  Aufwand  der  Säfte  zu  fehr 
erfchöpft  find,  aus.  Hat  der  Baum  oder  Strauch 
die  Wtirzelchen  getrieben  ,  womit  das  Gewächs 
feis  gegen  die  Mitte  des  Januars  zu  Stande  kommt, 
fo  verrichten  die  lebhaften  jungen  Würzelchen 
ihr  neues  Gefchäfte,  fie  faugen  Saft  ein,  den  fie 
ins  Zellengewebe  abfetzen,  und  fammeln  fo  viel 
Saft  als  der  Aufwand  der  Kräfte ,  -die  im  kom- 
menden Sommer  erfordert  werden ,  verlangt. 
Bohrt  man  jetzo  den  Stamm  an,  fo  fliefst  bey 
denen  Gewächfen,  wo  überflüfliger  Vorrath 
nöthig  ift,  eine  grofse  Quantität  Flüsfsigkeit 
äb.  Kommen  aber  am  Ende  des  Januars  und 
im  Februar  gelinde  Tage,  fo  hört  alles  Fliefsen 
des  Safts  auf,  und  Bäume  die  nun  erfr  ange- 
kehrt werden,  liefern  auch  keinen  Saft;  man 
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merkt  crft  wieder  ein  Fliefsen  dcflfeiben,  wenn 
kalte  Witterung  eintritt.  .Diejenigen,  welche  der 
Theorie  vom  Steigen  und  Fallen  der  Säfte  zuge- 
than  find,  behaupten,  dafs  bey  wannen  Tagen 
der  Saft  zu  hoch  gefliegen  und  'bey  kältern 
mehr  gefallen  iey.  Diefer  Wechfel  des  Fliefsens 
und  Nichtflkfiens  rührt  aber  daher,  dafs  fo- 
bald  heitere  gelindere  Witterung  einfallt,  die 
Ausdünnung  bey  den Gewächfen  auch  rafcher  voti 
Statten  geht  und  nun  natürlich  die  Quantität  des 
Safts  vermindere  werden  mafs,  bey  denkälteren  Ta- 
gen aber,  kann  keine  grofse  Ausdünftüng  vor  fkh 
gehn  und  es  mufs  fich  daher  der  Saft  anhäufen. 

Aus  eben  dem  Grunde  find  die  Wurzeln  der 
Staudengewiichle,  die  zum  Arzeney gebrauch  ein- 
geiammelt  werden,  im  Winter  und  Frühjahr  wirk- 
famer  als  im  Sommer,  wo  fie  Blätter  und  Blüten 
belitzen  ,*  v/eil  fie  zu  der  Zeit  durch  ihre  neuen 
Würzelchen  mehrere  frifche  Säfte  gebildet  haben. 

278- 

Dafs  die  Pflanzen  im  Sonnenlicht  Sauerflofl> 
gas,  inder  Dunkelheit  aber  hauptsächlich  kohlenge- 
fäuerte  Luft  ausitofsen,  .haben  wir  bereits  angeführt; 
C§.  273.)  die  Urfache  diefer  Erfcheinung,  io  wie 
die  neueften  Entdeckungen  der  Chemie  fie  ange- 
ben, müfsen  wir  nun  noch  näher  beftimmen. 

Die  Pflanzen  nehmen  durch  ihre  Hautöffnungen 
(§.  274)  die  atmofphärifche  Luft  ein,  welche 
aus  Stickgas,  Sauerftoffgas  und  kohlengeläuer- 
ks  Gas  befteht  worinn  wie  bekannt  das  Stik- 
gas  in  gröfserer  Quantität,  und  kohlengefau- 
ertes  Gas  in  fehr  geringer  Menge  vorhanden  ift. 
Dafs  fie  diele  atmofphärifche  Luft  einziehnl,  da- 
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von  zeigen  die  Verfuche,  welche  man  angeftelk 
hat.  Pflanzen  die  man  in  kohlen  g  elagertes  Gas 
Hellt,  fterben  fehr  bald*  fo  auch  -wenn  f?e  in 
Stickgas  und  Wafferftoffgas  eingefperrt  werden, 
nur  vergehn  fie  in  den  beyden  Luftarten  lang- 
famer.  Die  Urfache  ihres  Hinwelkens  ift  doch 
hier  gewifs  keine  andere  /  als  weil  fie  nicht  den 
ihnen  nöthigen  Sauerfto  fF  in  der  gefperrten  -Luft 
finden  und  ihre  Gefafse  erfchlarTt  werden. 

Aus  der  Erde  nehmen  die  Pflanzen ,  WafTer 
und  kohlengefauertes  Gas  (§.'2^4.),  fo  Wie  auch 
Sauerftoff  in  fioh  auf.  Wir  wifsen,  dafs-  das 
kohlgefäuerte  Gas  fpecififch  fthwerer  als  andere 
Luftarten  ift,  fich  niederfchlägt  und  vom  Wnller 
ablorbirt  wird,  es -wird  daher  leicht  von  den 
Würzelchen  der  Vegetabilien  aufgenommen.  Auch 
iollen  die  Pflanzen  .nach  Sennebier  darum  fo 
üppig  nach  einem  Gewitterregen  wachfen,  weil 
diefer  viel  kohlgefüuertes  Gas  enthält;  doch  wi- 
derfprechen  fich  hierinn  die  Erfahrungen  der 
Phyfikeis  da  andere  in  dem  beym  Gewitter  fal- 
lenden Regen  nichts  vom  kohlgefauertem  Gae 
wollen  gefunden  haben.  Dafs  die  Vegetabilien 
SauerftofF  aus  der  Erde  nehmen ,  fcheint  die  fer- 
fahrung  zu  btftätigen,  die  mein  hier  oft  ge- 
nannter Freund  der  Oberbergrath  von  Humboldt  • 
gemacht  hat,  und  die  er  mir  in  einem  Schreiben 
vom  erften  May  diefes  Jahres  mittheilt.  Hier' ift 
die  Stelle  diefes  Schreibens  wörtlich.  „Wenn 
„ich  400  Theile  atmofphärifche  Luft,  von  be- 
kannter Gute  z.  B.  o,  t%  Sauerftoft  in  Berührung 
?,mit  Dammerde  (humus)  oder  Lehm  fetzte,  fo 
„verfchwanden  fo  —  70  Theile.  Es  erzeugen 
„lieh  kaum  o,  ©3  oder  o,  oy  Kohlcufiure,  und  der 
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„Reft  der  gefperrten  Luft  enthält  kaum  o,  n  bis 
„c,  14  SauerftofF,  Die  Erde  zieht  alfo  SauerftofF 
„in  feiler  Geftnlt  aus  der  Luft  an.  Ich  glaube 
„es  tritt  an  das  hydrogen  und  carbon  des  hu- 
„mus;  es  giebt  ein  oxyde  d'hydrogene  und 
„oxyde  de  carbon ,  die  noch  nicht  Walter  und 
„Kohienlüure  lind.  Diefe  lockere  Verbindung 
,,wud  der  Pflanzenfafer  leicht  zu  zerfetzen." 
Hieraus  iiefse  lieh ,  weil  der  SauerftofF  wie  wir 
gleich  zeigen  werden,  für  die  Pfknzenfafer  un- 
entbehrlich ift,  und  fie  zum  Wachsthum  reizt  - 
(§.  iflj  fehr  leicht  erklären,  woher  Pflanzen  in 
umgegrabener  Gartenerde ,  und  üäume  die  man 
in. Gruben,  welche  den  Winter  über  den  Ein- 
wirkungen der  freyen  Luft  ausgefetzt  waren, 
pflanzt,  befser  gedeihen,  als  wenn  fie  in,  Ungft 
gebrauchte  oder  wohl  gar  mit  Rafen  bedeckte 
Erde  "gefetzt  werden. 

.  Die  Sonnenftrahlen  find  es,  welche  vereint 
mit  der  Lebenskraft  der  Pflanzen  bey  ihnen  die 
Zerletzung  des  Wallers  in  feine  eigenthümliche 
Beßandtheile,  nemlich  WaflerftorT  und  SauerftofF 
bewürken.  Der  SauerftofF  reizt  die  Luftkanäle, 
un<T  befördert  eben  durch  den  Reiz  der  Pflan- 
zenfafer,  dafs  alle  Abfouderüngen  khneller  von 
ftatten  gehen.  Es  verbindet  (ich  aber  der  Sauer- 
ftofF mit  dem  WänneftofF  und  geht  als  Gas  zu 
den  öfters  erwähnten  OefFnungen  der  Pflanzen 
heraus.  Die  eingelogene  atmofphärifche  Luft 
wird  bey  dem  erhöhten  Reiz  der  Lebenskraft 
K0n  dem  kohlgelauerten  und  StickftorT-  Gas  be- 
freyt.  Eben  fo  wird  das  kohlgeläüerte  Gas,  wel-  . 
ches  in  dem  Walfer.  das  die  Wurzeln  anzieht 
und  was  fie  auch  feloft  als  fokhes  aus  der  Erde 
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nehmen,  gebunden.  Diefe  Stoffe  gehn  nur  nach 
der  jeder  Pflanze  eigenthümlichen  Aflimilations- 
kraft,  welche  eine  Modification  der  Lebenskraft 
felbfl  zu  feyn  feheint,  in  verfchiedenen  Verhält- 
niffen  mancheriey  Verbindungen  ein,  und  bilden 
Oeie,  Harze Gummi  und  mehr  dergleichen  bey 
den  (jewächlen  (§.230.)  angeführte  Beftandtheile. 

In  der  Dunkelheit  aber^,  wo  kein  Licht  die  Le- 
benskraft der  Pflanzen  zum  Zerfetzen  des  Wafsers 
bringen  kann,  geht  der  in  der  atmofphärifchen 
Luft  befindliche  SauerftofF  mit  d^m  andern  Stoff 
neue  Verbindungen  ein,  er  kann  nun  nicht  die 
Gefäfse  reizen  und  es  wird  mithin  weniger  Luft 
von  den  Pflanzen  ausgeflossen.  Die  Menge  der 
kohlengefäuerten  Luft  kann  nicht  gebunden 
werden,  lind  mufs  alfo  als  folche  wieder  aus  der 
Pflanze  (hörnen. 

Das  Sonnenlicht  bewirkt  auch  bey  den  Wafler- 
pflanzen  im  Grunde  der  Fliifse  und  Bäche  das 
Zerfetzen  des  Waffers,  Conferva  rivuiaris  bietet 
in  einem  Giale  den  Sonnenftrahlen  ausgefetzt, 
immer  neue  Fäden  derfelben  dar,  und  entwickelt 
ebenfalls  die  Sauerftoffluft.  Auch  die  Baume 
zeigen  ,  wie  wohlthatig  für  fie  der  Einfluls  des 
Lichts  ift,  da  fle  alle.an  der  Mittagsfeite  ftärker 
und  beflfer  belaubt  find.  > 
>  Eben  der  Reiz,  welchen  im  Sonnenlicht  das  Sauer- 
ftoffgas  aufvflie  Pflanzenfaieräufsert,  ift  es,  der  den 
Schlaf  derfelben  bewirkt.  Es  mufs  nach  einem  an- 
haltenden Reiz  natürlich  eine  Erfchiaffung  erfol- 
gen, die  am  Abend  ein  Zusammenlegen  der  BUitter 
bewirkt,  daher  kommt  es,  dafs  viele  Pflanzen 
zu  einer  .beftimmten  Stunde  die  Blatter  zufam- 
menlegen    und   öffnen.     Du   Hamels  Veifuch 
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($.  «70mit  der  in  einen  ledernenKoffer  verhhloffe- 
-  neiiMimofa  fenfitiva,  llirfk  fich  vielleicht  auf  eben 
«Jiefe  Art  erklaren,    Die  Blättchen  mufsten  (ich, 
da  fie  durch  nächtliche  Ruhe  wieder  Feuchtigkeit 
genug  eingefogen  hatten,  um  neuen  Reiz  wider- 
ftehn  zu  können,  am  Morgen  um  die  beftimmte 
Zeit  offnen,  aber  woher  kam  es,  dafs  fie  in  die- 
fem  dunklen  Behältnifs  {ich  am  Abend,  da  doch 
kein  Licht  hier  die  Zerfetzung  des  Waffers  her- 
vorbringen konnte,  um  die  bestimmte  Zeit  wie- 
der  fchloffen?  Du  Hamel  hat  diefen  Verfuch 
nicht  gensu  genug  gemacht,  da  er  nicht  angiebt, 
wie  die  Luft  beschaffen  war  worinn  die  Pflanze  ' 
im  Koffer  fhnd,   daher  läfst  fich  nicht  darüber  s 
urtheilen.    Sollte'  Wafferftoffgas    in  demfelben 
gewefen  feyn,  fo  würde  fich  diefer  Verfüch  fehr 
leicht  erklären  lafsen,  da,  wie  wir  gleich  anfüh- 
ren werden,  diefe  Luftart  eben  die  Wirkungen 
auf  die  vegetabilifche  Fafer  äufsert,  die  das  Licht 
hervorbringt.  ... 

Die  Sauerrtoffluft  macht  wenn  fie  in  Menge 
fich  bey  den  Vegetabilien  anhäuft  Blätter  und  * 
alle  Theile  bleich,  ja  fo  gar  ganz  weifs;  daher 
kommt  es  dafs  in  der  Dunkelheit,  wo  fie  nicht  I 
mit  Hülfe  des  Lichts  fortgelchaft  werden  kanri, 
diefe  Theile  alle  weifs.  werden.  Herr  von  Hnm~ 
bohit  fand  bey  der  gemeinen  Kreffe  (Lepedium 
iativum  )  dafs  in  einem  finftern  Keller  beym  ärm- 
lichen Schein  einer  Lampe,  die  mehrere  Tage 
unterhalten  wurde,  die  Blätter  eine  grüne  Farbe 
erhielten.  Ich  war  feibft  Augenzeuge  diefes  merk- 
würdigen "Verfuch  s. 

Wafferftoffgas  befordert  bey  den  Gewächfen 
ebenfalls  das  zerfetzen  des  Waffers.  Sennebier 
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und  IiigcnhotifsCahen  Pflanzen  die  in  Waffe rftorTgas 
«ingefpert  waren  Tag  und  Nacht  SauerftofHuft  aus- 
hauchen. Herr  von  Humboldt  brachte  den  I4ten 
Febr.  1792  in  die  unterirdiiehen  Gruben »bey  Frey- 
berg eine  keimende  Zwiebel  des  Frühlingsfafraril 
»  (Crocus  vernus)  die  er  in  die  Erde  fetzte.  Es  warin 
diefer  Grube  die  Luft  fo  lehr  von  WafTerftoffgas 
verunreiniget,  dafs  das  Licht  auslöfchte  ,  und  die 
Lunge  angegriffen  wurde.  Der  Trieb  der  Zwie- 
bel entfaltete  fich  in  Blätter  und  Blumen.  Bis 
zum  fiebzehnten  Tag  waren  die  Blätter  grün  ,  die 
Blume  gelb  ,  ja  die  Staubbeutel  gaben  iogar  den 
Biumenftaub  v  von  fich.  Die1  Varize  Pflanze  ging 
aber  am  fiebzehnten  Tage  in  Fäulnils  über.  Meh- 
rere Pflanzen  gaben  ähnliche  Refultate.  DieWafler- 
ftoitluft  kann  aber  nicht  alss  ein  Reizmittel  der 
Vegetabilien  angefehn  werden,  da  fie  im  ganz 
reinem  Zuftande  die  Pflanze  tödtet  und  nur  dann 
wenn  etwas  SauerftofFihr  beygemiichtift,  obige  Er- 
lcheinung  giebt.  Die  Pflanzen  baltcn  fleh  auch 
nur  fo  lange  in  ihr,  wie  fie  noch  SauerftorT  aus- 
hauchen können,  hört  xdiefe  Operation  auf,  10 
ifl:  es  um  fie  gefchehn. 

Die  SauerftofHuft  ifl  aifo  wie  die  Erfahrung 
zeigt  den  Vegetabilien  eben  lo  unentbehrlich  als 
den  Thieren ,  der  Reiz  den  fie  auf  die  vegetabU 
lifche  Fafer  äufsert,  ift  es,  der  die  Pflanze  gefund 
erhält.  Daher  kommt  es  auch  dafs  der  SauerftofF 
den  die  Erde*  an  fieh  zieht  das  Wachsthum  der 
Pflanzen  fo  ungemein  befördert,  daher  keimem 
auch  die  Samen  (§..  2fi.)  fobald  fie  durch  Sauer- 
ftorT gereitzt  werden,  fchneller  wie  fonft;  Barton 
entdeckte  aber  noch  ein  anderes  Reizmittel  der 
Pflanzen,  womit  .die  Phyfiker  noch  mehrere  Ver- 
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.  fuche  machen  follten.  Et  fand  neinlich ,  dafs  in 
mit  Kampfer  abgeriebenem  Wafler,  *in  verwelkter. 
Zweig  (ich  fehr  Ichneil  erholte,  was  nicht  erfolgte, 
wenn  er  ihn  in  gemeines  Wafler  (teilte.  Ein  wel- 
ker  Zweig  des  Tulpenbaumes  (  Liriodendron  Tu- 
lipircra)  und  die  vei*welkte  Blume  einer  gelben 
Iris  erholten  fich  und  blieben  lange  darin  frifch, 
was  beym  gewöhnlichen  Wafler  nicht  gefchah.  . 
Ich  machte  diefen  Verfuch  mit  einem  Zweige  der 
Silene  pendula,  deren  Blumenkronen  fchon  ganz 
zufammengerollt  waren,  nach  einer  Stünde  fand 
ich  die  Blumenblätter  ftdf  ausgebreitet,  als  wären 
iie  eben  erft  aufgeblüht.  Sollte  wohl  der  Wo  Her« 
ftorT  des   Kampfers  die  vegetabililche  Fafer  fo 

•  fehr  reizen ,  dafs  dadurch  dieie  Erfcheinung  her- 
vorgebracht würde,  oder  liegt  der  Frfolg  in  der 
ganzen  Mifchung  des  Kampfers,  dafs  gerade  das 
Verhältnifs  des  KohlenftorTs  mit  WafferftorT  ver- 
bunden, wie  es  fich  beym  Kampfer  rindet,  nur 
die  Fafer  reizen  kann?  Die  Folge  der  Zeit  mag 
die  Frage  näher  beftimmen. 

Das  Licht  äufsert  auch  einen  ftarken  Reiz  auf 
die  Pflanzenfafern  felbft.  Es  ift  jedermann  bekannt, 
dafs  Glashaus  -  Pflanzen  ihre  Stengel  und  Blätter 
allezeit  dein  Fenfter  zu  neigen.  Eine  Pflanze  die 
mehrere  Tage  in  einem  dunkelen  Zimmer  einge-  - 
fperrt  ift,  wird  wenn  man^ durch  eine  kleine  OerT- 
nüng  einige  Lichtftrahlen  hineinfalleil  läfst  ihre 
.  Stengel  dahin  beugen.  Wem  ift  es  nicht  bekannt, 
dafs  die  Lupinus  -  Arten,  befonders  Lupinus  lu- 
teus  ihre  Blätter  und  Stengel  in  freyer  Luft  der 
Sonne  zukehren,  und  ihr  fo  folgen,  dafs  man  an 
ihrer  Richtung  die  Tageszeit  beftimmen  kann? 
Barton  fand  auch  dafs  eine  Auftöfung  von  Sal- 
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peter  gerade  entgegen  gefetzt  wirkte ,  einige  Gran 
davon  rödteten  die  Kalmia.  Brugmanns  hingegen 
behauptet  dafs  der  Salpeter  die  Pflanzen  zürn 
Wachsthum  reize.  Die^  holländifchen  Gärtner 
follen 1  durch  etwas  Salpeter  die  Zwiebeln  der 
Narciflen. ,  Hyacinthen  und  anderer  Pflanzen 
die  man  auf  dem  Waffer  treiben  kann,  zum 
früheren  Wachsthum  reizen.  Auch  Troms- 
dorf  fand  dafs  ein  All  der  Mentha  piperita,  in  ei- 
ner Salpeter  -  Auflöfung  um  378  Gran  fchwerer 
geworden  war,  da  hingegen  *  ein  All  derfelben 
Pflanze  in  gemeinem  Waffer  nur  I4f  Gran  Ge- 
wicht mehr  erhalten  hatte.  ! 

r  M 

Dafs  durch  die  Operation  des  Wafler  -  Zer- 
fetzens  die  eigene  Temperatur  der  Pflanzen  her- 
vorgebracht wird  (§.  240.)  ift  wohl  aufser  allem 
Zweifel.  Wie  aber  diefe  kühle  Temperatur  bey 
den  Pflanzen  entfleht,  darüber  find  die  Phy- 
fiker  noch  nicht  einig.  Sennebier  und  Hafsenfratz 
behaupten,  dafs  da  das  Wachsthum  durch  Zer- 
fetzen des  Waflfers  und  Verbindung  des  Koh- 
len -  und  Sau  erftoffs  gefchehe,  der  frey  gewor- 
dene SauerflofF  lieh  mit  dem  WärmeftofF  der 
vegetabilifchen  Fafer  verbinde  und  in  Gas  -  Ge- 
ftalt  fortgefchaft  werde,  und  dadurch  die  kalte 
Temperatur  der  Vegetabilien  erzeuge.  Herr  von 
Humboldt  meynt  aber,  dafs  die  Pflanzen  auch  aus 
der  Atmofphäre  Wärmeftoflfaufnehmen  und  durch 
Einwirkung  des  Lichts  den  abgefchiedenen  Sau- 
»  erfto/F  damit  zur  Luft  verbinden,  daher  foU  der 
kühlende  Schatten  der  Baum«-  entftehn. 

Dafs  bey  den  Pilzen  nach  andern  Gefetzen 
das  Luftabfondern  und  Einathmen  gefchieht,  ift 
gewifs ,  aber  es  ift  fo  wenig  von  diefen  Gefchö- 
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ffen  bekannt,  dafs  fleh  hierüber  nichts  beftim- 
men  läfst.  Agaricus  campeftris  und  androlaeeus 
ftofsen  beftändig  Wafferftoffgas  aus,  vielleicht 
dafs  die  meiden  fleh  fo  verhalten.  Der  Sauerftoff 
der  Atmofphäre  fcheint, ihnen  aber  doch  ein  Reiz- 
mittel zu  feyn,  weil  die  meifteu,  in  Waffer -und 
StickftofFgas  eingefperrt,  fehr  fchnell  verderben. 
Aber  nicht  jeder  vegetabilifchen  Fafern  icheint 
der  Reiz  des  Lichts  und  Sauerftorfs  zuträglich. 
Jeder  Reiz  mufs  derFafer  angemeffen  feyn,  denn,' 
zu  ftarker  Reiz  bewirkt  das  Gegentheil  und  beför- 
dert die  Zerstörung. '  Alle  untcrirrdifchen  Ge- 
wächle,  die  Scopoli  und  von  Humboldt  entdeckten 
wurden  in  atmofphärifcher  Luft  zerfrört,  fo  wie 
alle  in  tiefen  Kellern  wachsenden  Schimmelartert 
auch  durch  den  freyen  Zutritt  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  leiden.  Die  tägliche  Erfahrung  fp riebt 
für  die  Wahrheit  diefer  Behauptung,  da  jedem 
bekannt  ift,  dafs  Zimmer  und  Behättnifse  worinn 
es  flockt  oder  schimmelt  durch  freyen  Zutritt 
der  Luft  von  diefer  Unbequemlichkeit  befreyet 
werden.  Den  Fafern  diefer  Gewächfe  ift  der 
Reiz,  des  wenigen  Sauerftoffgas  der  Atmofphäre 
zü  ftark,  fie  muffen  darunter  leiden  und  vergehn. 

So  wie  das  mildere  Licht  mit  m affiger  Wär- 
me die  Vegetation  befördert,,  eben  fo  nachthei-.' 
lig  ift  grofse  Hitze.  Der  lengende  Strahl 
der  Sonne  fehwächt  zu  fehr  die  Pflanzen  min- 
dert ihre  Reizbarkeit  durch  leine  erfchlaffende 
Hitze ,  fo  wie  die  Kälte  zu  fehr  die  Fafern  zu- 
fammenzieht.  Mimofa  pudica  verliert  faft,  bey 
anhaltender  Hitze,  ihre  Reizbarkeit,  und  das 
Hedyfarum  gyrans  hält  feine  Blätter  ftille.  Er- 
wachfene    fchon    beftaudete    Pflanzen  können 
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ehe  dem  fengenden  Strahl  der  Sonne  hey  fchwü« 
ler  Luft,  wenn  fic  ihm  ganz  ausgefetzt  find, 
widerftebn ,  wie  junge  lind  keimende  Pflan- 
zen. Im  Schatten  und  bey  gemildertem  Lieh- 
te  gedeiht  die  keimende  Pflanze  am  'betten. 
Die  Natur  hat  auch  dafür  Sorge  getragen,  dafs 
fie  unter  dem  Schatten  der  gröfsern  Gewächfe 
die  kleinern  aufwachfen  liefs.  Jedem  Gärtner 
und  Forftmann  ift  diefe  Erfahrung  j  bekannt, 
und  leine  Unternehmungen  werden  einen  glück- 
lichen Ausging  haben,  wenn  er  dem  Wink  der 
Natur  gehorcht. 

Opium  ioll  die  Reizbarkeit  der  vegctabilifchen  Fa- 
fer  fchwichen  und  fie  faft  gänzlich  zerftören,  doch 
fehlt  es  an  neueren  Erfahrungen  die  diefc  Bemer- 
kung beftKtigcn. 

* 

Dasjenige  was  die  Pflanzen  aus  dem  Dunft- 
kreife  an  (ich  ziehn  iffc  nicht  unbedeutend  Alle 
faftige  Pflanzen  Hehn  an  dürren  Orten,  und 
felbft  die  iaftigften  Gewächfe  unfers  Erdballs 
wachfen  an  den  unfrtichtbarften  dürreften  Stel- 
len. Auf  den  Karrofeidcrn  des  Vorgebirges  der 
guten  Hoffnung,  wo  es  nur  im  Winter  wenige 
Wochen  regnet,  im  Sommer  aber  fehr  dürre  und  heifs 
ift,  (lehn  eine  z  ah  Hofe  Menge  von  fertigen  Pflan- 
zen ,  die  aus  dem  Boden  nichts  nehmen  können, 
doch  aber  befländig  faftig  lind  und  gut  fort- 
wachfen.  Können  diefe  wohl  anders  ihre  Nah- 
rung erhalten,  als  aus  der  Atmofphare.  Wir 
lehn  auch  in  unfern  Gürten,  dafs  iie  durch  Nüls- 
leiden   und  bald  verfaulen,  dahingegen  beffer 
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wachfen,  wenn  wir  ihnen  wenig  oder  faft  gar 
Icein  Wafler^  reichen. 

Der  aus  der  Luft  herabfallende  Regen  hat 
aufser  dem  bekannten  Nutzen,  dafs  er  die  Erde 
anfeuchtet  und  den  Pflanzen  neues  WalTer  zum 
Zerfetzen  darbietet,  noch  nebenher  den  Nutzen 
dafs  er  die  Haucöflfnungen  defleiben  reiniget  und 
zum  fernem  Ausftofsen  der  Luft  gefenickt 
macht.  Man  wird  bey  anhaltendem  trocknem 
Wetter  unter  dem  Mikrofcop  viele  Oe Artungen 
mit  feinem  Staub  verftopft  finden.  Hält  daher 
dte  Dürre  lange  an,  und  werden  die  Gewächfe 
fehr  beftäubt,"  fo  welken  ihre  Blätter  hin,  weil 
fie  die  Dienfte  nicht  mehr  leiften  können,  zu  de- 
nen  de  von  der  Natur  beftimmt  find.  Der  Spitz- 
ahorn (Acer  platanoides)  leidet  am  elften  durch 
Dürre,  und  ich  habe  ihn  öfter  früh  durch  dielen 
Umftand  •ntbUttert  gefehn.  / 

Die  Pflanzen  faugen  aber  auch  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  des  Regens  eTn,  wie  der  fimple  Vcrfuch 
beweifet,  denZtoimef  gemacht  hat.  Erlegte  ein  Blatt 
det  weifsen  Maulberbaums  (Morus  alba)  mit  der 
Oberfläche  auf  das  Wafler  und  es  blieb  6  Tage 
frifch  und  grün.  Ein  anderes  Blatt  diefes  Baums  mit 
der  Unterfläche  auf  das  Waffer  gelegt  blieb  fechs 
Monate  lang  frifch.  Diefes  fcheint  zu  beweifen 
dafs  die  Pflanzen  den  nächtlichen  Thau  und 
alle  Feuchtigkeiten  des  Dunftkreifes  begierig 
mit  der  Unterfläche  an  (ich  ziehn. 

Das  Einlaugcn  auf  der  Fläche  der  Pflanzen 
gefchieht  durch  Kaare  oder  haarfbrmige  Spitzen, 
daher  ift  die  Unterflache  der  Blätter  leiten  ganz  ohne 
diefeiben,  die  Haare  felbft  find  bey  fehr  vielen 
Pflanzen   hohle    Kanlle    die   zu  diefem  Zweck 
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eingerichtet  find.  Wo  die  Haare  bey  Blattern  feh- 
len da  gefchieht  es  durch  kleine  Oefnungen* 

*  ;  ,  •  f 

-  t     ...  • 

a8o.    '      :  • 

KohlenftofF  und  Waflerftoff  find  die  Haupt-' 
nahrungsmittel  des  Gewächsreichs,  und  auch- 
daher  ihre  vornehmften  Beftandtheile.  Durch 
die  Gefäfse  und  Drüfen  werden  diefe  mit  andern 
Steden  nach  der  Aflimilationskraft  der  Pflanzen 
verändert,  fo  dafs  öfters  ganz>erfchiedene  Thei- 
le  einen  andern  Geruch  und  Gefchmack  haben 
können.  Mimofa  nilotica  hat  zum  Beyfpiel  ein« 
Wurzel  die  nach  Teufelsdreck  riecht,  der  Saft  des 
Stamms  ift  herbe  zufammenziehend ,  ihr  Stamm 
fchwlzt  das  bekannte  'arabifche  Gummi  tfus,  und 
die  Blume  hat  den  angenehmften  Geruch.  So  wie 
in  verlchiedenen  Theilen  des  thierifchen  Körpers 
Säfte  von  ganz  abweichendem  Geruch,  Gefchmack 
und  Eigenfchaften  abgeändert  werden  können, 
eben  fo  verhält  es  lieh  auch  im  Pflanzenreiche» 
Wie  diefes  zugeht  haben  weder  die  JPhyfiologen 
des  Thier- noch  die  des  Pflanzen -Reichs  befrie- 
digend erklären  können.  Dafs  die  Affimilation  und 
die  Abfonderung  verfchiedener  Säfte  durch  die 
Lebenskraft  gefchieht,  ift  gewifs,  ob  aber  hier 
blofse  Attraction  der  kleinen  Partikeln  ob  ihre 
eigentümliche  Form  oder  fonft  etwas  mit  dabey 
in.  Betracht  gezogen  werden  darf,  läfst  fich  bis 
jetzo  nicht  ausmachen.  In  den  altern  Gefäfsen 
ift  weniger  Reizbarkeit  als  in  ^den  Jüngern,  daher 
ietzen  diefe  auch  mehrere  erdige  Theile  ab,  die 
Säfte  verdicken  fich  auch  bey  ihnen  leichter  und, 
fie  fangen  mit  den  Jahren  mehr  und  mehr  an 
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fich  zu  erhärten.    Daher  werden  die  innem  Ge- 
fäffiringe    immer   dichter  und  bilden  das  Holz. 
(§.  161.)  Diejenigen  Baume  welche '  ihrer  Natur  ' 
nach  den  meiiten  Kohlenftoff  binden  erhalten 
ein  fetteres  Holz  und  werden  mithin  in  der  Re- 
gel  immer  langfamer  wachlen  als  andere.  Die 
Meifse  Buche  (Carpinüs  Betuhis)  die  rothe  Buche 
(Fagus    lylvatica)    die  Eiche   (Quercus  Robur 
und  pedunculata;  die  Ceder  von  Libanon  fpinui 
Cedrus)  der  Affenbrodbaum  (Adanfonia  digitata) 
können  hier  als  Beweife  dienen.   Doch  giebt  es 
wie   überall  in  der  Natur  Ausnahmen  von  der 
Regel,  ich  darf  nur  die  logenannte  faifche  Acacie 
(Robinnv  Pfeudacacia)   nennen,  die  fehr  vielen 
Kohlen Aoff*  bindet,  und  ii\  kurzer  Zeit  ein  feiles 
Holz  erhält.   Jeder  organifche    Körper,  er  fey 
Thier  oder  Pflanze,  hat  von  der  Natur  einen 
eigenen  Grad  der  Lebenskraft  erhalten,  den  wir 
nicht  beftimmen  können,  und  feine  Organifation 
ift  fo  befchaffen,  dafs  er  bey  derielben  Nahrung, 
die  er  mit  andern  Gefchöpfen  geniclst,  verfchiedene 
Mifchungen  macht,  die  eben;  von  dieler  unbekann- 
ten Kraft  abhängig  find. 

Im  ganzen  Gewächfe  geht  alfo  nach  Verfchie- 
denheit  der  Lebenskraft  die  Vegetation  fo  von  ftat- 
ten,  da*s  die  Wurzel  die  Feuchtigkeiten  nebft  weni- 
ger Luft  aus  der  Erde  nimmt,  diefes  bearbeitet 
dem  Stengel  zuführt.  Dieler  fo  lange  er  grün  ift, 
nimmt  Luft  und  darin  aufgelölete  Theile  in  lieh 
auf,  und  verarbeitet  die  Stoffe  in  feinen  Gefäßen. 
Die  Blätter  faugen  Luft  und  Feuchtigkeit  ein/ 
dunften  wieder  Luft  und  Feuchtigkeit  aus, 
und  dasjenige,  was  fie  aus  diefen  Stoffen  berei- 
fet haben,  führen  fie  der  jungen  Knofpe  oder 
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dem  fich  entfaltenden  Theil  als  Nahrungsmittel, 
zu.  Düfs  die  Knofpen  befenders  durch  die  Blät- 
ter ernährt  werden,  bedarf  wohl  keines  Beweifes 
.darin  dünnen  Zweigen,  wenn  man  die  Blätter  ge- 
rade zur  Zeit  wo  fie  die  Knofpen  ernähren  rnüffen 
wegnimmt,  ihr  Entfalten  und  ferneres  Wachsthum 
gänzlich  aufhören  mufs.  Nimmt  man  Zweigen 
die  fchon  holzig  find  die"  Blätter,  fo  kann  durch 
den  eingefammelten  Vorrath  des  Safts  im  Zellen- 
gewebe der  Mangel  derfelben  erfetzt  werden. 

Der  Saft  der  Pflanzen  ift  wie  wirwifien(§.  237) 
dem  Blute  der  Thiere  ähnlich.  Die  Pflanzen  fam- 
meifl  einen  grofsen  Vorrath  ein ,  um  allen  Um- 
fallen widerftehn  zu  können.  Die  Zwiebeln 
nehmen  viel  ein  und  kommt  die  Zeit  der  Blüte 
fo-  'bilden  fie  vermittelft  des  Safts  und  der  veiv 
Jängerten  Luftgefäfse  die  nöthigen  Theiie.  Du 
flatnel  nennt  mit  Grew  den  Saft  der'  Pflanzen 
cflmbium.  Er  fah  zwifchen  dem  Holz  und  der 
Rinde  einesWeidenbatimes  keinen  Zufammenhang, 
traf  aber  eine  Feuchtigkeit  die  an  der  Luft  ichlci- 
inig  und  zähe  ward.  Er  nahm  einem  Kirlchbaum 
der  Länge  nach  ,  zur  Zeit  der  Blüte  die  ganze 
Rinde  des  Stamms,  bedeckte  ihn  mit  einer  dichten 
Schicht  Stroh,  der  Baum  trug  keine  Früchte,  vei- 
lohr  viele  Blätter  und  büfste  einige  Zweige  ein» 
Im  folgenden  Jahre  kränkelte  er  noch,  im  dritten 
war  aber  aus  dem  Saft  oder  dem  cambium  eine 
neue  Rinde  entftanden.  Es  ift  alfo  diefer  Saft, 
dasjenige  was  das  Bilden  der  Gefäfse  und  der 
Gefäfsbündel'  verurfacht  Er  ift  nur  da  am  häu- 
figften  wo  die  jüngfte  Schicht  von  Gefafsen  am 
Stamm  fich  findet,  alfo  im  Bafte.  Das  Holz  was 
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aus  dem  verhärteten  Baft  erzeugt  ift,  hat  dem 
Saft  nicht  in  fo  grofser  Quantität;  es  lind  über- 
haupt die  Gefäfse  des  Hohes  weniger  thätig, 
daher  fuhren  fie  nur  langfam  weniger  Feuch- 
tigkeit. Der  Baft  aber  welcher  noch  rafche  junge 
Gefälse  hat,  ift  allein  derjenige  Theil  der  Pflanze 
worin  das  Leben  befteht,  er  kann  durch  feine 
bildenden  Luftgefälse  den  Saft  nm  heften  benutzen. \ 
Verletzt  man  den  Bnft  einer  holzartigen  Pflanz« 
rund  um  den  Stamm  und  läfst  der  Luft  freyen 
Zutritt,  fo  geht  die  ganze  Pflanze  ein;  weil  die 
Enden  der  Gefäfse  des  verlezten  Baftes  verlchrump- 
fen  Und  der  Saft  allein  nichts  bilden  kann ,  fon- 
dern austroknen  muis.  Bey  harten  Winter  hat 
man  häufig  gefunden,  dafs  diejenigen  Bäume  deren 
Baft  erfroren  war,  ftarben,  diejenigen  aber  deren 
Mark  oder  Holz  gelitten  hatte,  und  wo  der  Baft 
unverfehrt  geblieben  war,  fortwuchfen.  Das  Le- 
ben und  die  Dauer  eines  Baumes  oder  Strauch« 
hängt  alfo  allein  nur  von  der  Gefundheit  und 
Thätigkeit  des  Baftes  ab. 

1  •  * 

Jeder  Strauch  oder  Banm  macht  bey  uns  jährlich 
•inen  grofsen  und  einen  kleinen  Trieb.  Der  erfte 
Haupttrieb  gefchieht  im  Frühjahr,  der  andere  gegen 
den  längften  Tag,  alfo  um  Johannis.  Man  nennt 
daher  den  erftern  den  Frühlings  -  und  den  andern 
den  Johannis-Trieb.  Unter  dem  Aequator  und  den 
Wendezirkeln  ift  jeder  diefer  Triebe  bey  den  mei- 
ftenPflanzen  faft  gleich  ftark,  daher  ift  das  Wachs- 
thum  der  Pflanzen  in  der  heifsen  Zone  fo  grols. 
Es  ift  aber  der  zweite  oder  Johannis  -  Trieb  nur 
eigentlich  eine  Eortfetzung  des  erftern.  Der  erfte 
Trick*  gefchieht  durch  den  Vorrath  eingeiammel- 
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ten  Söftt,  def  zweyte  durch  die  Säfte  welche  bey 
der  günftigen  Witterung  gebildet  werden. 

Erquickend  für  unfere  Augen  lft  die  grüne  Far* 
be  der  Pflanzenwelt.   Die  Urfache,  warum  die 
Pflanzenblätter  grün  ausfehn,  hat  lange  Zeit  die  \ 
Naturforfcher  beschäftiget,  ,undzu  mancherley  Hy-  ' 
potheferi  verleitet.  Zu  den  leiten  der  Pblogiftiker 
war  man  (ehr  bald  mit  der  Erklärung  fertig,  da  ^ 
man  fie  für  ein  blofses  Spiel  des  Phlogiftons  hielt, 
feit  aber  ditfes  aus  der  Reihe  der  Wefen  vclr-    ,  . 
tilgt  ift,  hat  man  andere  Erkiärungsarten  geflieht* 
Wir  wollen  uns  hier  nicht  dabey  aufhalten 3  fon- 
dern nur  der  Neueren  Erfahrung,  und  ihre  Mey- 
itttnff  darüber  anfuhren.  Bertholkt  bemerkte,  dalli 
die  grüne  Farbe  der  Pflanzen  nicht  aits  gelb  und 
blau  zufammengefetzt  ley,  weil  das  Prisma  ihr 
Grün,  nicht  wie  das  von  anderen  Stoffen,  in  gelbe 
Und  blaue  Strahlen  zerlegte. 

Wem!  man  mit  Weingelft  die  £rün« 
Farbe  der  Blätter  auszieht  und  diefe  Mifchüng 
der  Sonne  und  atirtofphärlfchen  Luft  ausfetzt, 
"  fo  verliert  fich  diefe  Farbe  ganz.  Der  Sauer- 
ftofT  der  Atmofphäre  hat  fich  mit  der  Mi- 
fchüng verbunden  und  das  Verlchwinden  derfeU 
ben  bewirkt.  Tröpfelt  man  aber  Atnoniak  hin- 
ein, d*r  wie  bekannt  aus  WaflerffoflF  und  Stik- 
ftofF  befteht,  fo  entzieht  lezterer  der  Mifchüng 
den  SauerftofT  und  die  grüne  Farbe  ift  wieder* 
hergeftellt.  Nach  allen  Erfahrungen  ergiebf 
fich,.  dafs  Blatter -denen  der  SaüerlröfT  durch 
die  Licntftrahleii  entzogen  ift,  grün  find, 
Und  wo  er  fich  angehäuft  hat,  eine  bleicht  oder 
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weifse  Farbe  haben.  Die  Vermifchung  des  Wafler- 
ftoffs  und  Kohlenftoffs  wird  jetzo  als  die  Urfacht 
der  grünen  vegetabililchen  Farbe  von  den  Che- 
mikern angefehn. 

282 

Die  fcbwnrze  Farbe  der  Rinde  an  den  holzar- 
tigen Gewächfen  ift  nach  BcrtholUts  Erfahrungen 
eine  Wirkung  des  Sauerftoffs  der  Atmofphäre. 
Herr  von  Humboldt  wiederholte  feine  Verfuche 
imd  fand,  dafs  Holz  in  SauerftofTgas  eingefchloi- 
fen  binnen  zwey  bis  drey  Tagen  fchwarz  wurde, 
die  Luft  wftr  mit  KohlenftorF gemifcht.  Es  Icheint, 
als  wenn  der  Sauerftoftt  des  Dunftkreifes  fich  mit 
dem  WalTerftorF  der  Pflanzenfafer  verbindet  und 
dadurch  die  Kohle  frey  macht,  fo  dafs  fie  durch 
ihre  Farbe  bemerkbar  ift,  und  fchwarz  erfcheint, 

183.  1 

Die  Blatter  der  Pflanzen  haben  eine  verfchie- 
dene  Dauer,  die  meiften  des  warmen  Klimas 
bleiben  3  bis  6  Jahre  an  den  Zweigen  fitzen, 
wenig  kälterer  Himmelsftriche,  und  nur  die> 
welche  zahe  Säfte  führen,  wie  Hex  Aquifolium 
und  Vifcum  aibum,  oder  deren  Säfte  harziger 
Art  find,  z.  ß.  alle  Nadelhölzer  dauern  den  Win- 
ter hindurch.-  Alle  übrigen  Blatter  der  kaltem 
Himmelsftriche  fallen  im  Herbße  ab.  üiefes  ge- 
fchieht  aber  auf  mamherley  Art.  Einige  welken 
ailmahlig  hin  und  fallen  ab,  oder  bleiben  ver- 
trocknet bis  zum  Frühling  ftehn,  andere  fallen 
felbft  bey  gelinden  heitern  Herbittagen  noch  grün 
herunter.  Ganz  von  allen  verlchieuen  entlaubt 
üch  Robinia  Pfeudacacia.    Ihre   gefiederten  Blät* 
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ter  lafsen  erft  alle  Blättchen  fallen  und  alsdann  fällt 
endlich  der  Hauptftiel  auf  dem  fie  befeftiget 
waren. 

Man  hat  mancherley  Gründe  angeführt,  warum 
dje  Pflanzen  im  Herbfte  fich  entblättern ,  und 
wir  wollen  die  vornehmften  Meynungen  derNa- 
turforfcher  über  diefen  Gegenftand  hier  berühren.* 

Du  Hantel  hat  zwey  Hypothefen  über  diefes 
Phänomen.  Erftlich  nahm  er  an,  dafs  der  Blatr- 
ftiel  einen  krautartigen  Theil,  an  der  Stelle  wo 
der  Knoten  deflelben  ift,  hat,  und  diefer  wind« 
bey  den  kalter*  Herbftnächten  verletzt,  und  zöge 
das  Abfallen  der  Blatter  nach  fich. 

Er  verlicfs  aber  diefe  Meinung,  da  er  bey  war- 
men Herl>fttagen  ohne  vorhergegangene  Kälte  fiiät- 
ter  abfallen  fah,  und  erfann  folgende  Erklärungs- 
art. Die  Feuchtigkeit,  welche  die  Wurzel  zu- 
führe, befördere  das  Wachsthum  des  Blattftiels, 
die  ftarke  Transfpiration  der  Blütter  verurfache 
deiTen  Austrocknen,  und  müfse,  fobaid  ihm  da- 
durch die  Säfte  entzogen  waren,  das  Abfallen 
der  Blätter  bewirken.   '  ' 

,  Muftel  glaubt,  dals  die  Blätter  im  Herbft  we- 
niger Ausdünften;  daher  entfteht  bey  ihnen  eine 
Anhäufung  der  Säfte,  die  einen  Querbruch  an 
der  Balis  des  Blatts  hervorbringt,  wodurch  die 
Blätter  vom  Stengel  fich  löfen  müfsen  und  ab- 
fallen. 

Vrolik  meynt,  dafs  die  Blätter  ein  eigenes 
"Leben  haben ,  bey  dem  man  verfchicdene  Perio- 
den wahrnimmt.  Ihr  Leben  ift  aber  an  das  Leben 
der  Pflanze  gebunden,  und  hängt  von  diefer  ab, 
Wenn  fie  abfallen,  fo  haben  fie  ihr  gröfstes  Al- 
ter erreicht  und  die  Pflanze  kann  ohne  fie  eine 
-  ,  ■  Y  2 
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Zeitlang  beflehn.  Die  todten  Blätter  trennen  fich 
von  dem  lebenden  Theil,  wie  jeder  todte  Tlieil 
im  Thierreiche  vom  gefunden. 

Hätten  die  Hypothefen  des  Du  Hantel  und 
Mttßel  ihre  Richtigkeit,  fo  müfsten  im  warmen 
Klima  die  Blatter  nie  von  den  Bäumen  fallen* 
Es  giebt  aber  in  Oftindien  einige  Bäume,  die 
fich  zur  ,Regenzeit  völlig  entlauben  und  wie 
die  unfrigen  blattlos  da  ftehn;  aucn  fah  Tliun- 
bcrg  auf  Java  unfere  daleibft  angepflanzte  Eiche, 
fich  um  diefelbe  Zeit  wie  in  Europa  entlauben. 
Es  muls  alfo  eine  andere  Urfache  diefer  Erfchei* 
nung  feym  Vroliks  Meynung  ift  richtig  und 
ftimmt  mit  allen  Erfahrungen  überein» 

Die  wahre  Urfache  des  Entblätterns  liegt  alfo 
darinn,  dafs  den  Sommer  hindurch,  durch  die 
häufig  zugeführten  Säfte,  die  Gefafse  des  Blatt- 
ftiels  allmählig  verholzen,  fo  wie  das  ganze 
Blattnetz  eine  mehr  holzartige  Confiftenz  erhält. 
Die  Säfte  müfsen  daher  allmählig  in  Stocken  gera- 
thcn  und  am  Ende  müfsen  die  Verbindungen  zwi- 
fchen  dem  Stengel  und  dem  Blattfliel  verfchrum- 
pfen.  Die  Wunde,  welche  dadurch  der  Stengel  er- 
hält, verharfcht,  ehe  fich  der  Blattfliel  trennt.  Die 
aufgehobene  Gemeinichaft  zwifchen  dem  Blatte 
und  dem  Stengel  in  Rücklicht  der  Gefafse  macht, 
dafs  der  verbindende  Blattfliel  am  Ende  fich  völ- 
lig löfet,  und  dafs  befonders  bey  heilem  llillen 
Wetter  die  Blätter  fallen  müfsen,  denn  die  S*m- 
nenftrahlen  befördern  noch  das  letzte  Zerfetzen 
des  Waffers,  die  rückführenden  Gefafse  können 
die  wenige  Feuchtigkeit  nicht  zum  Knoten  des 
Blattftiels  bringen,  es  mufs  natürlich  durch  die 
Bewegung  des  wenigen  Safts  eine  kleine  Erfchüt- 
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lerung  gefchehn,  die  hinreichend  ift,  den  Fall 
des  Blatts  zu  befördern.  ♦ 

Bey  der  Eiche  kann  das  Blatt  im  Herbfte  nicHt 
fallen,  weil  die  Gefäfsfafer  fehr  zähe  ift,  und 
eben  dadurch  der  Zufammenhang  mit  dem  Kno- 
ten des  Rlattftiels  und  dem  Stengel  nicht  aufge- 
hoben werden  kann,  Bey  der  Robinia  PfeudacacU 
,  verftopfen  fich  zuerft  die  kleinen  zarten  Blattftieie  ' 
der  Blättchen 3  fie  trennen  fich  daher  früher  vom, 
allgemeinen  Blattftiel,  der  noch  faftrg  genug  ift  # 
*t  >'  eine  kurze  Zeit  fich  zu  halten,  bald  aber  auch, 
da  er  ohne  Blättchen  nicht  beliehen  kann,  ihnen 
folgen  mufs.  Es  liegt  alfo  in  der  Natur  des  Blatts,  wie 
lange  es  fich  am  Stamme  halt,  und  hängt  keines- 
weges  von  der  Witterung  ab.  Die  eigentheim- 
Jiche  Organifation  mufs  auch  hierbey  nicht  Über- 
fehn werden,  da  fie  allerdings  mächtigen  Ein* 
fluf§  darauf  hat. 

284. 

» 

"t  Das  Wachsthum  der  Pflanze  wird  durch  di* 
Entwicklung  der  Blume  begränzt.  Hat  ein  (Je* 
wachs  die  gehörige  Fertigkeit  erlangt,  was  bey 
der  grolsen  Mannigfaltigkeit  derselben  nicht  zu 
einer  Zeit  und  in  einem  Alter  gefchieht ,  fo  ift 
«s   fähig  fich  weiter  fortzupflanzen,  und  es  biK 

\  det  (ich  derjenige  Theil  den  wir  Blume  nennen. 
Die  Ankunft  oder  das  baldige  Erfcheinen  derfei- 
ben,  kann  man  bey  krautarügeu  GewSchfen  ge- 
wöhnlich daran  erkennen,  dals  die  Blättchen  im-r 
mer  kleiner  werden,  bis  endlich  die  kleinem  zai> 
tern  Theile  der  Blume  felbft  fich  entwickeln. 
Götlit   hat  daher  niclit  unrecht ,  wenn  er  das 
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Wachsthum  der  Pflanzen  ein  Ausdehnen  und 
Zufammenziehn  nennt.    Wie  diefes  auch  (chon  * 
Wolf  zu  beweifen  fich  bemühte. 


I 

Die  Blume  wird  wie  alles  an  den  Gewächien, 
durch  die  Luftgenlfse  gebildet,  da  fie,  fobald 
nur  eine  Anlage  diefer  Theile  beginnt,  fchon 
angetroffen  werden.  Linne  machte  fich  davon 
eine  ganz  irrige  Vorftellung.  Er  fahe  das  Mark 
der  Pflanze,  was  er  für  eben  lo  wichtig  wie  das 
Rückenmark  der.Thiere  hielt,  für  das  einzige  Bil- 
dende im  Gewächsreiche  an.  Die  ganze  Vege- 
tation gelchah  nach  feiner  Meynung  durch  daf- 
lelbe.  Der  Same  felbft  war  ein  Stückchen  Mark, 
was  fich  von  der  Mutter  trennt,  um  eben  die 
Erfcheinungen  darzubieten,  die  die  alte  Pflanze 
gewährte.  Er  ging  aber  noch  weiter,  indem  er 
jedem  Theil  des  Gewächfes  eine  beftimmte  Kraft 
zueignete,  einen  Blumentheil  auszubilden.  So 
follte,  der  Kelch  durch  die  Rinde,  die  Blumen- 
kröne  durch  den  Baft,  dieStaubgefafse  durch  dasHolz 
und  der  Stempel  durch  disMark  gebildet  leyn.  Seine 
finnreiche  Hypothefe  dehnte  er  aber  noch  weiter  aus  ; 
indem  er  annahm,  dafs  bey  holzartigenGewachfen  je- 
der Zweig  fünf  Jahre  zu  feiner  völligen  Entwicke- 
lung  bis  zur  Blume  bedürfe ,  und  dafs  in  jedem 
Jahre  etwas  für  die  künftige  Blume  vorgebildet 
werde.  So  würden  im  erften  Jahre,  da  der  Zweig 
fich  aus  der  Knofpe  entfaltet ,  die  Schuppen,  im 
zweyten  Jahre  der  Kelch,  im  dritten  die  Blumen- 
krone, im  vierten  die  Staubgefafse  vorgebildet, 
im  fünften  Jahre  aber  wird  dieles  alles  auf  ein- 
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mal,  woran  die  Natur  fünf  volle  Jahre  zum  Ab- 
bilden brauchte  ,  völlig  entwickelt. 

Linni  mag  in  fo  fern  Recht  haben,  dafs  je- 
des .Gewächs  eine  beflimmte  Zeit  bedarf,  um  zu 
blühen,  dafs  erft  bey  ihnen  eine  gröfsre  Quan- 
tität von  Säften^  die  mehr  bearbeitet  find,  um 
jene  für  die  Fortdauer  der  Arten  fo  wichtigen 
Theile  bilden  zu  können,  vorräthig  (eynmufs;  aber 
dals  jährlich  irgend  ein  ßlütentheil  als  Entwurf 
vorausgebildet  werde,   möchre  wohl  fchwerlich  ' 
anzunehmen,  und  zu  erweifen  fern.    Eben  fo  x 
wenig   können  wir  annehmen,  dafs  das  Mark 
das  einzige  Bildende  der  Vegetabilien  fey.  Wir 
kennen  bereits  den  Nutzen  und  die  Beftimmung 
des  Marks  ($.  x6%.)  und  wiflen,  dals  es  den  Ge» 
wächfen  entbehrlicher  ift,  als  man  ehemals  glaubte. 
Dafs  aber  Rinde,  Eaft,  Holz  und  Mark  jedes  für 
(Ich  einen  Theil  der  Blume  hervorbringen,  ftrei- 
tet  fo  fehr  gegen  alle  Erfahrungen,  dafs  es  kaum 
eines  Worts  bedarf,  um  dieles  wiederlegen  zu 
wollen.  Man  findet  bey  den  eben  fich  bildenden 
Blumen  nichts  als  Verlangerungen  der  Luftge- 
jfäfse,  aber  nie  dals  von  jedem  der  genannten 
Tlieile  eine  Verlängerung  zum  künftigen  Kelch,  • 
Blumenkrone  u.  f,  w.  fich  erftrecktt   Wie  follten 
wohl  bey  der  gemeinen  Sonnenblume  (Helianthus 
annuus)  wo  auf  einem  grolsen  Fruchtboden  zahl- 
reiche kleine  Blumen  ftehn,  von  der  Rinde,  Baft 
u.  f.  w.  durch  den  Fruchtboden  Verlängerungen 
fich  zu  jedem  Blümchen  verbreiten  könneli?  Es 
würde  hier  eine  Verflechtung  aller  diefer  Parti« 
kein  entftehn  müfsen,  die  man  gar  nicht  antrifft. 
Wie,  frage  ich  ferner,   follten  wohl  die  Staub- 
gefäße  bey   den  holzlolen  Kräutern,  und  der 
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Stempel  bey  den  marklofen  GewSchfen  erzeugt 
werden?  Wer  fleht  nicht  hier,  dafs  alle  diefe  Be- 
hauptungen Mofse  Hypothefen  find,  die  felbft 
fchon  ohne  anatomifche  Umbuchungen  fich  wK 
derlegen  laffen?  ' 

Die  Blume  aber  erfcheint  nicht  immer  wie 
gewöhnlich  in  den  Winkeln  der  Blatter  oder  a.uf 
der  Spitze  des  Stengels;  fondern  man  fleht  fic 
auch  bisweilen  bey  einigen  Gewächien  an  ganz 
ungewöhnlichen  Orten  zum  Vorlchein  kommen, 
•  Die  Rohria  petioliflöra  hat  ihre  Blumen  auf 
dem  Blattftiel  fitzen ,  was  fleh  auch  bey  der  SaU 
fola  altiiTima  und  einigen  andern  Pflanzen  findet 

In  der  Mitte  des  Blatts  findet  fich  die  Blume 
bey  den  meiften  Arten  cter  Gattung  Rufcus. 

Am  Rande  der  Blätter  blühen  die  meiften 
Arten  der  Gattungen  Phyllanthus,  Xylophyila, 
Polycardia',  und  auch  eine  Art  Rufcus  die.andro* 
gynus  genannt  wird,  4 

An  den  Zweigen  wo  keine  Blätter  find,  blü- 
hen Cynometra  ramiflora,    Ceratonia  Siliquav 
Averrhoa  Bilimbi  und  Caratnbola ,  Boehmeri* 
ramiflora  und  mehrere  andere  Gewächfe, 

Vorzüglich  merkwürdig  ift  der  Standort 
der  Blume  bey  einem  oftindifchen  Baum, 
der  Cynometra  cauliflora  genannt  wird,  Diefer 
Hark  belaubte  Baum  hat  nie  anders  als  unten  am 
Stamme  einzelne  Blumen,  fejne  blattreiche  Krone  ; 
bringt  keine  Blüten  hervor; 

Die  Blume,  wie  wir  wiffen  (§.  €60  befteht  aua 
dem  Kelch,  Blumenkrone,  Honiggefifsen,  Staub*  . 
gefäfsen  und  dem  Stempel  * 
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.Der  Kelch  und  die  Biumenkrone,  find  im  Bau 
der  Vertheilun&  der  Gefäise  ganz  fo  wie  die  Blätter 
beichaffen.  Der  Kelch  wenn  er  grün  ift,  dunftet 
auch  wie  die  Blätter  im  Sonnenlicht  SauerftofF- 
gas  aus,  ift  er  aber  gefärbt  fo  gefchieht  diefeß 
nicht.  Beyde  Theile  nehmen  aus  der  Luft  die 
ihnen  nöthigen  Nahrungsmittel  ein  und  führen 
fie  dem  Behältnifse  worauf  die  Blume  fleht,  zu. 

Die  Honiggefäfse  (§.  8t«)  wenn  fie  nicht  aus 
blolsen  Drüfen  beftehn  kommen  in  ihrer  Bildung 
mit  der  Blumenkrone  überein, . , 

r    '  \  287. 

'    Die  Staubgefäfse  (§.  $£-  8S.)  beftehn  aus  xiem 
Staubfaden  und  Staubbeutel.    Sie  find  die  mämw 
liehen  Begattungsorgane.    Der  Staubfaden  ift  in 
der  Vertheiiung"  der  Geftfse  bald  den  krautarti- 
gen Stengeln,  bald  den  Blättern  gleich  je  nach* 
dem  leine  Form  verfchieden  ift,  die  aufserordent* 
lieh  abweicht,  aber  bey  jeder  Pflanze  faft  immer 
in  eineiley  Geftalt  angetroffen  wird;    Die  Staub- 
beutel btftehn  aus  einer  dünnen  gefäfsreichen Haut, 
die  mit  dem  Biumenftaüb  (pollen)  angefüllt  ift. 
T  Der  Biumenftaüb  oder  Samenftaub  kommt  un- 
ter maneherley  Form  vor,  die  man  aber  nur  unter 
dem    Mikrokop   gewahr  werden  kann.  Jußieu, 
Du   Hameln   Nedham,  von  Gleichen   und  andere 
bemerkten  unter  einem  ftark  vergöfsernden  Mi» 
krofcop ,  dafs  die  Körner  des  Blumenftaubs  mi| 
Gewalt  bey  der  Berührung  mit  Wafler  aufriffen 
und  eine  fchleimigte  Maffe  ausftielsen,  Kölnuter 
behauptet  aber,  dafs  der  reife  Biumenftaüb  nicht 
bey  der  Berührung  mitWafler  plötzlich  auffpringr, 
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fondern  durch  feine,  OerTnungen ,  oder  ift  er  mit 
Stacheln' verfehn,  durch  die  Stacheln  eine  ölichte 
Feuchtigkeit  nach  und  nach  von  (ich  lafse,  die 
man  deutlich   auf  der  Waflerfläche  eine  fehim- 
mernde  Haut  bilden  fleht.    Er  lagt  ferner,  dafs 
jedes  Körnchen  Biumenftaub  aus  einer  doppel- 
ten Haut,  einer  äufsern,  dicken,  knorpelartigen, 
eiaftifchen,  die  mit  feinen  Gefafsen  beferzt  ift, 
worinn   die  .OefTnungen  für  die  ölichte  Feuch- 
tigkeit fe>nfollen,  und  einer  inner  lehr  zarten 
Membran    befteht.    Der   innere  Raum  foli  mit 
einem   feinen   eiaftifchen  Zellen&ewebe *  worinn 
die  ölichte  befruchtende  Maffe  enthalten  ift,  an- 
gefüllt feyn.    Hedwig  ftimmt  aber,  nach  leinen 
neueften  Unterfuchungen,  Kölreutcrs  Behauptungen 
nicht  bey.    Er  fagt,  dafs  jedes  Staubkörnchen 
aus  einer  gefäfsreichen  Haut  befteht,  und  inner- 
halb mit  einer  fchleimigten  MafTe  angefüllt  fey, 
aber  gar  kein  Zcllengewebe  habe,   rtafs  ferner 
der   Biumenftaub    auf  einmal   diefe  fchleimige 
MafTe  von  (ich  giebt  und  nicht  durch  OefTnun- 
gen allmählig  ausfehwitzt.    Er  unterfuchte  den 
Biumenftaub  der,  auf  der  weiblichen  Narbe  fchon 
feine  Dienfte  verrichtet  hatte  und  fand  diefe  Be- 
obachtung beftStiget.    Auch  die  Staubgefäfse  der 
Mcole  follen  nach  ihm  biofse  Körnchen  Blumen- 
ftaub  feyn  und  (}ch  wie  diefer  verhalten.    Er  findet 
zwifchen  dieler  befruchtenden  Mafse  und  dem 
männlichen  Samen  der  Thiere  im  Anfehn  die 
gröfste  Aehnlichkeit ,   nur    da^fs  wie  im  Thier- 
reich, diele  nach  Verfchiedenheit  der  Art,  bald 
mehr  bald  weniger  confiftent  ift. 

Die  meiften  Erfahrungen  ftimmen  alfo  dahin 
überein,  dafs  die  in  dem  Biumenftaub  enthaltene  - 
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befruchtende  Feuchtigkeit  kein  Oel,  fondern 
eine  mehr  fchleimige  Maße  ift,  dafs  fie  fich  aber 
nicht  leicht  mit  Wa'fler  vermifche.  So  viel  lehrt 
uns  -aber  die  Erfahrung,  dafs  diefer  Schleim 
eine  grofse  Quantität  Oel  enthält,  weil  erftlich 
fich  aus  Blumenftaub  Oel  preffen  läfst,  weil  er 
durchs  Licht  geworfen  fich  entzündet,  und  weil 
endlich  die  Bienen  aus  ihm  ihr  Wachs  zu  berei- 
ten wiflen.  Es  folgt  aber  keinesweges  darau»,  dals 
die  ganze  MaflTe  Ölig  fey,  eben  fo  wenig,  wie 
der  Mandelkern  ein  blofs  öliger  Körper  genannt 
werben  kann,  weil  fich  Oel  aus  ihm  preflen 
läfst,  er  hat  diefe  öUchte  Feuchtigkeit  in  einer 
fchleimigen  Mafle  eingehüllt. 

Wir  können  bis  dahin  fo  wenig  wie  im  Thier- 
reiche beftimmen,  worinn  das  Befruchtende  der 
männlichen  Feuchtigkeit  liegt.  Ift  es  ein  feiner 
ölichter  Duft,  oder  ift  es  ein  feiner  geiftiger 
Hauch,  wie  andere  wollen,  ift  es  Elektricität, 
oder  fonft  etwas?  Diefes  alles  liegt  noch  in  tiefem 
Dunkel  gehüllt. 

BeylAufig  mufs  ich  hier  doch  eine  elektrifche  El*- 
fcheinung  einiger  dunkelroth  oder  orange  gefärbten 
Blumen  erwähnen,  welche  Linnis  Tochter  ent- 
deckte. Sie  fahe  am.  Tropaeolum  majus  in  der 
Dunkelheit  des  Abends  bey  warmer  ftiller  Luft 
öfters  ein  Blitze*  der  Blumen,  Nachher  haben  es 
auch  andere  an  verfchiedeaen  Gewächfen  gefehn. 
Am  Dictamnus  albus  seigt  fich  eine  ander«  Erfchei- 
nung.  Das  feine  Oel,  was  aus  defien  Blumen  bey 
heifser Witterung  ftrömt,  läfst  fich  durch  ein  Licht 
anzünden ,  und  giebt  eine  hellblaue  Flamme» 
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Das  weibliche  Zeugungsorgan  def  Pflanzen 
ift  der  Stempel  ($.  91-94)  diefer  befteht  aus 
dem  Fruchtknoten,  Griffel  und  der  Narbe.«  Der 
Fiuchtknoten  ift  nach  der  Verfchiedenheit  der 
Pflanzen  mannigfaltig  gebildet.  Er  betteln  aus 
allen  den  Gefäfsen  die  wir  in  den  übrigen  Thei- 
len  der  Gewächfe  angemerkt  haben,  nur  ift  ihre 
Richtung  und  Vertheilung  in  jeder  Pflanze  vtr* 
fchieden.  Der  Same,  wenn  nicht  ielbfl  der  Frucht- 
knoten in  ein  Samenkorn  verwandelt  wird,  Hegt 
in  demfelben;  und  hängt  durch  das  lchon  be- 
fchriebene  Nabelfchnur  mit  ihm  zu  lammen  (§.114..) 
Er  ift  innerhalb  mit  einer  klaren  Müiligkeir  an- 
gefüllt in  der  man  nichts  wahrnimmt.  Wenn 
der  Fruchtknoten  aber  in  ein  Samenkorn  ver- 
wandelt wird,  fo  hängt  das  Nabelfchnur  mit 
dem  Fruchtboden  zulammen  und  ift  öfters  auf* 
ferordentlicÄ  kurz.  Die  innere  Befchaffenheit 
eines  folchen  Fruchtknotens  ift  eben  wie  beymSa.r 
men  der  im  Fruchtknoten  enthalten  ift, 

■  Der  Griffel  ift,  wie  wir  in  d«r  Terminologie 
gefehn  haben  (§•  93.),  bey  den  Gewächfen  von 
verschiedener  Geftalt.  Er  ift  aus  allen  bekann* 
ten  Pflnnzengefäfsen  zufammengefetzt  und  hac 
oben  hohle  Röhren,  die  durch  ein  lockeres  Zellen- 
gewebe mit  der  ganzen  Fläche  des  Fruchtknoten» 
und  mit  dem  Nabellchnur  des  Samens  Zulammen- 
hang  haben. 

Hedwig  fand  bey  der  mikrofcopifchen  Unter*, 
iuehung  der  Kürbisarten  und  damit  verwandten 
Gewächfe  und  bey  den  Narben  hohle  Kanäle, 
und  entdekte  alsdann  einen  feften  gelben  knoc- 
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pehrrigcn  Körper  der  bey  den  Kürbisarten  vier- 
eckig  war,  durch  den  ganzen  Griffel  fort  lief, 
und  fich  im  Nabelfchnur  der  Samen  endigte*  Er 
feinen  ihm  undurchdringlich  und  nicht  fthig 
Feuchtigkeit  zu  fuhren.  Da  er  aber  unftreitig  zur 
Begattung  als  Leiter  oder  ZuKihrer  das  feinige 
beytragen  mufs,  io  nannte  er  ihn*  Befruchtungs- 
leiter  (conduetor  fruetificationis.)  Sein  Nutzen 
ift  uns  aber  noch  verborgen,  auch  ift  es  bisjetzo , 
noch  nicht  ausgemacht,  ob  mehrere  Pflanzen 
ihn  befitzen,  un<f  ob  nicht  andere  Einrich- 
tungen zu  demfeiben  Zweck  bey  verfchiedenen 
Gewächfen  gemacht  find.  • .  ^  < 

Die  Narbe  befteht  aus  hohlen  cinfaugenden 
Kanülen  deren  Beschaffenheit  nur  dureb  mikrofco- 
pilche  Vergröfserungen  bemerkbar  ift.  Nur  dieie 
einfaugenden  Röhren  machen  die  eigentliche  Nar- 
be aus.  Was  in  der  Terminologie  Narbe  ge- 
nannt Wird  (§.,  94O  iß  es  nicht  immer,  und 
zuweilen  ift  es  nur  ein  kleiner  Theil  derfelben, 
zuweilen  aber  ift  auch  der  ganze  Griffel  felbft 
Narbe. 

Was  das  .Federchen  betriff,  das  man  bey 
3en  stuiammengeietzten  Blumen  (§.  72.)  findet 
und  was  beym  reifen  Samen  völlig  ausgebildet 
anzutreffen  ift)  fo  kann  ich  nicht  mit  Rafn  es 
für  eine  unorganifche  leblofe  Fafer  halten.  Mit 
fcheint  das  Federchen  aus  ftarken  Verlängerun* 
gen  der  ausdünftenden  Gefäfse  zu  beftehn  die  zur 
Verdichtung  und  Bearbeitung  des  Safts  das  ihrige 
beytragen  muffen.  Sie  vergröfsern  fich  bey  die* 
fem  Gefchöfte  mit.  Hat  nun  der  Same  {eine  Aus* 
bildung  erreicht  fo  verftopfen  fich  die  Gefäfse  des 
Federchens  und  es  bleibt  trocken  auf  dem  Sa- 
men fteh». 
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5  Die  mannbare,  oder  zur  Begattung  fähige 
Narbe,  ift  mit  einer  Feuchtigkeit  bedeckt,  die Kölreu- 
ttr  auch  für  ölicht  hält,  deren  Natur  aber  noch 
bis  jetzo  unerforfcht  ift.  Der  Zeitpunkt ,  wo 
die  Narbe  feucht  ift,  und  die  Staubbeutel  platzen, 
ift  derjenige,  wo  bey  ihnen  das  GefchSfr  der 
Begattung  vollzogen  wird.  Das  Gefchäft  der  Be- 
gattung gefchieht  aber  bey  den  Pflanzen  auf 
eine  io  merkwürdige  Weife,  dals  wir  ohne  Be- 
wunderung nicht  die  weifen  Vorkehrungen  be- 
trachten können,  welche  die  Natur  zur  Errei- 
chung ihrer  Ablichten  wählte.  Die  meiften  Blu- 
men lind  Zwitter,  das  heifst,  fie  enthalten  männ- 
liche und  weibliche  Zeugungsorgane  und  daher 
lollte  man  glauben,  dafs  bey  dergleichen  Blumen 
das  ßegattungsgefchäft  ohne  Umftände  vollzogen 
würde,  was  aber  nicht  bey  allen  der  Fall  ift. 

Der  Rektor  Sprengel  hat  über  diefen  Gegen.« 
ftand  viele  Beobachtungen  angeftellt,  unter  denen 
die  meiften  fehr  wichtig  find.  Er  entdeckte  zwey 
verfchiedene  Hauptarten  der  Begattung,  nemlich 
die  Dichogamie  (Dichogamia)  und  die  Homoga- 
inie  (Homogamia),  Dichogamie  nennt  er  die  Art 
von  Begattung  wo  in  einer  Zwitterblume  ein 
Zeugungstheil  fich  zuerft  entwickelt,  und  wenn 
diefer  feine  Zeugungskraft  verlohren  hat,  da« 
andere  Zeugungsorgan  feine  Vollkommenheit 
erreicht.  Sie  ift  doppelter  Art;  erftlich  wenn  die 
männlichen  Zeugungsglieder  fich  entfalten  che 
die  weiblichen  entwickelt  find,  diele  nennt  er  die 
männliche  Dichogamie  (Dichogamia  androgynaj 
und  zweytens   der  umgekehrte  Fall,  wenn  di* 
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weiblichen  Zeugungswerkzeuge  früher  wie  die 
männlichen  ausgebildet  werden,  welche  er  weib- 
liche pichogamie  (Dichogamia  gynandra)  nennt 
Hoinogamie  heifst  bey  ihm,  dit  Art  der  Begat- 
tung, wenn  beyde  Zeugungstheile  zu  gleicher 
Zeit   in  einer  Zwitterblume  entfaltet  werden. 

Wenn  nun  bey  einer  Zwitterblume  die  Dicho- 
gamie  ftatt  findet,  da  kann,  wie  jeder  leicht  ein- 
fieht,  die  Begattung  nicht  ohne  ein  Mittel  ge- 
fchehn  wodurch  beyde  Organe  der  Zeugung 
einander  naher  gebracht  werden.  Linni  glaubte, 
dafs  der  Wind  vorzüglich  diefes  Gefchäft  überneh- 
men müfTe,  aber  es  giebt  der  Gewächfe  fo  we- 
nige ,  wo  er  ihnen  zu  diefem  Zweck  behüiflich 
Jeyn  könnte,  weil  die  Geftalt  der  Blume  häufig 
von  der  Alt  ift,  dafs  fie  dem  Winde  ehr  den 
Zugang  verhindert,  als  ihm  dazu  beförderlich 
ift.  Kälreuter  war  der  erfte,  der  deutlich  wahr-1 
nahm ,  dafs  viele  Iniekten  von  der  Natur  zu 
diefem  Zwecke  beftimmt  find,  und  Sprengel  hatte 
Mufse  und  Gedult  genug,  bey  den  Blumen  zuzuiehn, 
wie  es  die  Infekten  anfangen  um  die  Begattung 
der  Pflanzen  zu  vollziehn. 

Er  fand  dafs  die  zahlreichen  Bienen  und  Hum- 
melarten,  fo  wie  viele  von  den  geflügelten  Infek- 
ten zu  der  Abficht  von  der  Natur  auserfebn  find. 
Ja  er  beobachtete  fogar,  dafs  einige  Blumen  nur 
beftimmte  Infekten,  die  allein  auf  diefelben  an- 
gewiefen  waren,  zur  Begattung  hatten,  und  hat 
uns  darübeV  fehr  viele  Beobachtungen  geliefert. 
Die  Infekten  beluchen  aber  nicht  die  Blumen'  ii^ 
der  Abficht  um  bey  ihnen  die  Begattung  zu  ver- 
richten, fie  gehn  nur  dem  fülsen  Safte  nach,  der 
m  ihrem  Grunde  aus  anfchwitxt,  Ihr  haariger  Kör- 
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per,  den  ihnen  die  Natur  nicht  ohne  Abficht 
gab,  wird  vom  Blumenftaub  befch mutzt,  und  fb* 
bald  fie  eine  andere  Blume  derfelben  Art  befu- 
chen,  ftreichen  fie,  ohne  es  zu  wollen,  den  Blu- 
menftaub an  der  Narbe  ab,  und  die  Befruchtung 
ift  gefchehn.  Jedes  Infekt  was  nicht  für  eine 
Blume  beftimmt  ift,  fpndern  mehrere  ohne  Unter- 
fchied  befucht,  wu;d  nur  diejenige  Art,  auf  dia 
es  fich  zuerft  am  frühen  Morgen  fetzte,  den' 
ganzen  Tag  hindurch  auffuchen,  und  keine  an* 
dere  berühren ,  es  fey  denn ,  dafs  keine  der  Art 
mehr  anzutreffen  ift. 

Nur  diejenigen  Blumen,  Welche  füfsen  Safe 
In  ihrem  Grunde  ablondern,  werden  von  Infekten 
befruchtet  und  von  ihnen  befucht.  Verkhiedene 
Blumen  befitzen  eine  oder  mehrere  farbige 
Flecken,  die  Sprengel  ein  Saftmal  (macula  indi- 
cans)  nennt  i  weil  fie  allezeit  ein  Merkmal  find* 
dafs  in  der  Blume  Honig  ausfehwitzt,  und  nach 
feiner  Meinung  die  Infekten  zum  Befuche  her-  * 
bey  lockt.  Die  Haare  iii  den  ßiümen  find  im- 
mer fo  angebracht,  dafs  fie  das  Einfallen  des 
Kegens  verhindern,  und  die  Infekten  abhalten 
auf  der  Stelle  in  die  Blume  hineinzugehn,  da* 
mit  fie  jederzeit  ihren  'Weg  über  die  Begattungs- 
ortrane  nehmen  müden.  Eben  den  Zweck  haben 
die  fadenförmigen  und  blattförmigen  Hervorragun. 
gen,  die  wir  zu  den  Theilen  der  Blüme  gezähl«  " 
haben,  (§.  84.)  welche  zur  Befehürzung  des  Ho- 
nigs dienen.  Es  würde  zu  weitläuftig  feyn ,  hier 
«ine  umftändiiehe  Erzählung  der  Art  wie  die  In- 
fekten die  Begattung  verrichten  anzuführen,  da 
man  bey  einiger  Bekanntfchaft  mit  den  Blumen 
«tiefes  felbft  *u  fehn  und  ?u  beobachten  Gelegen- 
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heit  hat  Man  fehe  nur  den  gewöhnlichen  Gärten- 
Schwertel  (Iris  germanica))  mehrere  Blumen  au« 
,der  Klaffe  Didynamia,  die  gewöhnliche  Schwarz- 
wurz Symphytum  officinale  und  mehrere  andere 
an,  um  iich  einen  deutlichen  Begrif  davon  zu 
machen.  Eine  der  merkwürdigften  Arten  der 
Begattung  durch  Infekten  fleht  man  an  der  Arif- 
tolochia  Clcmatites,  die  ich  hier  befch reiben  will. 
Die  Blume ,  welche  Fig.  171.  verkleinert  abgebil- 
det ift,  hat  eine  zungenförmige  Blumenkrone, 
die  unten  kugelförmig  ift,  nach  oben  fich  in  eine 
Röhre  verlängert  und  mit  dem  Rande  flach  lan- 
leoförmig  ausläuft  Der  Stempel  fteht  in  dem 
runden  Bauch  der  Blumenkrone,  deflen  Frucht- 
knoten ift  von  fechs  Staubbeuteln  umgeben,  die 
kürzer  als  er  find.  Der  Fruchtknoten  hat  keinen 
Gritfei,  londem  ift  mit  einer  fechseckigeti  Narbe 
Verfehn,  die  flach  ift  Und  auf  der  Oberfläche 
die  einfaugenden  Punkte  hat  Die  Staubbeutel 
können,  da  während  der  Blütezeit  die  Blume 
aulrecht  fteht,  den  Blumenfrau b  nicht  auf  die 
Narbe  ftreuen.  Der  Blumenftaub  muls  daher 
in  den  Boden  der  Blume  ungenutzt  fallen, 
wenn  kein  Infekt  dazu  kommt  Macht  man 
den  Verflach  und  hält  durch  einen  feft  verkhlofie- 
nen  dünnen  Flohr  alle  Infekten  von  den  Blu- 
men dlefer  Pflanze  ab  ,  io  wird  kein  Same 
erfolgen.  Es  fügt  fleh  auch  öfter,  dafs  diefe 
Pflanze  in  Gärten  blüht  ohne  Samen  Zu  bringen, 
da  ein  eigenes  Infekt  bey  ihr  zu  diefem  Gefchäfc 
befiimmt  ift,  was  öfters  fehlt,  oder  nicht  in  den 
Gärten  (ich  einfindet,  wo  fie  fteht  Diefes  Infekt 
heifst  Tipula  pennicornis.  Der  runde  Boden  der 
Blume  ift  innerhalb  glatt,  die  Röhre  aber  ift  mit 
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dichtftehenden  Haaren  befetzt  die  alle  nach  in- 
nen gebogen  find,  fo   dafs  fie   einen  Trichter 
öffnen,  in  den  das  Infekt  bequem  hinein  kriechen, 
aber  da  ihm  bey  der  Rükkehr  alle  Haare  entge- 
gen Hehn,  nicht  wieder  herauskommen  kann.  Es 
kriechen  mehrere  diefer  kleinen  Infekten  durch 
die  Oeffhung,  muffen  aber  in  der  Höhlung  der 
Blumenkrone  bleiben.    Unruhig  in  einem  fo  en- 
gen ßehaltnifle  wider  Willen  eingefperrt  zu  feyn, 
durchkriechen  fie  beftändig  den  innern  Raum  und 
fchleppen  dabey  hinreichenden  Biumenftaub  auf 
die  Narbe.    Nach   vollendeter  Begattung  neigt 
fich  die  Blum«,  die  Haare,  welche  die  Röhre  ver-  . 
fchloflen  hielten,  verfchrumpfen  und  legen  fich 
dicht  an  die  Seitenwand,  dadurch  werden  die 
kleinen  eingefchloiTenen  Mücken  frey  und  können 
nun  ihre  weitere  Beftimmung  vollenden.  Wer  be- 
wundert nicht  hier  die  Vorkehrung  der  Natur; 
um  eine  unbedeutend  feheinende  Blum>  zu  *be- 
fruchten  ?  und  folcher  Beyfpiele  liefsen  fich  eine 
zahlreiche  Menge  anführen.  Die  Dichogämifchen 
Blumen,  können  wie  gefagt  nicht  anders  als  durch 
Infekten  begattet  werden.  Es  blühen  ihrer  meh- 
rere nach  und  nach  an  einer  Pflanze  und  das  un- 
ruhige Infekt,  was  von  Blume  zu  Blume  fliegt, 
trägt  den  Blütenftaub  der  einen  zur  andern.  Epi- . 
lobium  anguftifolium  kann  zum  Beyfpiel  einer 
männlichen  Dichogamie,  fo  wie  Euphorbia  Cypa- 
rilsias,    als  ein  Beweifs  der  weiblichen  Dicho- 
gamie dienen. 

Die  homogamifchen  Blumen,  das  ift  folche 
Zwitterblumen  wo  die  männlichen  und  weibli- 
chen Zeugungsorgane  fich  zu  gleicher  Zeit  ausbil- 
den,, werden  gröftentheils*  durch  fich  felbifc  be-  ,w 
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gattet.  Indcffen  werden  dach  verfchiedene  von 
Infekten  beiucht,  die  noch  nebenher,  wenn  a#f  . 
dem  gewöhnlichen  Wege  die  Begattung  nicht 
follte  vollzogen  feyn,  das  verfäumte  was  vielleicht 
Regen,  Wind,  unfreundliches- Wetter  zur  eigent- 
lichen Periode  der  Begattungen  verhindert,  nach? 
Holen. 

— Bey  diefen  Blumen  finden  fleh  folgende  Vor- 
kehrungen. Sind  die  Staubgefäfse  länger  als  der 
Stempel,  fo  Acht  die  Blume  aufrecht,  und  .  die 
Staubgefäfse  legen  fich  über  den  Stempel,  oder 
die  Blume  hat  -eine  horizontale  Lage  und  die 
Staubgefäfse  krümmen  (ich  bogenförmig,  dafs  fie 
mit  dem  Stempel  von  gleicher  Länge  werden.  Von 
der  erften  Art,  kann  Parnaflia  paiuftris  zum  Bey* 
ipiel  dienen.  Bey  diefer  Pflanze  legen  fich,  die. 
Staubgefäfse  deren  fünf  find,  über  den  Stempel 
und  zwar  in  folgender  Ordnung.  „Erft  legt  fich 
ein  Stauhgefäfs  über  die  Narbe,  ftreut  feinen 
Blumenftaub  aus,  alsdann  richtet  es  fich  in.dieHöhe 
und  legt  fich. zurück,  unterdeflen  ift  das  zwey- 
te  fchon  unterweges  und  legt  fich  auch  gleich 
über  fobald  das  erfte  anfängt  fich  zu  entfernen, 
diefem  folget  das  dritte,  und  fobald  fich  auch 
diefes  zurükbeugt,  kommen  die  bey  den  letzten 
auf  einmal.  Von  der  zweyten  Art  ift  die  Roika- 
ftanie  (Aefculus  Hippocaftanum)  u.  m.  a.  f 
Sind  aber  bey  homogamifchen  Blurneu  die 
Staubgefäfse  kürzer  ais  der  Stempel,  fo  hängt  die 
Blume ,  damit  der  herabfallende  Btomenftaub  die 
Begattung  vollziehn  könne.  Selten  haben  der- 
gleichen Blumen  eine  ichiefe  k  toder  horizontale 
Lage,  und  ift  diefes  der  Fall,  lo  krümmt  fich  der 
Griffel  zurük,  damit  er  die  Staubgefäfse  erreicht. 
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ftrgten,'  dafs  mehrere  Blumen  für  dieie  fleifsi- 
gen  Infekten  da  wären? 

„  -      •  » 

•  * 

Einen  hohen  Grad  der  Reizbarkeit  fcheint 
die  Natur  einigen  Pflanzen  auch  nur  aus 
der  Abficht  gegeben  zu  haben  ,  damit  bey 
itinen  um  fo  ehr  das  Gefchäft  der  Begat- 
tung vollzogen  werde.  Berberis  vulgaris  hat 
"wie  bekannt,  fehr  reizbare  Staubfäden,  beugt 
man  fie  ein  wenig ,  fo  fchnellen  fie  mit  Gewalt 
zu  dem  Stempel.  Smith  hat  gefunden,  dafs  nur 
eine  kleine  Stelle  derfelben  diefen  grofsen  Grad 
der  Irritabilität  befitzt.  Cactus  Tuna  hat  auch 
viele  Reizbarkeit  in  den  Staubgeftfsen,  frreicht  man 
fie  mit  einem  Federkiel,  fo  beugen  fie  fich  alle 
über  das  Pi/Hli  hin.  Sobald  nun  Infekten  diefe 
Stellen  bey  den  genannten  Pflanzen  berühren, 
fo  befördern  fie  die  Reizbarkeit  und  bewirken 
die  Begattung.  Mehrere  Pflanzen  haben  derglei- 
chen eingerichtete  Staubgeßfse ,  als  die  ganze 
Familie  der  Afciepiaden  u.  d.  m. 

Auch  die  Elafticität  der  Staubfäden  mufs  bey 
verfchiedenen  Pflanzen  die  Begattung  befördern, 
z.  B.  bey  Lopezia,  Urtica^  Parittaria,  Medicago, 
Kalmia  u.  m.  a.     '  * 

Der  Griffel  fcheint  in  einigen  Blumen  einige 
Reizbarkeit  zu  haben,  da  er  mit  feiner  Narbe 
die  Staubgefäfse  verfolgt. 

Das  Schliefsen  und  Oeffnen  der  Blumen,  was 
man  das  Wachen  derfelben  flennt  (Vigiliae  §.  7.)  .  7 
gehört  hier  nicht  her,  obwohl  e&  beiläufig,  auch 
etwas  zur  Begattung  beytragen  mag.   Es  fcheint 
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in  einer  erhöhten  Contraktilität  oder  in  den 
angehäuften  richenden  Ausdünftungen  zu  lie- 
gen.   In  der  erhöhten  Contraktilität  Hegt  es  ge~ 
wifs  bey  den  Blumen  die  den  Regen  vorherfa- 
gen,  und  (ich  kurz  vorher  fcliliefsen,  wenn  Re- 
gen fallen  will.   Die  Fafer  in  den  Blumenblättern 
mirfs  wie  ein  Hygrometer  wirken,  %.  B.  Calendula 
pluvialis  hybrida,  ßeilis  perennis  u.  ra.  a.  Die- 
fes  fcheint  derleibe  Fall  bey  der  Oenothera  zu  feyn, 
die  aber  bey  regnigtem  Wetter  offenbleibt.  Viel* 
leicht  gefchieht  das  Schliefsen  der  Blumen  am  Abend 
vieler  Pflanzen  befondei  s  der  Syngenefiften  aus  eben 
dem  Grunde.  Vom  Reiz  der  angehäuften  Ausdün- 
nungen fcheint  {ich  die  Nachtviole  (Heiperis  tri- 
ßis)  und  vielleicht  andere  mehr,  die  des  Abends 
lieh  aufthun  und  ihren  Wohlgeruch  verbreiten, 
zu  öffnen*   Was  ift  aber  die  Urlache,  dafs  Nym- 
phaea  alba  fich  des  Vormittags  öffnet,  gegen 
4  Uhr  Nachmittags  fchliefst   und  bis  zum  foln 
genden  Morgen  unter  Walfer  taucht? 

291. 

^Kölreuter  erprobte  auf  eine  mühfame  Art,  wie 
viel  Körner  Blumenftaub  wohl  zu  einer  vollltän- 
digen  Begattung  erfordert  würden.  Seine  vorzüg- 
lichften  Entdeckungen  über  diefen  Gegenftand 
find  folgende: 

Alle  Staubbeutel  des  Hibifcus  tyriacus  ent- 
hielten, 4%6i  Körner  Blumenftaub ,  von  denen 
nicht  mehr  als  fo  bis  60  zu  einer  vollkomme- 
nen Begattung  nöthig  waren.  Nahm  er  aber 
weniger  als  fo,  fo  kamen  nicht  alle  Körner  zur 
Reife,  aber  die  Samen,  welche  gebildet  wurden, 
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'  waren  ganz  vollkommen,  Zehn  Körnchen  BUw 
menftaub  war  das  wenigfte,  was  er  bey  diefer 
Blume  brauchen  konnte,  unter  diefer  Zahl  gc- 
fchah  keine  Begattung  mehr.  Die  Mirabüis  Ja, 
lappa  hatte  in  einer  Blume  29?  Körner  Blumen* 
(taub,  Mirabilis  Jongiflora  391,  und  beyden 
Pflanzen  waren  nur  zwey  bis*  drey  Körner  zur 
Begattung  nöthig.  Streucte  man  mehreren  Biü- 
menftaub  auf  die  Narbe,  fd  wurden  deswegen 
die  Samen  nicht  vollkommener. 

Um  zu  erfahren,  ob  bey  den  Blumen,  die. 
mehrere  Griffel  haben,  jeder  befanders  befruch- 
tet werden  muffe,  fchnitt  Kslrtutmr  fie  bey  meh* 
reren  |ille>  bis  auf  einen  ab,  und  die  Befruch* 
tung  gefchah  fo  vollkommen  %  wie  fie  bey  allen 
Griffeln  zu  erwarten  war.  Sogar  bey  Blumen, 
deren  Griffel  ganz  getrennt  W*ren,  ging  durch 
einen  die  Befruchtung  vor  (ich.  Aus  diefem  Vetw 
fuch  fieht  man,  dafs  die  Röhren  eines  Griffels 
mit  allen  andern  Gemeipfchaft  haben  muffen, 
und  dafs  die  Natur  nur  darum  mehrere  Griffel 
und  mehreren  Blumenftaub  gebildet  hat,  damit 
der  Zweck  derselben  auf  keine  Weife  verloren, 
gehn  foll.  Die  Naturforfcher  haben  hieraus  ge* 
fchlofsen,  dafs  das  Zellengewehe  aller  im  Frucht-«  - 

-  boden  befindlichen  f  ruchtknoten  Zusammenhang 

haben  roMe, 

- 

Das  grofsc  bewundrungswürdige  Gefchift  der 
Zeugung  hat  verschiedene  Naturkündiger  zu 
ganz  befondern  Meynungen  geführt,  die  jeder 
durch  Bc weife  und  Gründe  zu  erhärten  fich 
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inüheet.   Eine  weitüuftige  Anzeige  alier  dieler 
Theorien  liegt  zu  weit  aufser  den  Grenzen  unfe«       > ' 
rer  Betrachtungen,  und  es  mag  genug  feyn,  nur 
die  wichtigften  anzuführen- 

,  Pi^erften  Naturkündiger  glaubten,  dafs  eine  ' 
zufällige  Mifchung  von  feften  und  flüffigen  Thei^  t. 
Jen,  nach  Maafsgabe  ätr  Umfteudc,  Thiere  oder 
Gewächfe  bilden  könnte.  Diefe  Theorie  nennt 
man  generatio  aequivoca.  Andere  glaubten,  dafs  .  • 
'  die  kleinen  Thierchen,  welche  man  im  männlU 
eben  Samen  bemerkte  (animaicula  fperniatica), 
in  den  Eyerftock  de»  Mutter  Übergehn,  und  fo 
dafs  künftige  Gefchöpf  bilden.  Noch  andere 
nahmen  in  der  Mutter  einen  Entwurf  des  künf- 
tigen Thieres  an,  und  glaubten,  dafs  der  Same 
des  Männchen  ihm  nur  Leben  gäbe,  um  fich  zu 
tntwickeln.  Diefe  Theorie  heifst  das  Präforma* 
tions»  ,  Pridelineations  -  oder  Einfchachtlungs- 
Syftem.  Eigentlich  unterfcheiden  (ich  zwar  noch 
diefe  drey  angeführten  Namen,  dafs  fich  jeder 
die  Sacbe  etwas  verschieden  dachte;,  im  Grunde 
kamen  fie  aber  alle  dahin  überein,  dafs  fie  einen 
Entwurf  des  Gefchöpfes  in  der  Mutter  annah- 
men.   Endlich   nehmen  noch  andre  Naturfor* 

» 

Jeher  eine  Vermifchung  der  befruchtenden  Feudi-* 
tigkeiten  des  Männchens  und  Weibchens  an ,  aus     *  ' 
dem  das  künftige  Gefchöpf  entfteht.   Diefe  Thep-i 
rie  heilst  die  Epigenefis. 

Die  Generatio  aequivoca  wurde  in  alten  2ei- 
ten  bey  Infekten,  Würmern  und  Pflanzen  ange- 
nommen, jetzt  ift  fie  höchftem  noch  beym 
Spinnrocken  der  Gegenftand  des  Gefprächs  unfe- 
rer  alten  triefäugigen  Mütterchen,  Man  kennt 
nun  zu  gut  den  Ausfpruch  des  Harvey,  dafs' 
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alles,  was  lebt,  aus  Eycrn  entlieht;  und  die 
immer  weiter  gehenden  Beobachtungen  der  Na- 
turforfcher  beftätigen  täglich  diefen  Satz  durch 
neue  wichtige  Erfahrungen.  Ich  würde  nicht 
länger  bey  dreier  Theorie  verweilen,  wenn  nicht 
einige  Botaniker  die  Entöehung  der  Pilze  durch 
biofs  Gubrung  faulender  vegetabilischer  Stoffe  er- 
klärten. Ihre  khnelle  Entziehung,  und  der  Stand- 
ort einiger  Arten  derielben,  haben  fie  auf  die 
Idee  gebracht.  Es  giebt  aber  auch  Thiere,  die 
nur  eine  fehr  kurze  Dauer  haben,  eben  fo  fin- 
den fich  einige  nur  an  einem  beftimmten  Orte, 
und  werden  nirgend  anders  bemerkt.  Aus  föl- 
chen  Umßänden  zu  fchliefsen,  ifl  fehr  unficher* 
Es  wird  auch  fo  leicht  keiner  diefe  Meynung 
annehmen,  da  fchon  die  Blumen  und  Samen 
derfelben  entdeckt  find.  Kein  organilcher  Kör- 
per entlieht  gewöhnlich  auf  eine  andere  Art 
(§.  296.),  als  durch  Eyer,  folglich  findet  nirgends 
Generatio  aequivoca  ftatf. 

Die  Theorie,  dafs  die  Thierchen  im  männli-r 
dien  Samen  der  Thiere  in  die  Mutter  Übergehn, 
und  das  künftige  Geichöpf  bilden,  hat  der  Ent- 
decker derfelben,  Leuwenhoeck  zuerfl  angenom- 
men. Im  GewSchsreiche  nahmen  einige  an,  dafs 
der  Blumenftaub  Keimchen  enthalte,  und  diele 
im  Eyerftocke  der  Mutter  das  künftige  Gewächs 
bilden.  Der  eifrigfte  Vertheidiger  diefer  Theorie 
war  der  Herr  von*  Gleichen.  Einige  find  darinn 
io  weit  gegangen,  dafs  fie  unterm  Microfcop 
im  männlichen  Samen  des  Efels  ichon  kleine 
Elelchen,  und  im  Blumenftaube  der  Linde  kleine 
Lindenbaume  gefehn  haben.  Was  kann  man 
nicht  alles  fehn ,  wenn  man  nur  will !  —  KtU 
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rmters  Erfahrungen ,  die  wir  in  der  Folge  an- 
führen werden,  widerlegen  ganz  offenbar  diefe 
Theorie* 

.:  Das  Präformations  -Syftem,  was  ehemals  fehr 
allgemein  angenommen  wurde,  wird  jetzt  felbft 
von  den  gröfsten  Anhängern  deffelben ,  im  Ge- 
wäcbsreiche    bezweifelt.     Spallanzani ,    der  im 
Thierreiche  durch  mühfame  Unterfuchungen  die 
Gegenwart  des  Gefchöpfs  vor  der  Begattung  im 
Eyerftocke  zu  heweifen  fucht,  gefleht  ganz  frey, 
dafs  dergleichen  vor  der  Befruchtung  im  Ge- 
wächsreiche nicht  zu  finden  (ey.  '     .  \ 
Die  Epigenefis  oder  Zeugung  durch  Vermi« 
fchung  der  männlichen  und  weiblichen  JFlüffig- 
keiten  wird  von  den  meiften  Phyfiologen  im 
Thier-  und  Gewächsreiche  als  die  einzig  wahre 
angenommen,   Kölreuter  beftätigte  fie  durch  viele 
Verfuche,  von  denen  wir  nur  einen  anführen 
wollen.    Er  nahm  den  gewöhnlichen  Bauertobak 
(Nicotiana  ruftica)  und  den  virginifchen  (Nico- 
tiana  paniculata).    Der  erften  Art  nahm  er  alle 
Staubgeffcfse  und  befruchtete  den  Stempel  der* 
ielben  mit  Blumenftaub  der  letztern.  Nicotiana 
ruftica  hat  eyförmige  Blatter  und  eine  kurze, 
grünlichgelbe  Blumenkrone;  Nicotiana  panicu- 
lata  einen  beynah  noch  halbmal  längern  Sten- 
gel, rundlich-  herzförmige  Blätter,  und  viel  län- 
gere gelbgrüne  Blumenkronen.  Der  Baftard,  wel- 
cher aus  beyden  entftand,  hielt  in  allen  Theilen 
das  Mittel  zwifchen  den  genannten  Arten.  Mit 
mehreren  Gewächfen  verfuchte  er  daßelbe,  und 
der  Erfolg  war  nu>  dielem  vollkommen  überein- 
ftimmend. 

.  ,  Nehmen  wir  die  Theorie  der  Samenthierchcn 
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an,  fo  hätten  die  Baftarde  in  ihrer  Geftalt  nicht 
von  der  männlichen  Pflanze  verfchieden  ieyn 
müfsen,  und  eben  io  müfsren  die  Baftarde  das 
Anfehn  der  weiblichen  Pflanzen  haben ,  wenn 
das  Einfeh  ach  tlungsfyfte in  ftatt  finden  follte. 
Der  Baftard  hielt  gerade  *  das  Mittel  in  der  Ge- 
ftalt  aller  feiner  Theile,  folglich  mufs  er  vom 
Vater  und  der  Mutter  etwas  erhalten  haben,  un4 
er  entftand  durch  EpigenefiY  -  • 

Kälreuter  konnte  nur  durch  die  Vermifehung 
ähnlicher  Pflanzen  Baftarde  erziehen,  unähnliche  * 
,  gaben  keine,  felbft  auch  dann  nicht,  wenn  fie 
nach  unferer  Art  zu  klaflificiren  zu  einer  Gattung 
gehirten.  Man  fleht  hier,  wie  die  Natur  auf 
diefem  Wege  unnatürliche  Vermifchungen  zu 
vermeiden  fucht,  * 

Das  Beyfpiel  des  Maulefels  und  des  Maul, 
thiers,  was  für  völlig  unfruchtbar  gehalten  wurde, 
bewog  die  Pbyfiologen  als  ein  Axiom  anzuneh- 
men; dafs  alle  Baftarde  unfruchtbar  find.  In  der 
Zoologie  find  uns  jetzo  viele  Beyfpiele  von  frucht- 
baren Baftarden  bekannt,  und  auch  felbft  da« 
geprietene  Beylpiel-  des  Mauleleis  hält  nicht 
Stich,  da  man  ihn  zuweilen  im  wärmern  Klima  - 
fruchtbar  findet.  .     .  . 

AuchKölreuter  fand  die  Baftarde  de?  verfchiedenen 
Tobaksarten  und  mehrererGewSchfefterü.PerStem*  , 
pel  war  bey  ihnen  vollkommen,  aber  dicStaubgefälse 
bildeten  fich  nicht  gehörig  aus.  Es  giebtaber  jetza 
Tiefe  Beyfpiele  von  fruchtbaren  Baftarden  die  ihre; 
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l  • 

eigenthümliche  KSeftalt  behalten  und  fich  fortpflan- 
zen. Ich  will  einige  mit  ihrer  fentftehung  anführen. 

Sorbus  hybrida,  die  Mutter  war  Sorbus  au* 
Jtuparia,  der  Vater  Crataegus  Aria.'  t    .  _ 

Pyrus  hybrida,  die  Mütter  war  Pyru*  arbü- 
tifolia,  der  Vater  Sorbus  aucuparia.  j 

Rhamnüs  hybridus ,  die  Mutter  war  Rhamnul 
alpinus,  der  Vater  Rhamnus  Maternus. 

Welche  Vermifchungen  machen  nicht  die  afri- 
jkanifchen  Storchlchnäbelj  die  man  jetzo  Kranichs- 
fchnäbel  (Pelargonium)  nennt,  in  unfern  Härten? 
Alle  Pflanzen  aus  der  at.  2?.  und  23ften  Linne- 
fchen  Klaffe,  geben  meiftens  fruchtbare' Baftarde. 
tinni  fchrieb  eine  eigene  Abhandlung  übet1  die 
Baftardpflanzen,  worinn  er  die  Entftehung  ver- 
Jchiedener  Gewächfe  erklären  wollte ;  es  Waren 
Aber  nur  Muthmafsungen  >  denn  keine  feiner  Be* 
^auptutigen  fiimmt  mit  der  Erfahrung  überein, 

Sollte  aus  den  bis  jetzo  über  die  Baftarde  des 
Thier-  und  Pflanzenreichs  gemachten  Er fahrungeny 
jucht  vielleicht  mit  einiger  Einfdirünkung  die 
Kegel  folgen;  dafs  alle  Baftarde  fruchtbar  lind, 
äbef  nuf  einige  ein  warmes  Klima  verlangen  um 
den  männlichen  Samen  gehörig  auszubilden? 
Ich  wage  es  aber  nicht,  diefe  Regel  für  eine  aus- 
gemachte' Wahrheit  anzunehmen ,  Vielmehr  wiHi* 
fche  ich,  dafs  lie  die Natürförf eher  genauer  prüfen, 
lind  aüfmerkfamer  auf  die  Baftarde  in  verfchiede- 
iien  Himmelsgegenden  feyri  mögen,  um  die 
Wahrheit  au^umittelii,  ^ 

Kölreuter  hat  aber  noch  einige  Verfüchö  ge-» 
macht,,  die  deii  deutiichfterl  Beweis  für  die  Epi* 
«enefis  und  für  die  Befruchtung  der  Pflanzen  ab- 
geben. Nur  ein«  feintx  Erfahrungen  zum  Beyipial 
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Er  erzog  von  Nicotiana  ruftica  und  paniculata 
«inen  Baftard.  Nicotiana  ruftica  war  das  Weib- 
chen, panicuJata  aber  das  Männchen  gewefen./; 
,Der  Baftard  hatte  wie  alle  die  er  erzogen  unvoll- 
kommene Staubgefäfse  und  hielt  das  Mittel  zwi- 
fchen  beyden  Arten.  Er  befruchtete  ihn  mit 
Nico'tiana  paniculata  und  erhielt  Pflanzen  davon 
die  dem  paniculata  ähnlicher  waren.  Diefes  fetzte 
er  einige  Generationen  hintereinander  fort  und  ver- 
wandelte auf  dlefem  Weg  zuletzt  die  Nicotiana  ru- 
ftica in N.  paniculata.  Durch  diele  und  mehrere,  öf- 
ms  wiederholte,  veränderte  und  mit  anderen  Pflan- 
Ten  angeftellten  Verfuche  ergicbt  fich  ganz  deutlich, 
dafs  keine  Praeformation,  oder  Einichachtlung, 
ftatt  findet. 

Es  geht  nach  der  Theorie  hier  eine  Vermi. 
fchung  der  männlichen  und  weiblichen  Flüf- 
figkeiten  vor  fich  aus  dem  ein  drittes  erzeugt 
wird,  was  vom  Vater  und  von  der  Mutter  etwas 
in  fltfner  Geftalt  erhalten  hat.  So  Ichön,  fo  über- 
zeugend laflen  fich  leider  nicht  alle  Theorien  be* 
weifen,  wie  wir  es  jetzo  bey  der  Menge  gemach- 
ter Entdeckungen  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
in  Rückficht  der  Generation  können. 

294. 

Es  hat  aber  weder  in  der  frühem,  noch  in  den  fpä- 
fern  Zeiten  an  Natur forfchern  gefehlt,  die  den 
Gewächfen,  das  Gefchlecht  ganz  abgefprochen 
haben.  Smellie  fcheint  auch  diefer  *Meynung 
zugethan  zu  feyn,  indem  er  Spallanzanis  Verfueh*, 
den  er  mit  einer  weiblichen  Hanfpflanze,  die  er 
von  allen  männlichen  entfernt  hielt,  anftellte, 
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und  doch,  ob  wohl  fchr  wenigen,  vollkommenen, 
Samen  erhielt,  zum  Hauptbeweifs  anführt.  Wie 
fchwer  find  aber  dergleichen  Verfuche,  um  vor 
allem  Irthuin  ficher  zu  feyn  zu  machen,  und  wer 
bürgt  uns  dafür,  dafs  wir  nicht  bey  aller  Au f- 
merkfamkeit  getäulcht  werden?  Spallanzani  ftellte 
feine  weibliche  Pflanze  in  ein  Zimmer  wo  allen 
Infekten  der  Zugang  verfperrt  war,  und  bedekte 
fie  um  noch  ficherer  zu  gehn.  ,  Konnte  er  aber 
vor  der  Ericheinung  der  erften  Blumen  die 
weibliche  Pflanze  des  Kanfs  erkennen?  Konnte 
ein  kleines  Infekt  nicht  feiner  Aufmerksamkeit 
entgehn  und  die  Pflanze  doch  befruchten?  Wie 
ofte  aber  finden  wir  nicht,  in  Pflanzen  getrenn- 
ten Gekhlechts,  zuweilen  einzelne  Sraubgefäfse 
und  wer  will  behaupten,  dafs  es  nicht  hier  auch 
der  Fall  ieyn  konnte  ?  Die  wenigen  erhaltenen  Sa- 
men zeigen  fchon,  dafs  doch  einzelne  Theile 
muffen  befruchtet  feyn.  Gefetzt  aber  auch dafs 
der  weibliche  Hanf,  ohne  Befruchtung  reifen 
Samen  erzeuge,  können  wir  wohl  von  diefejn 
einzigen  Beyfpiel  auf  alle  Vegetabilien  fchliefsen? 
Wir  haben  ein  Beyfpiel  im  Thierreich  an  der 
Blattlaus,  die  ohne  Begattung  (ich  bis  zum  Herbft 
fortpflanzt.  Was  würde  man  Wohl  von  dem  ur- 
vtheilen,  der  aus  diefer  einzigen  richtigen  Erfah- 
rung, allen  Thieren  das  Gefchlecht  abfprecheix 
wollte?  —  Seit  Gleditfch  zuerft  im  botanifchen 
Garten  den  Charnaerops  humilis  der  werblich 
iftj  mit  Blüthenftaub  des  mannlichen,  der  ihm 
aus  Karlsruh  von  Kölreuter  zugefchickt  wurde, 
befruchtete ,  reife  Samen ,  und  junge  Pflanzen 
erzeugte,  was  vorher  nie  möglich  war;  feit  die- 
itm  Zeitraum  find  mehrere  taulende  von  Verfu- 
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eben  angefiellt  worden,  die  uns  jetzo  keinen 
ZweifeKmehr  übrig  laflert.  Es  kann  ja  jeder  in 
Melonen  und  Kürbisarten  ohne  Mühe  die 
Verfuche  fb  oft  er  will,  wiederholen,  und  er 
wird  das  Gefchlecht  überall  im  Gewächsr*ich  be- 
tätiget finden.     /  . 

\  D*s  Samenkorn  wie  wir  wilfert  ($.  i8ß.)  ift 
im  Fruchtknoten  während  der  Blüte  vor  der  Be-  • 
fruchtung  fclion  vorhanden,  und  mit  einer  kla- 
i'en  Flüfligkeit,  der  Malpighi  den  Namen  Chorion 
giebt,  verlehen,  Wahrfcheinlich  wird  der  befruch« 
•tendeTheil  des  männlichen  Samens  damit  vermifcht  ' 
Und  erzeugt  nun  den  Entwurf  der  künftigen 
/  Pflanze*  Kolreuter  will  aber,  dafs  die  Feuchtig* 
'  keil  der  Narbe,  die  feine  Vorliebe  zu  einer 
äligfen  befruchtenden  Feuchtigkeit  der  Vegetabi- 
lien,  auch  für  ölicht  hält,  fich  mit  der  minnli- 
'  eben  Feuchtigkeit  vermilche,  und  dafs  diefei 
fcttfammert  in  das  künftige  Samenkorn  gelange* 
Dem  fey  aber,  wie  ihm  wolle,  fo  fieht  man  nach 
Verfchiedenheit  derPflänzen  über  kürz  oder  lang 
flach  geschehener  Begattung  eine  grofse  Verän* 
derung  im  künftigen  Samenkorn«  Es  zeigt  fich 
nemiieh  in  der  Gegend  des  Nabel«  eine  kleine 
Blafe  worinn  etwas  Flüfliges  enthalten  ifl  Die 
Blafe  nennt  man  das  Schaafhäutchen  (facculus 
^olllqUÄmenti)/  die  Flüfligkeit  aber  das  Geburts? 
Waffer  (amnios),  die  Blafe  vergröfsert  fich,  daß 
Chorion  wird  vort  ihr  reforbirt  und  verfchwirtdet 
zuletzt  ganz,  fo  dais  das  Schaafhäutchen  am  Ende 
das  Samenhäutchen  (membraiia  interna  §*  114) 
.  ausmacht.  Die  Aranios  wird  hart  und  verwan- 
delt 
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delt  fich  in  die  Samenlappen  (cotyledones  §.  114.) 
Sobald  das  Bläschen  (ich  zeigt,  fängt  auch  almüh- 

-  lig  an  fich  der.  Entwurf  der  künftigen  Pflanze 
(embryo)  zu  zeigen,  der  in  dem  Kehn  (corculum 

.  ($.  114)  befteht.  Er  bildet  fich  allmähiig,  |nid  ift 
bey  der  Sonnenblume  (Helianthus  annuus)  drey 
Tage  nach  der  Begattung,  bey  der  Gurke  (Cu- 
cumis fativus)  eine  Woche  nachher,  und  bey 
.  der  Zeitlofe  (Colchicum  autumnale)  nach  einigen 
Monaten  fichtbar.  Anfangs  ift  er  flockig,  er  wird 
aber  nach  und  nach,  To  wie  die  Blafe  welche 

*  ihn  enthält,  gröfser  und  fefter.  Die  Blafe  ver- 
größert (ich  nicht  bey  allen  Samen  in  gleicher 
»Geftalt,  bey  einigen  nimmt  fie  in  ihrem  ganzen 
'Umfange  zu,  bey  andern  verlängert  fich  eine 
Spitze ,  die  bis  zur  entgegen  gefetzten  Wand  gra- 
^de  aus  fortläuft  und  nun  dehnen  fich  crft  die 
Seitenwände  aus. 

So  gelangt  allmähiig  der  Same  zu  feiner  Voll- 
kommenheit,  alsdann, wenn  er  feine  ganze  Reife 
erlangt  hat,  trennt  er  fich  auf  verfchiedene  Art 
von  der  Mutterpflanze  und  ift  nun  im  Stande 
ein  neues  Leben  anzufangen,  indem  alle  die 
erzählten  Scenen  von  neuem  in  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Art  gefpieit  werden.  Diefes  ift  der 
gewöhnliche  Weg,, wie  Pflanzen  fich  vermehren. 
Es  giebt  aber  auch  noch  Pflanzen  die  aufser  dem  Sa- 
men fich  noch  auf  eine  andere  Art  fortpflanzen. 
Am  Stengel  oder  in  den  Blattwinkeln  machen  zu- 
weilen von  Natur  oder  durch  Zufall  die  Luftge- 
fäfse  der  Pflanzen  Knoten,  die  fich  in  Knofpen 
verwandeln,  welche  fich  fr ey willig  von  derPflan* 

Aa 
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ze  trennen,  Wurzel  und  Blatter  treiben   und  in  k 
eine  neue  Pflanze  derfelben  Art  hervorbringen. 
Solche  Pflanze  nennt  man  lebendig  gebährende  Ge- 
wächfe  (vegetabilia  viviparia).  Verfchiedene  Arten 
des  Lauchs  (Allium),  die  Feuerlilien  (Lilium  trulbi- 
feruin),  das  knollige  Rifpengras  (Poa  bulbofa)  u. 
m.  a.  thun  es  von  freyen  Stücken.   Die  Garten-' 
tulpe  (Tulipa  Gefneriana)  thut  es  durch  einen 
einfachen  Kunftgriff,  wenn  man  inre  Blume  vor  ' 
der   Befruchtung  ablchneidet,  Und  den  Stengel 
mit  den  Blättern  Hehn  läfst,  fie  mufs  über  eine  fchat- 
tige   Lage  haben.    Auf  ähnliche  Art  behandelt» 
thun  es  mehrere  faftige  Pflanzen,  beforiders  Eu- 
comis  punctata  u.  f.  w.   Die  Gärtner  vermehren 
durch  Stecklinge,  AMenker,  Pfropfen,  Copuliren 
und  Oculiren   auf  ähnliche  Art   die  Pflanzen. 
Die   auf   einen   andern  Stamm  gefetzte  Knospe 
eines  Strauchs  oder  Baums  bildet  (ich  auf  densel- 
ben aus,  und  ift  als  eine  befondere  Pflanze  anzu- 
fehn.  5ie  verändert#ihre  Natur  gar  nicht,  fondern 
wücKft  als  wenn  fie  in  der  Erde  befindlich  wäre 
fort,  der  Stamm  auf  dem  fie  fleht  führt  ihr  nur 
die  eingelogene  Säfte  der  Erde  zu,  die  fie  ihrer 
Natur  nach  bearbeiten  muis. 

Agricola  und  Barnes  waren  aber  noch  glük  - 
lieber  in  diefer  Art  von  Vermehrung,  fie  fetzte  1 
die  Knospe  gerade  in  die  Erde  und  erzogen  da- 
raus vollkommene  Pflanzen. 

*  » 

297. 

Der  Stamm  der  holzartigen  Gewächfe  legt,  wie 
wir  Witten  (§.  260.)  jährlich  einen  neuen  Gefäfs- 
ring  an.  Die  erften  Gefafszirk ei  fangen  an  ihre 
Seitenwände  zu  verholzen.    Das  Holz  hat  in  d'tr 
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Regel,  wenn  es  jung  ift  eine  gelblichweifse  Farbe 
idie  fich  mit  den  Jahren  nach  Beichaffenheit  der 
Pflanze  mehr  verdunkelt.  Der  rnfche  Trieb  der 
Säfte  ift  nur  im  neuen  Gefafsringe  zu  finden, 
in  den  altern  werden  die  Safte  langsamer  fort- 
getrieben, und  ihre  Reizbarkeit  ift  fehr  gemin- 
dert. Das  Leben  jede«  Strauchs  und  Baums, 
befteht  allein  im  neuen  Gefafsringe,  den  wir  Haft 
nennen,  (§.  2$o.)  wird  diefcr  verletzt,  fo  mufs 
er  abfterben.  Hat  nun  aber  ein  holzartiges  Ge- 
wächfe,  mehrere  Jahre  leine  Beftimmung  erfüllt, 
fo  fangen  die  innern  Ge,fäfszirkel  an,  fich  zu 
verftopfen  und  immer  dichter  zu  werden,  diefes 
verurfacht,  dafs  die  njchft  herumgelegenen  nicht 
mehr  ihre  Feuchtigkeit  ton  ihnen  nehmen  kön- 
nen, dafs  auch  fie  ihre  Säfte  langfamer  fortbe- 
wegen, und  dafs  der  neue  Gefäfsring  immer 
dünner  wird.  Am  Ende  ftockt  auch  der  Saft  in 
den  folgenden  Holzringen,  der  neue  GefäfszirkeL 
kann  fich  nicht  ganz  ausbilden,  wenige  Knofpen 
entfalten  fich  nur,  die  wenigen  Blätter  können 
nicht  hinreichende  Säfte  für  das  Ganze  bearbeiten 
und  das  allgemeine  gewifTe  Loos  aller  organi- 
ichen  Körper,  der  Tod,  fetzt  dem  endlichen 
Wachsthum  unüberfteigbare  Grenzen. 

Bey  den  Staudengewächfen  verhärten  fich  in 
einem  Jahre  alle  Gefäfse  des  Stengels  und  es  ift 
nicht  möglich,  das  fie  länger  Saft  fähren  können 
daher  muls  der  Stengel  mit  dem  Ende  des  Jahres 
übfterben.  Die  Wurzel  derfelben  fetzt,  wie  der 
Stamm  holzartiger  Gewächfe  jährlich,  einen  neuen 
<a?efäfskreis  ab,  und  fie  ftirbt  wie  dieier,  wenn 
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die  Kreife  von  Gefäfsen  lieh  zu  fehr  verho Uzt 
haben.  Solche  Staudengewächfe  aber,  derep 
Wurzel  fich  jährlich  erneuert,  daUren  immer  fort. 
Die  alte  Wurzel  ftirbt,  wegen  der  Verholzung 
der  Fafei'  ab,  die  neuerzeugte  ift  aber  wie  eine 
junge  vermehrte  Pflanze  zu  betrachten. 

199'.  -      •  ' 

Die  Kräuter,  fie  mögen  nur  ein  Jahr,  wie 
die  Sommergewäcbfe ,  oder  zwey,  wie  zweyjä hi- 
nge Pflanzen  dauern,  werden  durch  die  Bil- 
dung der  Blume  und  Fruch*  fo  fehr  erfchöpft,  dafs 
die  .Reizbarkeit  der  Gefäfse  fehr  gemindert 
wird,  fie  fich  kicht  verholzen,  und  Wurzel  und 
Stengel  nach  der  Reife  der  Frucht  gänzlich  ab- 
werben muffen.  Raubt  man  ihnen' aber  die  BIu- 
4nenknolpen  beftändig,  fo  wie  (ich  diefe  zeigen, 
fo  kann  man  die  Pflanzen  mehrere  Jahre  erhalten. 
3,ben  diefes  gefchieht  auch,  wenn  ihreBlumen  ge- 
füllt find,  und  fic  das  Begattungsgefchäft  nicht 
voUziehn,  und  mithin  auch  keine  Früchte  tra- 
gen können.  Ihre  Cefatec  behalten  die  ihnen 
zur  Fortdauer  nöthige  Reizbarkeit,  die  fonft  durch 
den  Aufwand  von  Kräften  verlohren  gegangen 
wäre,  und  die  Füfer  verbolzt  langfamer. 

Der  natürliche  Tod  ift  aber  nicht  bey  allen 
Gewächfen  gleich.  Er  ift  zweyerley  Art,  bey 
den  nieilten  erfolgt  er,  wie. wir  beftimmt  haben, 
wie  bey  den  gröfsern  Thieren :  durch  Verhärtung 
utr  Pflanzen fafer.  Bey  den  weichen  Pilzen  und 
Neb  im  m darren  aber  erfolgt  gerade  das  Gegen- 
teil.  Diefe  Gewächfe  ziehn  eine  Menge  Fcuchv 
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tigkeit  an,  die  mit  ihrem  Alter  vermehrt  wird. 
Es  entfteht  nie  bey  ihnen  keine  Verholzung-,  fon-« 
•dein   fie  fterben  .an  zu  grofser  Erweichung,  an 
Uebermafs  der  Feuchtigkeiten  und  zerniefseiv 

Die  Dauer  des  Lebens  ift  bey  der  zahlreichen 
Menge  von  Vegetabilien  fehr  verfchieden.  Ei- 
'  nige  Schimmelarten  brauchen  nur  wenige  Stunf 
den  zu  ihrer  Entfaltung,  und  Ich  winden  eben 
fo  fchnell.  Vcrfchiedene  Pilze  dauern  einige 
oder  wenige  Tage,  andere  Wochen  und  Monaic, 
Die  Sommergewächfe  leben  drey,  vier,  bis  höch^ 
ftens  acht  Monate  Die  zw  ey  jähr  igen  Pflanzen 
dauern  fechzehn,  achtzehn,  bis  vier  und  zwanzig 
Monate.  Viele  Staudengewächfe  wachien  wenige 
Jahre,  mehrere  aber  eine  lange  Reihe  dcrfelbcn. 
Unter  den  Sträuchern  und  Bäumen  finden  fich  wel~ 
che,  die1  acht,  zehn,  bis  hundert,  ja  taufend  Jahre 
leben  können»  Bey  uns  erreicht  die  Eiche  und 
Linde  das  höchfte  Alter.  Die  erfte  kann  fechs  bis 
acht  Jahrhunderte  und  .darüber  durchleben,  fo  wie 
man  von  d«r  letztern  faft  eben  io  alte  Stämme 
gefehn  hat.  Die  das  höchfte  Alter  erreichende 
Bäume  unferes  Erdballs  find  gewifs  der  Affen«- 
brodbaum  (Adanionia  cligiiata  §.  *$3.)>  die  Ceder 
von»  Libanon  (Pinus  Cedrus),  und  die  verfchie- 
denen  Palmen.  .Der  ArTenbrodbaum  lebt  aber 
wahrfcheiniieh  von  .allen,  am  längften,  man  rech* 
net  fein  Alter  auf  ein  wo  nicht  mehrere  Jahr- 
.  tarnende. 
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Die  Gewächfc  find,  wie  alle  organilchen  Körper, 
mancherley  Unfällen  unterworfen  ,  die  fie  befal- 
len können.  Die  gewöhnlichen  Gelegenheitsur* 
fachen  find:  unfehickiiehes  Erdreich,  widernatür- 
licher Standort,  fpäte  Nachtfröfte,  anhabender 
Regen,  grofse  Dürre,  heftige  Stürme»  Schma- 
rotzerpflanzen, Infekten,  und  Verletzungen  man- 
cher Art. 

Krankheit  nennen  wir  bey  ihnen  diejenige  wie- 
dernatürliche Befchaffenheit,  wodurch  ihre  Verrich- 
tungen oder  wenigftens  einige  derfelben  leiden,  und 
der  Zweck  zu  dem  fie  beftimmt  find,  verhindert  wird. 

.  303- 

Die  Krankheiten  der  Gewächfe  find  nun  verr 
(chiedener  Art,  nemlich:  fie  hefallen  die  ganze 
Pflanze  und  diefe  nennen  wir  allgemeine* 
oder  fie  befallen  nur  einzelne  Theile  derfelben, 
dann  heifsen  fie  örtliche  Krankheiten.  Spo- 
radiiehe  nennen  wir  folche  Krankheiten,  die 
unter  einer  Menge  derfelben  Art  Prlanzen  eine 
oder  andere  befallen  wie  die  Auszehrung';  epi- 
demifche,  wo  von  eine  grofse  Anzahl  zugleich 
betroffen  werden,  wie  der  Brand,  der  Roft  und 
mehrere  andere. 
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Die  Krankheiten  der  Pflanzen  find  entweder 
von  der  Art,  dafs  fie  von  zufälligen  Dingen  her- 
rühren und  nur  äufserlich  fie  betreffen,  oder  fie 
rühren  von  übler  BefchafFenheit  der  Säfte  und 
Hindernifsen  her,  die  in  der  Organifation  fdbffc 
Zerrüttungen  anrichten.  Die  erftern  find  leichter 
zu  heilen,  wie  die  leztern.  Von  der  erften  Art, 
ift:  die  Wunde,  der  Bruch,  die  Spalte,  die  wi- 
dernatürliche Entblätterung,  der  Blutfturz,  der 
Mehlthau,  der  Honigthau,  der  Roit,  der  Aus- 
fatz,  der  Gallapfel,  die  Fleifchzapfen,  die  Ver- 
drehungen, die  Warze,  das  Muttermahl,  der 
Mafer,  die  Zapfenrofe  und  der  Bedeguar.  Von 
der  zweyten  Art  find:  die  Blcichfucht,  die  Gelb- 
fucht,  die  Waflerfucht,  die  Läufefucht,  die  Wurm- 
krankheit,  die  Abzehrung,  die  Schwäche,  derMifs* 
wachs,  das  Gefchwür,  der  Baumkrebs,  der  tro- 
ckene Brand,  der  feuchte  Brand,  der  Kornbrand, 
die  Verftümmlung,  die  Ungeftaitheit,  die  Un- 
fruchtbarkeit, der  Mifsfail. 

305. 

Die  Wr/«<&(vulnus)  ift  eine  Trennung  der  feftea 
Theile  durch  äufsere  Gewalt.  Sie  kann  voriätzlich 
1  durch  Abhauen  dcrAefte,  oder  zufällig  durch  Rei- 
ben des  Viehes,  durch  Reiben  gegen  einen  andern 
Gegenftand,  wenn  der  Stamm  vom  Winde  bewegt 
wird-,  durch  den  Bifs  der  Thiere,  durch  das  Ab- 
fallen der  Schmarotzerpflanzen,  oder  auch  durch 
aufserordentlich  grofsen  Hagel  entftehn.  In  al- 
len diefen  Fällen  ift  es  nöthig  durch  einen  gmen 
Kütt  oder  Baumwachs  den  Einwirkungen  der 
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Luft  den  Zugang  zu  verfperren.  '  Ift  die  Wund> 
aber  fchon  lange  frey  unbedeckt  dem  Regen  und 
der  Luft  ausgefetzt  gewefen,  und  ift  lie  von  gro- 
fse'm  Umfang,  ft>  mttffi  man,  ehe  der  Schaden 
gxöfser  und  gefährlicher  wird,  den  fchadhaften  ; 
M  heil   bis  auf  das  'gefunde  Holz  wegfebneiden 

und  alles  mit  Baumwachs  verftreichen.  ; 

*  .  *  " 

Die  Mittel  Wunden  zu'  verhüten ,  fliefsen  aus 
i  der  Natur  der  Sache  felbft.'  Man  mufs  vorfkhtig- 
beym  Abhauen  der  Aefte  feyn,  dem  Vieh  den 
Zugang  verfperren ,  Bäume  lo  ziehn,  dafs  man 
nicht  nöthig  hat,  lie  durch  Befeftigung  an  einen 
Pfahl  auszupflanzen,  oder  wenn  es  ja  nicht  zu 
vermeiden  ift,  zwey  bis  drey  Pfäle  dabey  fetzen, 
und  mit  weichen  Materialien  fie  anbinden,  bey 
grofsen  Stürmen  aber,  lieber  fie  (ich  felbft  Aber- 
klaffen;  man  mufs  keine  Schmarotzerpflanzen  dul- 
den. Gegen  den  Bifs  kleiner  Thiere  und  den 
Hagel  laflen  fich  nicht  immer  Vorkehrungen  fc 
treffen.  .  % 

306. 

•  Der  Bruch  (fractura)  ift  die  Trennung  des 
Stammes  und  der  Aefte  in  mehrere  Stücke.  Er 
kann  entftehn  vom  heftigen  Winde,  von  zu  vie- 
len Früchten,  von  vielem  Schnee,  oder  auch  von 
einem  Blitzftrahl.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  der 
Strahl  des  Blitzes  faft  an  jeder  Art  des  Baumes  ver- 
fchiedentlich herunterläuft.  Die  Birke (Betula alba) 
zeichnet  fich  darinn  von  allen  übrigen  Bäumen 
aus ,  dafs  der  Blitz  nie  an  ihrem  Stamm  herun- 
terläuft, fondern  nur  im  Gipfel  ringsherum  die 
Aefte  lofsfehlägt.         t  * 
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Der  Bruch,  wenn  er  rein  ift,  die  Acfte 
oder  nur  junge  Stämme  betrifft,  kann  leicht  ge- 
heilt werden.  Ift  er  abcf  mit  einer  Quetfchung 
verbunden,  betrifft  er  den  Stamm  erwachfener 
Baume ,  oder  gar  Baume  die  harziger  Natur 
find,  fo  ift  kein  Rettungsmitrel  vorhanden. 

Trift  der  Bruch  junge  Baume  und  Aef^e,  felbft' 
älterer  und  wird  man  es  gleich  gewahr,  lo  heilt 
er  befonders  im  Frühjahr  und  bis  Johannis  leicht, 
wenn  man  alle*  in  die  gehörige  Lage  bringt,  feft 
verbindet,  und  den  Zweig  oder  Stamm  unter- 
ftützt.  Ift  aber  zugleich  eine  Quetfchung  dabey, 
trift  er  dicke  Stamme,  fo  mufs  man  den  AiT  ab- 
fchneiden  oder  den  Stamm  umhauen,  neue  Aefte, 
aus  dem  Stamm,  oder  Lohden  aus  der  Wurzel 
treiben  Infsen. 

Vorflchtsregeln  de«  Bruch  zu  vermeiden,  giebt 
es  keine  andern,  als  Bäumen  mit  zerbrechlichen 
Zweigen  folche  Lage  zu  geben,  dais  fie  gegen  den 
Wind  fo  viel  ah  möglich  gefeh  fitzt  lind,  daft 
man  Obftbäumen  nicht  alle  Tragknofpen  beym 
Belchneiden  läftt,  und  in  den  Gatten  dafür  forgt, 
dafs  der  Schnee  nicht  zu  fehr  die  Acfte  belafte. 
Gegen  den  Blitzftrahl  giebts  kein  Mittel,  mau 
müfste  den  Abieiter  anbringen,  was  zu  koftbar 
Teyn  möchte,  und  unmöglich  auszuführen  ift. 

30?. 

Die  Spaltt  ffiflura)  ift  die  Trennung  der 
feften  Thcile  in  eine  längliche  Klufr,  welche  von 
freyen  Stücken  erfüll- 1.  Sie  entlieht  auf  zweyer- 
ley  Art:  entweder  aus  VolUaftigkeit  (polyfarcia) 
oder  durch  Froft. 

Ao  f 
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Die  Spalte  zu  heilen  bedarf  es  weiter  nichts, 
als  mit  gutem  Baumwachs  die  Wunde  zu  be- 
legen,  damit  das  Regenwafser  und  andere  At- 
mosphärilien nicht  den  Stamm  verderben. 

Verwahrungsmittel  gegen  den  Spalt  find  das 
(ogenannte  Aderlafsen  oder  Schröpfen  der  hart- 
rindigen Bäume,  indem  man  einen  zarten  Ein- 
fchnitt  durch  die  Rinde  der  Länge  nach  macht. 
Auch  mufs  eine  Pflanze,  die  zu  nahrhaften  Bo- 
den hat,  wodurch  fie  vollfaftig  wird,  in  mageres 
Erdreich  verfetzt  werden.  Gegen  den  Frort 
fchützen  auch  Bedeckungen  von  Stroh. 

Der  Spalt  durch  Frort  artet  zuweilen  in  eine 
Froftbeuie  (pernio),  welche  die  Forftmänner  Frort- 
klüfte  zu  nennen  pflegen,  aus  der  dann,  befon- 
ders  bey  den  Eichen,  eine  fchwarze  Jauche  fliefst, 
die  am  Ende  in  ein  Gefchwür  ($•  327.)  ausartet. 

308.  .  ; 

Die  widernatürliche  Entblätterung  (defoliatiö 
notha)  ift,  wo  die  Blätter  nicht  zur  beftimmten 
Zeit ,  fondern  früher  von  den  Pflanzen  getrennt 
werden,  Sie  entfteht  durch  Menfchen,  Infekten, 
fcharfen  Rauch,  Staub  und  anhaltende  Dürre. 

Es  mag  nun  dieie  Art  der  Entblätterung  ge- 
fchehn  feyn  wodurch  fie  will,  fo  kommt  es  nur 
darauf  an,  wie  die  Natur  der  Pflanze,  welche 
daran  leidet,  befchafTen  ift,  und  zu  welcher 
Jahreszeit  es  fie  trifft  Ift  es  ein  fchnellwüchfiger 
Baum,  und  gefchieht  es  vor  dem  Auguft,  fo 
kann  der  Baum'  noch  bey  guter  Pflege  (ich  wie-' 
der  belauben  und  der  Schaden  kann  in  fo  fern 
erfetzt  werden,  dafs  die  Pflanze  in  diefem  Jahre 
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nur  einen  kleinem  Schufs  tliut.  Leidet  fie  aber 
nach  der  beftimmten  Zeit  und  es  tritt  früh  küh* 
les  Wetter  ein,  oder  leidet  fie  noch  fpäter,  U> 
kann  die  Pflanze  leicht  einige  Jahre  kränkeln, 
ehe  lie  {ich  wieder  erholt.  Trift  fie  aber  ganz 
im  Spätherbfte  kurz- vor  dem  Abfall  der  Blätter  diefe* 
Uebel,  fo  hat  es  öfter  keine  weitere  Folgen,  es  fey 
dann,  dafs  fie  aus  einem  wärmern  Klima  abftammt 
und  die  getriebenen  Zweige  noch  nicht  ganz 
verhärtet  find,  fo  kann  fie  bey  eintretender  Kälte 
diefe  Zweige  und  vielleicht  einige  ältere  verlieren» 
Das  Entblättern  durch  Menfchen ,  was  im  Früh- 
jahr, befonders  beym  Maulbeerbaum  zur  Erzie- 
hung der  Seidenwürmer,  gefchieht,  kann  vermie- 
den oder  doch  wenigftens  einigermaafsen  gemil- 
dert werden. 

Die  den  Pflanzen  fchädliche  Infekten  muff 
man  kennen  und  die  Vermehrungsart  derfelben 
wifsen,  um  die  nachtheiligen  Folgen  zu  vermei- 
den, und  ihrer  allzu  erofsen  Vermehrung  Ein- 
halt  thun. 

Gegen  fcharfen  Rauch  in  der  .Nähe  von  Hütten- 
werken  und  Fabriken ,  fo  wie  gegen  den  Staub, 
lchützt  nichts,  als  veränderte  Lage,  oder  ein  an- 
derer Standort. 

Gegen  anhaltende  Dürre  ift  fleifsiges  Begiefsen 
anzurathen.  , 

Die  herbftliche  Entblätterung  ift  natürlich  und 
hat  keine  üble  Folgen  für  die  Pflanze ,  es  fey 
dann,  dafs  die  Blätter  durch  frühe  NachtfröfU 
ehr  zum  Abfallen  gezwungen  würden,  und 
diefes  kann  nur  bey  zärtlichen  auslandifchen 
Pflanzen  fchaden,  die  man  aus  der  Rükficht  ehr~ 
in  Sicherheit  bringen  mufs. 

1. 


r       4  '         -  • 

380    VI.    Krankheiten  der  Pflanzen. 

... 

Der  ßlttt/tnrz  (Haemorrhagia}  ift  zweyerley, 
durch  Verwundung  und  der  freywillige. 

Die  Birken  -  und  Ahorn  -  Arten  geben  bey 
Verwundungen  eine  grofse  Menge  von  Saft  von 
(ich,  der,  wenn  er  allzu  häufig  geflofsen  ift,  die 
Pflanze  tödten  kann.  * 

Der  freywillige  Blutfturz  kommt  entweder  von 
der  Schärfe  des  Nahrungsfafts ,  oder  durch  Voll- 
faftigkeit.  Wo  Schärfe  des  >Nahrungslafts  -"die 
Urfache  des  Blutfturzes  ift,  da  kann 'man  nicht 
'helfen,  weil  die  Pflanze  bald  ftirbt  und  ihre  Ge- 
fafse  verletzt  werden. 

Der  freywillige  Blutfturz  von  Vollfaftigkeit 
ift  entweder  gummöfer  Art,  wie  an  den  Obftbäu* 
men,  oder  wäfsriger  Befchaffcnheit,  wie  am 
Weinftock;  dieie  leztere  Art  nennt  man  auch 
das  Thränen  (lachrymatio.)  Der  gummöfe  Blut- 
fturz ift  feiten  tödlich,  doch  mufs  man  ihn  nicht-' 
überhand  nehmen  laden ,  fondern  die  Wunde 
mit  Baumwachs  zu  heilen  fuchen;  der  wäfsrige 
am  Weinftok  hat  auch  für  diefe  Pflanze  keine 
/lachtheiligen  Folgen.  Sie  verhält  (ich  im  Winter  * 
wie  alle  holzartige  Gewächfe  (§.  277.).  Ihre  zur 
kalten  Jahrszeit  gemachten  Würzelchen  ziehn  fehr 
viele  Feuchtigkeit  aus  der  Erde  die  dein  den  Stamm 
fuhren,  da  aber  die  Witterung  nicht  fobald  zum' 
Austreiben  günftig  wird,  und  die  Würzelchen 
mehr  Saft  einnehmen  als  die  dünnen  Stengel 
fallen  können,  fo  fchwitzt  der  Ueberfiuls  an  den 
Knofpen  aus.  Im  warmem  Klima  thiänt  der 
Wein  nicht,  weil  dort  die  Blatter  fich  gleich  ent- 
falten können  und  die  Säfte  gehörig  verbraucht 
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werden.  Es  ift  alfo  das  Thrühen  dem  Wein  ei- 
gentlich nicht  natürlich,  fondern  entfteht  durch 
ein  kälteres  Klima;  ift  aber  der  Pflanze  weiter  nicht 
liachtheilig.  t, 

^     .      s  ,  -  •  «...  •    '  1 

Der  Mehlthau   (albigo)  ift    ein  weifslicher 

•  ■  ■ 

fchleimiger  Ueberzue  auf  den  Blättern  der  Pflan- 
zen,  der  öfters  ihr  Hinwelken  befördert.  Er  ent- 
fteht durch  kleine  Pflanzen  oder  Infekten.  Die 
elftere  Art  findet  man  auf  den  Blättern  der  Tus- 
filago  Farfara,  Humulus  Lupulus,  Corylus  Avel- 
lana,  Lamium  album,  purpureum  u.  i.  w.  Es  ift 
eine  kleine  Schimmel  -  Art ,  die  die  Fläche  der 
Blätter,  überzieht,  Linne  nennt  fie  Mucor  Eryfiphe. 

Die  zweyte  Art  entfteht  durch  einen  weiisli- 
cheii  Schleim,  den  einige  Blattläufe  auf  den 
Blättern  erzeugen. 

Sobald  man  den  Mehlthau  in  geringer  Menge 
bemerkt,  mufs  man  die  befallenen  Blätter  (ogleich 
abflücken  und  verbrennen,  ßey  feltenen  zärtli- 
chen Pflanzen  kann  man  die  Blätter  abwafchen, 
und  rührt  er  von  Blattläufen  her,  fo  ift  ein  ichwa- 
cher Ab  fud  vonTobaksblättern  am  vorzüglichften. 

Wenn  aber  alle  Theile  der  Pflanze  befallen 
find,  und  fie  hart  und  ausdauernd  ift,fo  mufs  man 
nach  Befchaftenheit  der  Pflanze  die  Theile  wa- 
fchen  oder  abfehneiden.  Ift  die  Pflanze  ein  Som- 
mergewächs und  zärtlich,  fo  mufs  fleifsig  mit  dem 
Dekockt  der  Tobaksblätter  gepinfelt  und  fie  gans 
der  freyen  Luft  ausgeferzt  werden. 
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311. 

Der  Honigthau  (Melligo)  ift  ein  durebfichti. 
ger  (ufser  Saft  der  (ich  bey  heifsem  Wetter 
häufig  auf  den  Blättern  findet,  fie  ganz  klebrig 
macht,  und  wenn  Regen  ausbleibt,  zum  Abfallen 
nöthigt.  Diefer  füfse  Saft  wird  von  den  Blatt- 
läufen aus  belondernDröfcn  am  After  abgefondert. 

Bey  zärtlichen  Pflanzen  hilft  das  Abwafchen 
mit  Waffer  oderDekockt  von  Tobaksblättern,  auch 
das  Räuchern  mit  Tabak,  weil  dadurch  die  Blatt- 
läufe getödtet  werden. 

•  » 

312. 

Der  Roß  (Rubigo)  zeigt  (ich  auf  den  Blät- 
tern und  Stengeln  vieler  Gewächfe.  Er  befteht 
aus  gelben  oder  braunen  Flecken,  die  ein  ähnli- 
ches Pulver  beym  Berühren  geben  und  ablchmu- 
zen.  Mikrofcopifche  Unterfuchungen  haben 
gezeigt,  dals  der  Roft  ein  kleiner  Pilz  ift, 
den  man  Aecidium  nennt,  und  deflen  Samen 
das  braun  ablchmutzende  Pulver  ausmacht. 
Auf  den  Blättern  und  Stengeln  der  Euphorbia 
Cyparisfias,  Berberis  vulgaris,  Rhamnus  cathar- 
ticus ,  der  Gräfer,  des  Getreides  u.  f.  w.  werden 
diefe  Pilze  häufig  bemerkt.  Wenn  fie  in  Menge 
die  Pflanzen  bedecken,  befonders  die  Gräfer  und 
Getreide  -  Arten,  fo  entfteht  eine  Abzehrung 
der  ganzen  pflanze. 

Gegen  dieies  Uebei  ift  wenig  Hülfe  zu  fli- 
ehen. Bey  dem  Getreide  will  man  vor  der  Aus- 
faat  das  Einweichen  des  Samens  in  Salz-  oder 
Kalklauge,  fo  wie  das  Ausftreuen  fremden  Samens 
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von  fernen  Orten,  wo  dieles  Ueb'el  nicht  ange- 
troffen wird,  gut  gefunden  haben.  Vorkch- 
rungsmittel  laffen  fich  gar  nicht  anwenden.  , 


»•  « 

1 

•  « 


Der  Ausjatz  (Lepra)  wird  ^n  den  Stämmen  be- 
ionders  junger  Bäume  angetroffen.   Wenn  Stäm-  , 
ine  ganz  mit  Flechten  überzogen  find,  dafs  ihre 
Hautgefälse   dadurch  gänzlich  verftopft  werden, 
fo  nennt  man  diefes  den  Ausfatz.    Alte  Bäume 
können    an   ihrem  Hauptftamm   ohne  Schaden 
ganz  mit  Flechten  bedekt  feyn,  fo  wird  es  ihnen 
nicht  ichaden ,  wenn  nur  die  kleinem  Aefle  ver- 
fchont   bleiben;  haben  aber  junge  Bäume  und 
Straucher  allzu  maß*ern  Boden,  eine/ zu  dünne 
Schicht  nahrhafter  Erde,  fteiniges  Erdreich,  eine 
unfchikliche  Lage,  neinlich  zu  feucht,  zu  troken, 
find  fie  gegen  ihre  Natur  zu  fehr  allem  Winde 
blofs  geftellt;  fo  fangen  fie  an  zu  kränkeln,  ihre 
Rinde  kann  nicht  fo  lebhaft  die  Hautverrichtun- 
gen bewirken,  und  fie  werden  ganz,  felbft  an  . 
den  jungen  Zweigen,  mit  Flechten  mancher  Art 
bedeckt.   Rafchwachfende  daneben  flehende  Bäu- 
me, die  völlig  gefund  find,  werden  gar  kein« 
oder  fehr  wenige  Flechten  tragen. 

Der  Ausfatz  macht  die  Pflanzen  bey  weitem 
kränker  als  fie  waren,  und  fie  müfsen  an  der  Ab- 
zehrung fterben,  wenn  man  fie  nicht  von  den 
Flechten  reiniget,  ihre  Haut  wäfcht,  und  ihnen 
eine  belfere  Lage  und  angemeiTenern  Boden  gi#bt. 

Die  Galläpfil  (Gallae)  entftehn  von  kleinen 
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N  fliegenden  Infekten,  welche  von  Linne  Cynips 
genannt  werden.  Es  find  fleifchige  runde  man- 
nigfaltig ausgebildete  Körper,  die  am  Stengel, 
Blattftiel,  Blumenftiel  und  an  den  Elättern  zum 
Vorfchein  kommen.  Sie  entftehn  auf  folgende 
Art:  das  kleine  Infekt  flicht  mit  feiner  Lege- 
ftachei  in  die  Subfhmz  der  Pflanze  und  legt  in 
diefe  feine  OerTnung  ein  Ey.  Die  wenigen 4 
verlezten  Luftgefäfse  erhalten  dadurch  eine  an- 
dere Richtung,  fie  fcrilingen  lieh  um  das  Ey, 
Der  Reiz,  den  der  Stich  des  Infekt«;  veranlafst, 
macht,  wie  in  allen  organifchen  Körpern,  einen 
ftärkern  Zuflufs  der  Säfte  nach  der  verletzten 
Stelle,  der  bildende  Saft  ($•  2go)  wird  häufiger 
abgefetzt,  als  gefchehn  follte  und  es  entfteht 
ein  Auswuchs  der  ganz  fleifcjlig  ift.  Die  kleine 
aus  dem  Ey  entftehende  Made,  nährt  fich  von 
dem  Safte,  wächft'  darin n  vollkommen  aus, 
wird  zur  Puppe,  zuletzt  wieder  ein  vollkommenei 
Infekt,   was  fich  auf  diefelbe    Art  fortpflanzt. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  jede  befondere  Art s  • 
der  Fliege  auch  eine  verschiedene  Form  des  Gall- 
apfels hat.  Sollte  diefcs  vielleicht  von  der  eignen 
Bildung  des  Eyes  jeder  Art  abhängen  ;  da  wir  wif- 
fen  das  unter  dem  Microfcop  fich  die  Infekten- 
eyer  fo  mannigfaltig  gebildet  zeigen  ?  An  den. 
Eichen  giebt  es  verfchiedene  Arten  Galläpfel,  ferner 
am  Salix,  Ciftus ,  Glechoma,  Veronica,  Hierach. 
-um,  Saivia.  u.  f.  w.  v 

Die  Galläpfel  der  Saivia  pomifera,  die  daher  , 
ihren  Namen  hat,  follen  fchmackhaft  ieyn,  und 
im  Orient  genoflen  werden. 

Mittel  gegen  die  Galläpfel  giebt  es  keine 
andre,  als  dafs  man  fie,  fo  bald  fie  fich  entfalten 

wollen 
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wollen,  abfehneidet,  doch  .kann  dies  hur  bey 
zärtlichen  Gewachfeil ,  die  man  erhalten  will 
gefchehen,  Selten'  aber  find  fie  in  folcher  Menge, 
dafs  fie  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Pflan- 
zen haben.  x 

Der  Flcifchzapfcn  (follicülus  carnöfus  foiio- 
rum)  ift  ein  Gallapfel  eigener  Art,  der  ganz 
pfriemfönriig  und  fpitzig  ift.  iMan  fleht  ihn  011P0- 
pulus  nigra  und  Tilia  europaea,  er  bedeckr  die 
Blattflätjie.  Seine  Ehtftehungsart  ift  dieielbe,' 
und  er  macht  zuweilen  durch  feine  grofse  An- 
zahl  die  Pflanze  krank. 

•  Die  Verdrehungin  (cohtorfiones)  ehtftehn  auch 
durch  Infekten,  indem  diefe  das  Auffchwellen 
und  Verdrehen  der  Blätter  bewirken  >  was  diele 
Krankheit  charakterifirt.  Man  fleht  fie  bey  Ce* 
fraftiuuii  Veronicaj  Lotus,  Vaccinium. 

316. 

Die  Warzi  (  Verruca)  eine  Erhabenheit*  die 
fich  befonderS  auf  Früchten,  z.  B.  bey  den  Aep- 
feln  zeigt.  Sie  entfteht  nicht  durch  Infekten  ■> 
fondern  fcheint  blofs  durch  zufällige  Umftände 
erzeugt  zu  werden. 

Von  derfelben  Art  find  die  MuttermähUr 
(naevi  feu  maculaej  man  nennt  fie  gewöhnlich 
üaumflecke.  Sie  ehtftehn  durch  Verletzungen 
der  äufsern  Haut.  Beide  Arten  Zufalle  find  der! 
Pflanzen  nicht  nachtheilig  >  man  weifs  auch  keift 
Mittel  fie  zu  Verhüten. 

Def  Mafer  Ctubar  ÜgnofunO  fina<*t  fich  an 

Bb 
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feh  Baurnftammen  ,  reine  Ehtftehung  fcheint 
theils  durch  Inlekten,  theils  durch  Abwechfelun- 
gen  der  Witterung  veranlafst  zu  werden.  Es  ift 
eine  Unordnung  in  den  thätigen  GefaTsen  des 
Baftes,  die  durch  einen  Reiz  lieh  mehrmal  ver- 
fchlingen  ohne  jedoch  Knoipen  und  Zweige  zu 
bilden ;  fie  erzeugen  vielmehr  einen  grofsen  Bai- 
lieh,  der  öfters,  wenn  feine  Lage  nicht  gut  ift, 
durch  Näfse  in  ein  Gefchwür  ausartet.  Sehr  öft 
Vergröfscrt  er  lieh  ohne  Schaden  des  Baums* 

w.  ■ 

bie  Zapfcnrofen  (fquamätiones)  entftehii  wie 
die  Galläpfel'  ($  3H)»  das  kleine  Inlekt  legt, 
wenn  eine  Zapfenrofe  entftehn  foll,  fein  Ey  in 
die  Spitze  der  Knospe.  Durch  di<?  Verletzung 
kann  dar  Zweig,  welcher  fleh  aus  der  Knofpe 
bilden  würde,  nicht  entftehn,  er  bleibt  fo  lang 
iils  er  war,  die  Blätter  des  Zweigs  entfalten  fich 
daher  alle  auf  einem  Punkt,  werden  etwas  klei- 
ner wie  fie  fonft  fich  ausbilden,  und  das  Ganze 
lieht  einer  Rofe  nicht  unähnlich*  Ali  den  \Vei- 
den  lieht  man  He  öfter. 

In  Menge  können  diefe  Zapfeiirofeh  nachthei- 
lig für  die  Pflanze,  weiche  fie  befallen,  feyn. 
Um  fie  auszurotten,  mufs  man  dergleichen  uu- 
tntfaltet  abfehneidem 

Der  hedegüar  (Bedeguai;)  zeigt  ficli  nur  bey 
deh  Rofenarten,  er  entfleht  wie  die  Zapfenrofe, 
nur  mit  dem  Unterfehiede,  dafs  das  Infekt,  wel- 
cher deli  Bedeguar  erzeugt,  Auf  einem  Häufen 
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in  der  Mitte  der  Knofpe  mehrere  Eyer  legr. 
Daraus  wäclift  eine  fauftgrofse  fleifchige  Mafse, 
die  ganz  mit  harformigen  farbigen  Verlängerun- 
gen bedeckt  ift. 

319. 

• 

Die  Bleichfncht  (Chlorofis)  heifst  die  Krank- 
heit  bey  den  GewSchfen ,  wo  die  grüne  Farbe 
gänzlich  verfehwindet  und  alle  1  heile  weif«  oder 
weifslich  werden.  Sie  entlieht  daher,  dafs  die 
Pflanzen  nicht  den  SauerftofT  abfeheiden  können, 
und  diefer  (ich  bey  ihnen  anhäuft.  Die  Urfachen 
4  derfelben  find  dre  fach,  nemiieh:  Mangel  des 
Lichts,  Infekten,  unlchicklicher  Boden. 

Wir  wifsen  aus  dem  vorhergehenden  (j.  27g.), 
dafs  eine  gefunde  Pflanze  im  Sonnenlicht  Sauer« 
ftofTgas  fahren  lafst,  und'  dafs  die  Anhäufung 
deflelben  ihre  grüne  Farbe  verfchwinden  macht. 
(§.  Sobald  die  Pflanze  des  Lichts  beraubt 

ift,  kann  fie  nicht  den  Sauerftoff  fahren  lafTen, 
und  daher  ihre  bleiche  Farbe,  die  (ich  gleich 
wieder  findet,  fobald  fie  der  Sonne  auigefetzt 
wird.  Aus  der  Urfach  werden  Pflanzen  im 
dunklen  Zimmer,  zwifchen  Stein-  und  riefen 
Felienritzen,  unter  dem  dichten  Schatten  hoher 
Gefträuche  und  Baume,  fo  wie  bey  ähnlichen 
Vorfällen  bleich 

Infekten  die  die  Wfirzelchen  der  Pflanzen  ab- 
nagen oder  in  ihnen  niflen  und  ihnen  den  Nah- 
rungsfaft  entziehn,  Ich  wachen  ihre  Geföfse,  ma- 
chen fie  gegen  den  V inHufs  des  Lichts  unem- 
pfindlich ,  und  bleichluchtig.  Man  findet  diefes 
öfters  beym  Rocken  (Sic*le  cereale).  Hier  ift 
keine  Hülfe  möglich.  ' 

ftta 
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Unfchickiicher  Roden,  wo  ihnen  nicht  dit 
gehörigen  Nahrungsmittel  können  ■zugeführt  wer- 
den, macht  fie  auch  zuweilen  bleichßichtiff.  In 
diefem  Fall  kann  bisweilen  durch  Veränderung 
des  Bodens  die  Pflanze  gerettet  werden. 


320, 


Die  Gelh facht  (Icterus}  unterfcheidet  fich  bey 
den  Pflanzen  nur  durch  die  gelbe  Farbe  von  der 
Bleichlucht  und  dadurch,  da(s  Ire  nur  durch 
.herbhTiche  Kälte  entfteht.  Größten  theils  ift  fie 
der  natürliche  Tod  der  Ölärtcr.  Nur  dann,  wenn 
die  Kälte  im  Herbft  früher  kömmt,  als  gewöhn- 
Uch ,  kann  lie  den  PAanzen  fchüdiich  werden. 

321. 

Die  JVaffer  facht  (Anafarca)  entfteht  bey  den 
Pflanzen  durch  anhaltenden  Regen  oder  zu  vie- 
les Giefsen.  Es  Ichwellen  einzelne  Theile  da- 
■durch  widernatürlich  auf,  und  gehn  gewöhnlich 
in  Fäüluifs  über.  So  werden  verfchiedene  Zwie- 
beln oder  Knollen  durch  häufigen  Regen  ganz 
aufgetrieben.  Das  Obft  wird  wäßrig  und  ge- 
fchmacklos.  Die  Samen  werden  nicht  reif,  oder 
Wachlen  fchon  am  Stengel  in  Pflanzen  aus. 

Von  zu  häufigem  Begiefsen  leiden  die  mei- 
üen  faltigen  Gewächfe. 

Die  Walierjucht  ift  in  der  Kegel  bey  den  Ge- 
Wäellten  unheilbar. 


322* 
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Krankheit,  wo  die  ganze  Pflanze  mit  kleinen  In-« 
fekten  bedeckt  ilt,  die  ihr  alle  Säfte  auslaugen, 
das  Ausdünftungsgefchaft  hindern,  und  die  fer-< 
nere  Entwickelung  der  Thei|^  verhindern.  Es 
entlieht  diele  Krankheit  von  dreyerley  Arten  In- 
fekten ,  nemlich:  von  der  Blattlaus  (Aphis)  de- 
ren  jede  Pflanze  fall  eine  befondere  Art  hat;  von 
der  Schildlaus  (Coccus)  deren  es  mehrere  Alten 
giebt.  Die  SchHtilaus,  welche  in  Treibhaufern 
Heb  findet  (Coccus  Hefperidum),  ift  die  gefähr- 
lichlle,  diejenigen,  welche  an  den  Wurzeln  des' 
Sclcranthus,  Polygonum  u.  f.  w  gefunden  wer» 
den;  lind. weniger  nachtheilig;  endlich  entlieht 
noch  diefc  Krankheit  vom  fo  genannten  Canker 
(Acarus  tellarius)  diefes  ifi  eine  kleine  Milbe, 
welche  auch  in  den  Treibhaufern  die  Blirter  der 
Pflanzen  ganz  fein  befpinnt  und  verdirbt.  Ge- 
gen die  Blattlaus  hilft  fleifsiges  Nachfehn,  Bepin- 
feln  mit  Seifenliederlauge  oder  Tobaksdekpcjtf 
und  Hark  es  Räuchern  mit  Tobaksblättern  in  ei- 
nem verfdiloflenen  Zimmer.  Diefelben  Mittel 
kann  man  auch  gegen  die  Schildlaus  brauchen, 
aber  aulserdem  hilft  das  auch,  wenn  man  die 
Pflanze  fo  bald  es  die  Temperatur  erlaubt,  plptz-r 
lieh  an  einen  k Intrigen,  luftigen  Ort  ins  Freys 
Hellt.  Diefes  letztere  hilft  queh  heym  Caixkcr, 
wovon  befonders  in  Treibhiufern  die  Gattung 
Äida,  Hibifcus,  Dolichos  und  fhafeoius  ge- 
plagt werden.  .... 
1  » 

« 

3*3» 

Die  Wurmhankhth  (Verminatio)  entlieht  bey 
den  Pflanzen    nicht   durch   Würmer,    wie  im 
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Thierreiche,  fondern  durch  Infektenlarver*.  Der 
Stengel,  die  Blätter  und  Früchte,  werden  davon 
befallen.       .  • ' '    .  1 

Der  Stengel  Verfchiedener  Gewächfe,  wird 
lehr  oft  von  den  Larven  der  Infekten  dureh- 
freflen,  und  mufs  zuweilen  tanz  darüber  eingehn 
Die  Weide  (Salix  alba),  die  Röfskaflanie  (Aeteu- 
his  Hippocaftanum),  die  ßumskeule  (Typila  lati- 
fclia)  können  in  Rückficht  des  Stengels,  als  {ehr 
gemeine  Bcyfpiele  dienen. 

Die  Blätter  werden  öfter  vom  bekannten  Mi- 
riierwurm  bewohnt.  Man  lieht  diefeg  häufig  an 
den  Kirfchblüttern  u.  L  w. 

Die  Früchte  der  Pflaumen,  Äepfel,  Birnen, 
Haielnülse,  fo  auch  die  Samen  des  Getreides 
u.  m.  a  werden  von  Infektenlarven  bewohnt, 
die  fie  zuweilen  zerfrören.  '  ; 

Aufser  dem  Tödten  der  Infektenlarven,  giebt 
es  kein  Mittel  diefen  Feinden  zu  widerftehn. 


Die  Mzehnmg  (Tabes)  pflegt  häufig  die  Folge 
verfchiedener  Ichon  genannter  und  noch  zu  er- 
wähnenden Krankheiten  zu  feyn.  Sie  kanrt 
aber  auch  von  unfruchtbarem,  unfehicklichen 
Boden,  ungünftigem  Klima,  ungefchickten  Ver* 
pflanzen,  v©n  Erkhöpfung  der  Kräfte  durch 
zu  häufiges  Blühen,  von  Infekten ,  Gefchwü- 
ren  u.  f.  w.  entftehn.  Die  ganze  Pflanze 
fangt  allmählig  an  weniger  zu  treiben  und 
vertrocknet  dann.  Sobald  fich  die  Krankheit 
zeigt,  fo  pflegt  feiten  noch  Hülfe  möglich  zu 
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Die  Wunntrocknifs  der  Fichten  (te'redö  pino- 
rum)  ift  eine  Art 'von  Abzehrung,  die  vorzügT 
lieh   den  Splint  und  ßaft  der  Fichten  beturft. 
Diefe  Krankheit  enffteht  von  anhaltender  Dürre,' 
von  heftig  anhaltendem  Froft,  befo^nders  nach 
vorhergegangenen  wärmern  oder  gelindern  Ta- 
gen, von  fehr  heftigen  Sturmwinden.    Die  Kenn- 
2eichen  der  Krankheit  find  eine  Mifsfarbe  fyt 
Nadeln,   die  mehr  ins  rothgelbe  gefärbt  find, 
ferner  zeigen  fich  eine  Menge  kleine  Harzpunkte 
auf  den  Zweigen,  und  endlich  verbreitet  fich  ein 
fauliger  Terpentingeruch,    die  Rinde  löfst  fich 
ab  und  der  Splint  hat  ein  fchwarzblaues  Anfchn. 
Zu  der  Zeit  findet  fich  der  bekannte  Borkenkä- 
fer mit.  mehreren  ähnlichen  Arten  von  Infekten 
ein.    Die  Wurmtrocknifs  ift  gänzlich  unheilbar, 
auch  kann  man  bey  grofsen  Wäldern  keine  anrl 
dein    Malsregeln    nehmen ,    als  dafs  man  dasr 
Wegräumen  de$  Mooles  und  der  >Jadeln  an  den- 
Wurzeln   der  Fichten   nicht  gemattet,  weil  da- 
durch die  Bäume  gefchwächt  werden,  und  unr 
fo  jehr  diefem  Unfall  ausgefetzt  find. 

Die  Schwäche  (debilitas  'leu  deliquium)  zeigt 
fich  bey  den  Pflanzen,  dafs  ihre  Theile  als  Sten- 
gel, Blätter,  Blume  u.  I.  w,  erfchiaft  herunter- 
hängen. Dieies  kann  von  untauglicher  Luft 
Mangel  des  Lichts,  Mangel  der  Blätter,  Mangel 
der  Feuchtigkeit,  allzu  ftarkem  Lichte  und  andern 
Uiiachen  entftehn,  die  man  zu  entfernen  lucht 
um  dem  Uebel  abzuhelfen. 
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DtvMtfswachs  (fuffocatio  incrementü  ift  ein  ma- 
geres und  fchwfches  Wachsthum  in  den45flnnzen 
ihre  Blatter  bleichen,  werdenvkleiner.  und  am  Ende 
geht  die  ganze  Pflanze  aus.  Der  Mifswachs  ift  von 
der  Abzehrung  darinn  verfclueden,  dafs  er  von 
zufälligen  Dingen  herrührt,  die  (ich  wegräumen 
lailen,  und  wodurch  die  Pflanze  ficJv  erhohlt.  Es 
entfteht  der  Miswachs  nur  durch  Schrnarözer- 
prlanzen,  windenden  GewSchfen,  allzu  ftikigem 
Standort.  Räumt  man  diefe  HindernifTe  weg,  (o 
erholt  fich,  die  Pflanze  bald, 

'      l  •   '  -  •  /  * 

327. 

Da«  Gefchwür  (exulceratio)  ifl:  ein  angefref- 
ferier  Theil  einer  Pflanze,  aus  dem  eine  jauche 
Riefst.  Es  entfteht  nach  Wunden,  die  nicht  wohl 
verwahrt  worden  find,  oder  die  eine  fo  jjble 
Lage  hatten,  dafs  Regen  oder  Schneewaflcr  darinn 
flocken  konnten;  es  erzeugt  fich  ferner  durch 
. Infekten,  durch  Lqcher  von  Schmarotzerpflanzen, 
oder  durch  unbekannte  Urfachen  aus  freyen 
Stücken.  Von  felbft  heilt  kein  Gefchwür  bey 
den  Gewächfen,  fie  find  ihnen  mehr  oder  weni- 
ger tödlich,  wenn  man  nicht  bald  Hülfe  leiftet, 
man  fchneidet  alles  fchadhafte  weg  und  beftreicht 
den  gefunden  Theil  mit  ßaumwaehs,  oder  For- 
f)  thfehen  Kitt.  Oefter  hat  aus  Nacbläffigkeit  des 
Gärtners  ein  Gefchwür  das  Holz,  Mark  und  alle 
Theile  eines  Baumes  angefreflen ,  dann  mufs 
man  ohne  Zeitverluft  alles  Schadhafte  abftutzen 
und  wie  gefügt  durch  ßaumwaehs  oder  Kittt  ge- 
gen das  Eindringen  fWr  Feuchtigkeit  verwahren. 


1  • 
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Durch  unbekannte  Urfachen  leiden  von  (?e- 
lchwftren  die  Zwrebeln  der  Hyazinthen  und  an- 
dere fleifchige  Wurzeln,  man  mufs  auch  bey 
ihnen  dadurch,  duis  man  fie  trocken  bgt,  und 
den  fchadholten  Theil  auslchneidet  und  mit  Kitt 
beftreicht  die  Heilung  zu  bewirken  fuchen;  aber 
leiten  erlangt  man  feinen  Zwek  ,  weil  die  Zwie- 
beln öfters  fchon  bis  an  den  Mittelpunkt  ver- 
dorben find. 

Das  befte  Arzney mittel  bey  Pflanzen  ift  noch  im- 
mer Baumwachs,  wenn  es  gut  bereitet  ift,  «her 
in  fielen  Fällen  befonders  bey  grofsen  Wunden  ift 
der  Forlythfthe  Kitt,  deflen  Recept  der  König  von  % 
England  mit  15060  Th.  bezahlte,  dein  Baumw4>h('e 
weit  vorzu/.iehn.    Er  begeht  ans  fechzehn  Thcilen 
Kuhmift,  acht  Theilen  troknen  Kalk  von  einem 
alten  Gebäude,  eben  fo  viel  Holzafchc,  und  einem 
Theü  Flu fsfand,  die  attfammeo  zu  einer  dicken  Salbe 
geknetet  werden.  Man  kann  auch  ftatt  des  Kuhmi- 
ftes  Ochfenblut,  und  ftaxt  des  Kalks  trolcne  Krei- 
de   wählen.    Dieter  Kitt  wird  nur  dünn  auf  den 
fchadhaften  Theil  geftrichan ,  und  mit  einem  Pul- 
ver, was  aus  fechs  Thcilen  Holz*fche  und  einem 
Theil  gebrandter  Knochen  oder  Kreide  befteht  ab- 
gerieben,    bis   die    Flicht  ganz  wie  polirc  ift. 
Forfyth  that  Wunder  mit  diefem  Kitt»  und  heilte 
alle  Schaden  der  Pflanzen  ohne  weitere  Mühe  allein 
durch    ihn.    Nur  hält  er  fich  nicht  lange,  man 
mufs    daher    nur    fo    viel    bereiten,    als  man 
braucht,  oder  will  man  ihn  aufbewahren,  mit  Urin 
übergiefsen :  Audi   mufs  man  ihn  bey  uoknem 
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Wetter  anwenden ,  damit  er  bald  den  Schaden  mir 
einer  Rinde  überrieht.  Rafn  will  aber  durch  eine 
Mifchung  von  geftofsner  Kohle  und  Kanoffeljbrey, 
oder  einer  fonft  milden  Subftanz,  eben  dalTelbe  ' 
ausgerichtet  haben,  und  geftattet  derfclljen  noch 
Vorzüge  vor  der  Forfythfchen, 

,    '   '  3*8- 

Der  Baumkreks  (Carcinoma  arborum)  entfteht:  , 
befonders  bey  den  Obftbäumen,  wenn  fic  zu 
viel  Gummi  verlieren,  und  diefes  in  eine  fäuerli- 
cheGährung  übergeht.  Häufig  zeigt  lieh  auch  diefe 
Krankheit  in  tief  liegenden  Gärten  nach  Ue})er- 
i'chwemmungen.  Es  zeigt  (ich  ein  fthwammigr 
rer  giofser  Auswuchs,  der  felbft  bey  dem  dürre- 
ften  Wetter  eine  ätzende  Jauche  fliefsen  lHst9 
die  alles  anfrilstf.  Man  unterfeheidet  zwey  Air 
ten  den  offnen  und  den  verborgnen  Krebs.  Die 
elfte  Art  wird  man  leicht  anfichtig,  und  kann 
fie  durch  Wegnahme  der  fchadhaften  Stelle  bald 
heileii,  die  zwevte  Art  kann  aber  unter  der  Rin- 
de khon  weit  und  breit  um  fich  gegriffen  haben, 
ehe  man  fie  fieht.  Man  muh  alsdann  bald  da- 
zu  fhun  und  nach  Wegräumen  der  verletzten 
Theile  den  Forfythfchen  Kitt  gebrauchen. 

Um  den  Eaumkrebs  zu  verhüten,  mufs  man 
den  Standort  der  Pflanze  verbeilern  und  zu  ver- 
meiden  fuchen ,  daß  die  Obftbäume  nicht  zu 
viel  Gummi  geben* 

3*9» 

Der  trockne  Brand  (Necrofis)  ift  das  Schwarz- 
werden und  Vertroknen  der  Blätter  oder  Pflan- 


Digitiz^d  by  Google 


1 

VJ,    Krankheiten  der  Pflanzen,  395 

>       *  ..< .  , 

zentheile.  Er  entfteht  von  fpäten  Nachtfröften 
von  allzu  großer  Winterkäite,  von  brennender 
Hitze,  von  Erftikung  des  Nahrungsfaftes  in  ein* 
zelncn  Zweigen,  durch  kieinerne  Gewächfe. 

Späte  Naphtfröfte  tödten  öfters  mehrere  junge  ' 
Triebe  der  Pfian/.en,  die  Ichwarz  werden,  und 
verfchrumpfen.  Marl  kann  kein  anderes  Verwahr 
vungsmittel    dagegen    brauchen,   al«  zärtliche 
Pflanzen  fobald  nächtliche  Kälte  iu  befürchten 
fleht,;  bedecken.    Andere  wollen  die  -bekann reif  - 
Frofiableiter,  welche  aus  einem  -gedrehten  Strick?  ( 
von  Stroh,  der  in  ein  Gefäfs  mit  Wafler  geiei* 
tet  wird,  befteht,  fehr  gut  gefunden  haben.  Von 
heftiger  Winterkälte  leiden  »ausiändtfehe  Bäume 
und  ichwächliche  einheunifche.   Ihr  Bad  erfriert 
wird  ganz  fchwarz,  und  da  ift  dann  kejne  Ret? 
tung  mehr  möglich.    Man   muis  alles  verlezte 
wegnehmen,    und    den  Hauptftamm  o4er  die 
Wurzel  wieder  aufs  neue  treiben  laden.  - 

Grofse  Hitze   kann  in  Gärten  und  auch  in 
Wäldern,   wenn  das  Wegräumen  des  Mooles 
und  der  dürren  Blätter  in  den  Forden  geftatte|( 
wird,  denselben  Schaden  anrichten.  _ 

Einzelnen  Aeften  wird  zuweilen  durch  allzu 
ralches  Wachsthum  der  andern,  ,  die  Nahrung* 
entzogen  und  fie  dürren  ab.  Diefes  kann  man 
ohne  Schaden  der  Pflanze  gefchehn  laden. 

Kleinere  Gewächfc  verurfachen  diefelbe  Krank? 
heit  an  den  Zwiebeln  des  Safrans  ,  es  ifl  ein 
Lycoperdon  der  diele  zuweilen  zerftört. 

An  der  Goldküfte  von  Africa  weht  ein  Wind 
den  man  Harmattan  nennt,  welcher  die  Pflanze 
durch  Schwarzwerden  und  Verdorren  ihrer  Blät- 
ter tödtet. 

- 
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-  Der  feuchte  Brand  (Gangraena)  befeehr.  in 
einent  Feucht-  und  Weicljwerden  einzelner  Pflan- 
zciitheile,  die  zuletzt  in  eine  fauligte  Jauche 
ühergehn.  Er  befüllt  nur  die  Frücht^  Blumen 
Biätrer  und  Wurzein ,  felrener  den  Stamm,  Er 
entfeeht  von  zu  feuchtem,  oder  zu  fettem  Boden, 
durch  Anftekjxne  oder  Qtietfehuns:.  Zu  heilen  ift 
der  feuchte  .Brand  auch  nicht,  da  er  nur  immer 

einzelne  Theile  betritt,  aber  wenn  man  die  Ur- 

*  •  •  • 

lachen,  welche-  (eine  Erzeugung  veranlafien,  ent- 
fernt, fb  ift  er  zu  vermeiden.  „  , 

«    .  .  *         #  • 

331. 

Der  Kornbrand  Cuftilago)  zeigt  lieh  beion? 
ders  an  den  Getraide-  und  Gras -Arten,  feltener 
an  andern  Gewüchfen  z,  ß.  Scorzonera ,  Trago- 
pogtm  u.  d.  m.  Er  -ntfteht  von  einem  kleinen 
•Pilze  der  die  ganze  Aehre  <Jer  Gewüchfe  ein- 
nimmt, daß  fie  üch  nicht  entfalten  kann;  und 
alle  Thelje  in  eine  fchwarze  Maße  verwandelt 
werden,  die  leicht  ab fch mutzt.  Feuchte  Jahre 
find  feiner  Entwiklung  befonders  günftig,  und 
er  pflegt  dann  (ich  fehr  fchneli  zu  vermehren. 

Um  den  Brand  nicht  im  Getreide  zu  haben, 
mufs  man  folche  Samen  zur  Auslast  wählen  die 
an  keinem  dunpfigien  Orte  find  aufbewahrt  wor- 
dej*,  und  die  nicht  auf  Feldern  gewonnen  find 
wo  der  Brand  herrfeine.  Es  ift  natürlich,  dafs 
man  dadurch  feine  Ausbreitung  befördert.  Man  . 
xmufs  auch  nicht  die  Samen  zu  tief  unter  die  Erdt 
bringen,  befonders  da  nicht,  wo  fehr  fetter  oder 
feuchter  Boden  ift. 


-  1 
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Ift  der  Kornbrand  einmal  ausgebrochen ,  fo 
laden  lieh  die  damit  befallenen  Pflanzen  nicht 
heilen,  ßey  zärtlichen  feltenen  Gartenpflanzen, 
kann  man  wohl  dadurch  etwas  ausrichten ,  dais 
man  den.  kranken  Theil  vor  feiner  völligen  Ent- 
wicklung abfchneidet,  aber  im  Gröfsen.  ift  dUfes 
Mittel  nicht  anzurathen.  • 


33* 

Die  Vfrflilmmhtng  (rhütilatioj  seigt  fich 
befonders  bcy  den  Blumen,  und  maa  bedient 
fich  der  Benennung  verftürrimelte  Blume  (jlos 
murilatus)  wenn  einzelne.  Theile  der  Blume  be> 
fonders  aber  die  Elumdnkrone  nicht  zur  Voll- 
kommenheit gelangen.  Die  Urlache  derfelbcu 
ift  ungünftiges  Klima,  und  untauglicher  Boden, 
Bey  aller  Verftümmlurtg  pflegen  aber  doch  öfters 
dergleichen  Blumen  vollkommenen  Samen  zu 
zeugen. 

Das  Gartenveilchen  fo  wie  die  Hausviole 
(Viola  odorata  et  canina)  bringen  bey  uns  oft 
im  Herbft,  wenn  die  üöthige  Wärme  fehlt,  Blu- 
men ohne  .Blumenkrone. 

Die  Campänula  hybrida  bringt  hier  keine 
Blumeakrone ,  in  Frankreich  und  Italien  foll  fie 
dergleichen  haben.  An  mehreren  Glokenblumen 
fleht  man  es  öftefs  dafs  fie  keine  Blumenkrone 
haben,  als  Campänula  pentagona,  perfoliata 
Medium.  Einige  andere  Pflanzen  als  lpomoea, 
Tuffilago,  Lychnis  lind  dielen  Unfällen 
unterworfen. 

Ruellia  clandeftina  hat  daher  ihren  Namen 
weil    fie  zuweilen  Blüten  ahne,  zuweilen  mit 
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Blurhenkr.onen  hat.    In   ihrem  Vaterlande,  auf 

der  Iiifei  Barbados,  foll  fie  fich  eben  fo  verhalten. 

Hefperis  matronahs  bringt  fehr  oft  bey  an- 
haltendem feuchten  Wetter,  aus  Ueberfiufs  der 
Nahrung-  Blutert  wo  die  Blumenkrone  fich  in 
einen  zweytert  Kelch  vefrwandelt  hat. 

Die  Gartennelke  (Dianthus  CaryOphyllus) 
Verdoppelt  die  Schuppen  ihres  Kelchs  fo  lehr, 
dafs  die  Blumen  einer  Kornähre  nicht  unähnlich 
fieht,  und  die  Blumenkrone  gänzlich  ausbleibt. 
Weniger  auffallend  zeigt  fich  diefe  Krank- 
heit ,  wenn  einige  Staubgefsfse  weniger  aus- 
gebildet find,  als  iie  der  Regel  nach  feyn  follten. 

333- 

Die  Vngeflalthcit  (monftrofitas)  ift  die  wider- 
natürliche Geftalt  einzelner  Theile  oder  der  gan- 
zen Pflanze.  In  der  Blume  und  Frucht  ift  die 
Ungeftaltheit  öfter  von  der  Art,  dafs  fie  deren 
ganzen  Zweck  hindert.  /  v 

Der  Stengel  zeigt  fich  bisweilen  fo,  dafs  er 
verdreht,  krummgebogen,  knorrig,  mehr  liegend 
oder  niedergedrückt  ift.  Des  kalte  Klima  macht  1 
überhaupt  die  Pflanzen  rauher,  zwergiger  und 
krüplicht  gewachfener.  Auf  hohen  Gebirgen  * 
fieht  man  am  Ende  die  höchften  Bäume  zur 
Zwerggeftait  herabgeftimmt. 

An  den  Blättern  findet  fich  auch  zuweilen 
darin  dafs  fie  gröfser,  zahlreicher  dicker,  krau- 
jer  U.  f.  w.  werden  eine  Ungeftaltheit.  Wer 
kennt  nicht  den  vierblättrigen  Klee,  die  wider- 
natürlich rothgeftrbun  Blätter  der  Buche  und 
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Andere  dergleichen  hiebergehörigen  Verfchie- 
denheiten? 

Die  Früchte  haben  auch  mancherley  Mifsge- 
geftalten,  fie  find  fehr  grofs,  fehr  klein,  rulam- 
mengewachferi,  fchief,  krummgebogen  u.  d.  m. 
Diefe  können  tauglichen  >>amen  bringen,  Frücht« 
ober,  die  doppele  find;  dafs  wenn  man  fie  öffnet 
uoch  innerhalb  eine  enthalten  tft,  wie  man  an  der 
Zitrone  fieht,  oder  folche  die  keine  Samen  haben, 
wie  an  der  Ananas  (Bromelia  Anands)  Pii'nng 
(Mufa  paradiftaca)  Brödfrucht  (Artocarpus  ineifd) 
Berberitze  (ßeiberis  vulgaris;,  verfehlen  ganz 
den  Zweck  wozu  fie  von  der  Natur  befthnmt  find. 

Die  motiftröfen  Blumen  gefallen  den  Botam> 
kein  hiebt,  da  die  zur  Begattung  wefenrlicheh 
Theüe  ihnen  gänzlich  fehlen,  und  man  nach 
ihnen  keine  Gattung  bestimmen  kann.  Sie  find 
ihm  nur  dann  wichtig,  wenn  fie  ihm  phyfiolo- 

fifche  Aufkhlture  geben.  Den  Gartenliebhn- 
ern  gefallen  fie  vorzüglich,  und  ihr  Gefchmack 
ift  fo  verdorben,  dafs  fie  die  fimple  fchöne  Na« 
tur  verachten,  und  lieber  die  üppig  gewachfenen 
Ungeflaltlieiten  in  ihren  Garten  verpflanzen. 

Die"  Mifsgeftalten  der  Blumen  find :  eine  volle 
(flos  multiplicatus)  (flos  plenus)  ungeftalute 

(flos  diffonnis)  und  endlich  fprojfcude  Blume 
(floi  prolifer; 

Eine  voIle  BIume  (Flos  multiplicatus) 
ift  der  Anfang  einer  gefüllten*  Man  nennt  eine 
Blume  nur  voll,  wenn  fich  die  2ahl  der  .Blu- 
menblätter über  das  Gewöhnliche  erftreckt,  aber 
dosh  Staubgefäß«  und  Stempel  übrig  find,  um 
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die  feegnttüng  zu  vollziehn  und  reifen  Samen 
hervorzubringen.  Der  erfte  Anfang-  einer  vollen 
Blume  ifl  die  doppelte  oder  drey fache  Blumen- 
kftie  (corolla  duplex  vel  triplexj;  wenn  die  ßiu- 
inenkrone  fich  zvvey  oder  dreyfach  vermehrt. 
Einblättrige  Blumenkronen  find  oft  voll,  z.  B. 
Datura,  Campanula;  mehrblättrige  Blumenkronen 
haben  fehr  häufig  volle  Blumen.  So  lange  in 
einer  Blume  hoch  der  vollkommne  Stempel  vor- 
handen ül  und  fie  Samen  tragen  kann,  nennt 
man  fie  voll.  t)ie  Urfache  diefer  Mifsgeltait  ift 
dieielbe,  wie  bey  der  folgenden.  Diele*  Uebel 
zu  heben  ift  man  nicht  beforgt,  weil  alle  Gärtner 
die  Blumen  gern  gefüllt  und  voll  lehn,  follte  aber 
einem  Botaniften  daran  liegen,  volle  Blumen  ei- 
gnes Staudengewachies  natürlich  haben  zu  wollen;  , 
ib  kann  er  auf  keine  andere  Weife  dazu  gelan- 
gen <  als  wenn  er  dfcr  Pflanze  nach  und  nach 
fchlechteres  Erdreich  giebt. 

Eine  gefüllte  Blume  (Flös  plenus)  hat 
ib  viel  Blumenblätter,  dafs  kein  Staubge&fs 
oder  Griffel  übrig  bleibt.  Weil  diefen  Blumen 
die  zur  Begattung  nöthigen  Theile  fehlen,  fo 
können  fie  niemals  Samen  tragen.  Eine  volle  und 
gefüllte  Blume"  entlieht  durch  zu  fetten  Boden« 
Eine  Menge  Gefalse  werden  dadurch  mit  Nah- 
rungsläft  überhäuft,  dafs  die  Blumenblatter  Und, 
Statibgefäfse  fich  fpälten  und  in  mehrere  Blu- 
menblätter verwandeln.  Bey  einigen  werden  die 
Blumen  fo  lehr  gefällt,   dafs  der  Kelch  fpringt. 

Einblättrige  Blumen  find  feiten  gefüllt,  z.  B* 
friinüla*  Hyacinthusj  Datura,  Ptolyanthes. 

Mehr» 
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Mehrbiattrige  Blumen  find  am  häufigften  ge- 
füllt,  z.  B.  Pyrus,  Prunus,  RoU,  Fragafia, 
Ranunculu-s,  Caltha,  Anerhone,  Aquilcgia,  Pa* 
pavcr,  Paeonia  u.  m.  a. 

Mah  hat  an  der  Nelke  und  dem  Mohn  boweifen 
,  wollen,  dafs  gefüllte  Blumen  Samen  tragen  kön- 
nen; gewöhnlich  aber  liegt  der  Betrug  darin,  dafs 
man  volle  und  gefüllte  Blumen  verwechfelr.  Eine 
Völle  kann  Samen  bringen,  aber  eine  gefüllte  nie5* 
mals. 

Blumen  ,  die  Hbniggefä(s£  (Nectaria)  in  Ge« 
ftalt  eines  Sporns  oder  eines  Kralizes  haben,  pfle* 
gen  entweder  den  Kranz  öder  Sporn  aliein  zti 
Vermehren,  und  die  Blumenblätter  ganz  zu  ver* 
lieren  >  oder  diefe  im  natüriicheii  Zuifrand  zu  be- 
halten. Sie  können  auth  den  KVahz  oder  deft 
Sporn  verlieren,  und  vei'mehien  nur  die  Blu* 
menblätter.  ■  % 

Voh  der  erfteh  Art  geben  Ali  fcewönnÜcn* 
Akeley  (Aquilegia  , vulgaris)  und  der  gemeine 
Narcifs  (Karciflus  Pleudöharciflus)  Beyfpiele* 
Bey  der  Akeley  Verden  die  Blumenblätter  Ver- 
drängt Und  blofs  die  Spornen  vermehrt.  Es  pfle- 
gen alsdann  mehrere  Spornen  wie  tuten  irt 
tinander  zu  ftehert.  fceym  Naiciis  find  die  Blu* 
menblätter  natürlich»  der  Kranz  aber  vermehrt. 

Eben  diefe  Pflartztn  geben  auch  von  der 
zw*ytetl  Art  Beyfpiele;  bey  der  Akeley  pflegen 
alsdann  die  Spornen  fcanz  zu  fehlen,  und  die 
Blumenblätter  find  Vermehr;,  fo  können  auch 
dein  Naiciis  der  Kunz  fehlen ,  Und  die  Blumen* 

Ct 
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bitter  gefüllt  feyn.  Auf  diefe  Art  fallt  fich 
auch  das  Veilchen  und  der  Ritterfporn.  - 

337-  . 

Gewächfe,  die  ein  oder  nur  wenige  StauDge* 
fai$e   haben,    können   feiten    gefüllt  werden. 
Werden  aber      dergleichen  Blumen  gefüllt,  was 
ein  üufrerfl:  felrener  Fall  ift,  io  gefchieht  es,  nur 
bey  fokheei  Pflanzen,   die  eine  einblättrige  Blu- 
menkrone haben.    Zum  Beweife  kann  hier  Jafmi- 
num  Sambac  dienen.   Einige  natürliche  Familien 
haften  niemals  gefüllte  oder  volle  Blumen  gc» 
Bergt.   Sokhe  find:  * 
Palmen  (£  143.  No.  u)% 
Moofe  (§.  14?.  No. 
Flechten  (§.  143.  No.  5*7.), 
TFarrenkrauter  (§j  143.  No.  ff.\ 
'  Pilze  (§.  143.  No.  f80, 
die,  Rohrarten  ($.  143.  No,  3.) 
die  Gräfer  (§.  143.  N.  4.), 
die  keine  Blumenblätter  liaben  (Apetalae), 
die  Kätzchen  tragende  ($.  143,  No.  ?o.), 
'  die  Zapfen  tragende  CS-  M3-  No.  fi.)r 
die  dreyblättrigen  Blumen  (§.  143.  No.  f» 
die  Orchisarten  C§*  143.  No.  7.) 
die  Bnanengewächfe,  (§,  143.  No>  gj,   •  ' 
die  Suppenkräuter  (§.  143.  No.  12.;, 
•xlie  Wallerpnanzen  (  §.  143.  No.  if.)f 
die  zweyhörnigen  Blumen  (§.  143.  No. 
die  dreyknöpfigen  Pflanzen  (§.  I4$.  No.  gsO» 
die  Sternförmigen  CS.  I4S-  No.  47.^  • 
die  Dokiengcwächfe  (§.  143.  No.  4^ 
die  Scharfblättrigen  (§  143.  No..  41.),      '  . 

die  Quirlförmigen  ($.  143.  No.  4A  u.  L  w> 

-  •     ,  .  . .  » 
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•  *  * 

doch  machen  diefe  ietztern  Zuweilen,  wieWohl 
feiten,  eine  Ausnahme,  ßey  den  verlornen  Blu- 
men ift  nur  on  der  Gattüng  Antirrhinum  eine 
gefüllte  Blume  bemerkt  worden.  Die  Schmet- 
terlhigsblumen  find  auch  nur  ort  fehr  wenigen 
Pflanzen  gefüllt  gefunden  worden,  t.  ß,  Coro* 
nilla>  Anthyliis,  Clitoria,  Spartium. 

338- 

-  Wie  gelagt,  kommen  die  gefüllten  Blumen 
bey  den  mehrblättrigen  ftlumenkronen  am  ge- 
wöhniiehften  vor,  ober  einblättrige  BlumenJkronen 
lieht  man  auch  gefällt,  ob  lie  gleich  ehemals 
bezweifelt  wurden;  zum  Beweife  können  dienen: 
Colchicum,  Crocus,  HyAcinthui,  Polyanthes, 
Convaliaria  Polygonetum.  Die  vielblättrigen 
Blumenkronen  füllen  lieh  durch  die  Blumenblät* 
ter,  die  einblättrigen  durch  die  Einfchnitte 

Die  gefüllten  Blumen  fihd  in  ihrem  Anfchn 
den  zufommengeferzten  ähnlich,  und  können  von 
Anfängern  mit  dielen  verwechfelt  werden}  fiefind 
ober  fehr  leicht  dadurch  lu  ttnterfcheiden:  i)daf« 
in  der  Mitte  einer  gefällten  Blume  noch  lieber* 
bleibfci  des  Griffels  zu  finden  find,  1)  dnl> 
keine  Stouhgefafse  Und  Griffel  an  jedem  Blaut 
lieh  zeigen,  $)  dafs  nach  dem*  Verblühen  nicht, 
übrig  bleibt,  und  keine  Spur  von  Frucht  wahr- 
zunehmen  ift,  und  4y  endlich  dafa  kein  allgemein 
ner  Fruchtboden  fich  findet. 

;  '     •        .  339- 

Sie  wiftmmtngefetiten  Blumen  werden  auf 
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eine  befondere  Art  gefüllt.  Die  gefchwei/un 
Blumen  (Floies  feiniflöfcuiofi)  bekem- 
tnehj  wenn  lie  gefüllt  find,  einen  fehr  langen 
Fruchtknoten  und  eiii  noch  einmal  fo  langes 
Fecierchen.  Die  zungeniörmige  Blumenkrone, 
der  Griffel  und  die  Staubfäden  find  wie  natür- 
lich, die  Narbe  aber  ift  gefpalten  und  fo  lang 
als  die  Blumenkrone.  Dergleichen  Mifsgeftalten 
fleht  man  bey  Scorzoneraj  Lapfana,  und  Trago- 
pogon. 

Nur  durch  die  angezeigten  Verfchiedenhei- 
-  ten  laffen  lie  (ich  von  den  natürlichen  gelchwcif- 
ten  Blumen  *  und  dadurch,  dafs  Jie  keinen  rei- 
fen Samen  tragen  >%  ünterlcheidi 

•  .  * 

Die  Strahlenblumen  (Flore*  radiati)  wer- 
den  auf  eine  doppelte  Art  gefüllt;  entweder 
durch  die  Scheibe  (DHcus),  oder  den  Strahl 
(R  a  d i  u  s). 

Wertn  die  Scheibe  gefüllt  wird,  fo  verdrängt 
fie  ganz  den  Strahl  und  die  röhrenförmigen  Blu- 
menkronen  verlängern  fich ;  io  dafs  lie  faft  keu- 
lenförmig geftältet  find,  dabey  gchh  die  Staub- 
gefafse  ganz  verloren»  z.  B.  Matricaria,  Belli$, 
Tagetei.  Auf  eben  diele  Art  werden  auch  die 
zufammengefetzten  Blumen,  die  natürlich  aus 
klonen  röhrenförmigen  Btumenkroiien  bertehn, 
gefüllt }  wie  Carduus  u.  L  w. 

Von  den  natürlichen  Blumen,  die  daflelbe 
Änfehn  haben,  unterfcheiden  fich  diefe  gefüll- 
ten durch  die  verlängerte  Blumenkrone  Und  den 
Mangel  des  Samens  deutlich  genug. 
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Wenn  der  Strahl  gefüllt  wird,  fq  verdrängt 
er  ganz  die  Scheibe,  und  die  gefüllte  Blume  hat 
das  Anlehn  einer  gefchweiften,  fie  läfst  (ich 
aber  beym  erften  Anblick  durch  den  Mangel  der 
Staubgefäfse  lehr  leicht  unterfcheiden.   Von  den  . 
einfachen   gefüllten  Blumen   unterfcheiden  fich 
diele  zufammengefetzten  und  gefüllten  durch  das 
Dafeyn  eines   Griffels  an  jedem  Binmenblatte» 
Wie  der  Strahl  bey  einer  Strahlenblume  im  na- 
türlichen Zuftande  befchaffen  jft,  fo  ift  er  auch 
bey    der  gefüllten  Blume.    Ift  der  Strahl  mit 
fruchtbaren  weiblichen  fjlurnen  befetzt,  fo  ift  die 
aus  blofsen  zungenförmigen  Blumen  beftehende  * 
gefüllte  auch   mit  fruchtbaren  Griffeln  befetzt, 
und  kann  leicht,  wenn  natürliche  Pflanzen  in 
der  Nähe  find,  reifen  Samen  tragen.    Befteht  der 
Strahl  aus  unfruchtbaren  weiblichen  Blumen,  fo 
hat  die  gefüllte  Blume  auch  dergleichen, 

m  ■ 

Die  UNGESTALTETE    ?tUME  (F10S  d  i  f- 

formis)  ift  zwar  eine  nicht  gefüllte,  aber  doch 
unfruchtbare  Blume,  die  von  der  natürlichen 
Pflanze  in  der  Geftalt  abweicht.  Sie  kommt 
gewöhnlich  bey  den  einblättrigen  Blumenkro- 
nen vor.  Es  gehören  dahin  einige  Uppen-  und 
rächen  förmige  Blumen,  z.  B.  Ajuga,  Mimulus 
und  Antirrhinum.  Diefe  verlängern  fich,  be- 
kommen die  Geftalt  einer  eyförmigen  Blumen- 
krone, dre  oben  verengt  und  in  vier  Lappen  zer- 
fchnitten  ift;  an  der  Balis  verlängern  fich  ver- 
(chiedene  Sjporen;  dergleichen  nennt  man  bey 
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diefen  GewSchien  Peloria.  Da*  Amirrhinym 
Miliaria  wird  öfters  fp  bemerkt, 

Eine  andere  Art  ungeftalteter  Blume  zeigt 
(ich  beym  Schneebai)  (Viburnum  Opulus).  Im 
natürlichen  Zuftande  hat  diefer  Strauch  kleine 
glockenförmige  Blumen,  die  am  Rande  mit  un- 
fruchtbaren, grofsen,  radförrnigen  eingeichloiTen 
find.  Im  Garten  auf  fettem  Boden  verwandeln 
lieh  alle  Blumen  in  grofse  radförmige  Biumen- 
krönen,  die  dreymahl  .  grötser ,  als  Gewöhnlich 
find}  alle  Staubgefrfse  und  Griffel  verfchwinden. 
Man  (ielu  dergleichen  faß  in  allen  Gärten.  , 

Eine  andere  Art  ungeftalteter  Blumen  hat 
man  auch,  aber  äufserft  leiten  bemerkt.  An  einer 
Schirmpflanze  fand  man  unter  der  Dolde  eine 
zufammengefetzte  Blume,  wie  die  des  Taufend- 
fchönchens  Bellis  perennis.  (Siehe  das  botanifche 
Magazin  I.  Tab.  2.)  Eben  folche  Blume  hat  Ges- 
ner  am  Ranunkel  gefunden.  (Siehe  Joh.  Gesner 
DiHert.  de  Ranunculo  bellidifloro.  Ti- 
guri  i7f5.  4.)  Sonderbar  ift  es  am  Stengel  einet 
blühenden  Ranunkels  und  eines  Doldengewäch« 
fes,  die  Blume  des  Taufcndfchöncbens  zu  finden. 
Anfangs  glaubte  man,  dafs  beyder  Stengel  zu* 
fammengewachfen  feyn  möchte,  und  daher  der 
Stengel  des.  Taufendfchöncbens  wie  ein  gepfropfter 
Zweig  fich  entfaltet  habe.  Es  ift  aber  die  Blume 
des  Taufendfchöncbens  nicht,  nach  den  neueften 
Beobachtungen,  eine  vollkommne  Blume  der 
Art,  fqndern  lie  hat  nur  das  Anfehn  derfelben, 
ift  weiter  nichts  als  eine  unvollkommene  Ent- 
wickelung  mehrerer  Blumen  des  Rpnunkels  oder 
des  Doldengewächfes  die  klein  und  gelb  geblie- 
ben find ,  und  welche  eine  Menge  weilser  Blät- 
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tcr  einhüllen.  Vielleicht  dafs  der  Stich  eines  In* 
fekts  diefe  fonderbare  Misgeftallt  erzeugt. 


%    •  .  ••«•4 


•  / 


Die  sprossende  Blume  (Flos  proliU» 
fer)  ift  eine  in  eines  Blume  enthaltene  Blume. 
Gewöhnlich  pflegt  dergleichen  Mifsgcftalt  lieh 
bey  gefüllten  zu  zeigen.  Man  hat  zwey  ver- 
fchiedene  Arten  derlelben,  einmal  bey  den  ein* 
fachen  und  zweytens  bey  den  zuiammengefetz« ' 
ten  Blumen.  " 

Bey  einfachen  Blumen  entfteht  aus  dem  Pi«. 
ftill  ein. Stengel,  der  Knpfpen  und  Blumen  treibt. 
Mit  Blättern  ift  der  Stiel  feiten  befetzt,  io  wie 
auch  feiten  mehr  als  eine  Blume  aus  der  andern 
wächft.  'ßeyfpiele  davon  hat  man  an  Nelken, 
Ranunkeln,  Anemonen,  Rofen,  an  Geum  ri- 
vale  und  Cardamine  pratenfis  bemerkt. 
"  Bey  den  zufammen  gefetzten  Blumen  ift  das 
Auswachfen  auf  eine  andere  Art,  ftatt  dafs  aus 
der  Mitte  der  einfachen  Blume  eine  andere  her» 
vorwachft,  kommer«  bey  den  zufammengefetzten 
aus  dem  Fruchtboden  mehrere  Stiele,  die  Blu- 
men tragen.  Beyfpiele  geben:  Scabiofa,  Bellis, 
Calendula,  Hieracium. 

An  den  Schirmpflanzen  ift  auch  etwas  Aehn- 
liches  bemerkt  worden,  dafs  bisweilen  eine  Dol- 
de aus  der  andern  wächft,  oder  twie  ich  einmal 
am  Heracleo  Sphondylio  gefehn  habe,  dafs  die 
vier  Fufs  lange  Dolde  an  der  Spitze  mit  grünen 
Blättern  und  mit  kleinen  Dolden  befetzt  war. 

Sprofsende  Früchte  find  eine  grofse  Seltenheit, 
fie  haben    aber  niemals  vollkommenen  Samen. 

Cc,4 
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leb  habe  dergleichen  nur  einmal  an  einer  Zirxone 
"gefehn,  wo  an  der  Spitze  de*  Zitrone  ein  Sten- 
gel fich  mit  einer  zweyten  fand.  Aufser  der 
Zitrone  zweifle  ich ,  ^iais  es  eine  fprofsende 
Frucht  geben  kann, 

Hey"  Jolchen  Flüchten  aber,  wo  fich  der  all- 
gemeine Fruchtboden  vergröfsern  kann,  da  fieht 
man  öfter  etwas  fprofserides.  So  fahe  ich  am 
Lerchenbaum  (Pinus  Larix)  einen  Iprofsenden 
Zapfen  mehrmals.  Ich  habe  fo  gar  Zapfen  ge- 
fehn  die  Zweige  trieben^  an  welchen,  wieder  ei- 
nige Zapfen  faden.  Auf  ähnliche  Art  enrftehn 
fprofsende  Aehren  in  fettem  Boden  bey  Seeale 
cerale,   Phleuiiv  pratenf?,  Alopecurus  pratenCl 

343- 

pine  merkwürdige  Monftcofität  des  Fruchtkno- 
Jens  ift,  das  Mutterkorn  (Clavus)  bey  dem  Ce-  1 
trejde.  Das  Samenkorn  whd  ausgedehnt  drey- 
mai  gröfser  und  dicker,  als  gewöhnlich,  hat 
aber  keinen  Keim.  E$  entfteht  das  Mutterkorn 
oder  der  Kornzapfen  bey  den  Getreide  -  und 
Gra$  r  Arten  yon  einer  unbekannten  Urfache, 
^urch  eine  Stockung  der  zuführenden  und  Luft- 
gefüfse.    Man  upterfcheidet  zwey  Arten: 

0  Das  gP*<*rtige  Mutterkorn  jft  bleich  veilchen- 
blau ,  innerhalb  weifs  mehlig,  phne  Geruch  und 
Gcfchmack ,  und  es  kann  ohne  Schaden  mit  den 
Körnern  vermählen  werden. 

l)  Das  bösartige  Mutterkorn  '  fieht  dunkel  veil- 
chenblau   pder  fchwärzlich  aus,  hat  innerhalb 
eine  bläulich  graue  Farbe,  einen  Sinkenden  üblen 
Geruch  und  fcharfen  ätzenden  Gefchmack.  Das 
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Mehl  davpn  ift  zäh*,  faugt  warmes  WafTer  lang* 
fam  ein,  hat  beym  Kneten  nichts  fchleimiges. 
Dns  Brod  fieht  veilchenblau  aus.  Per  Genufs 
macht  Krämpfe  und  die  bekannte  'Kriebelkrank- 
heit.  Man  mufs  daher  jeden  vor  dem  Genufs 
des  bösartigen  Mutterkorns,  warnen.  1 

344< 

Die  UnftvchtbarkfhCSteriYitüs)  heilet  das  Un- 
vermögen  Blüten  und  Früchte  hervor  zu  bringen. 
Alle  gefüllte,  ungeftaltete,  und  fproflende  Blumen 
lind  unfruchtbar,  da  bey  ihnen  die  Staubgefäfse 
und  Stempel  vorzüglich  leiden.    Es  giebt  aber 
auch  Fälle  wo  die  Pflanzen  in  der  Art  unfrucht- 
bar find,  dafs  fie  nie  Blumen  hervorbringen.  Eine 
folche  Unfruchtbarkeit  entftebt  vom  Klima,  von 
der   Vollfaftigkeit,  von  unfehicklichem  Boden, 
von  fchlechter  Behandlung.    Pflanzen,  die  aus 
einem  warmen  Klima   in  ein  kälteres  verfetzt 
werden,  blühen  feiten.    Man  fucht  ihnen  den  er- 
forderlichen Grad  der  Wärme  zu  geben,  und 
erreicht  häufig  (eine  Abficht,  aber  nicht  immer. 
Wenn  man  ganz  fremd  in  der  Naturgefchichte 
der  Pflanze  ift,  wird  man  leinen  Zweck  erreichen. 
Die  Pflanzen  vom  Yorgebürge  der  guten  Hoffnung 
wollen  wärmer  im  Winter  als  im  Sotrimer  ftehn 
und  blühen  dann  gewifs.    Oefter  fieht  man  Obft- 
bäume,  eben  weil  fie  zu  volllSftig  find  und  ihre 
äufsere  Rinde  des  Stamms  zu  hart  ift,  fich  alfo 
nur  ein  dünner,  jähriger  Gefäfsring  anfetzen 
kann,  und  alle  gäfte  nach  oben  zu  Zweigen  an- 
gewendet   werden ,    ohne   Blüten  fortwachfen. 
Die  Gärtner   fuchen  durch  Einftutzeit  einiger 

Cef 
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.Zweige,  Behauen  der  Wurzel,  und  Verpflanzeft 
in  einen  magern  Boden  dem  Ucbel  abzuhelfen, 
aber  öfter  fchl5g;t  ihre  Abficht  fehl.  Das  befte  ' 
und  leichterte  Mittel  iß  das  fogenannte  Ader- 
husen oder  Schröpfen,  dafs  mit  einem  Icharfen 
Meffer  der  Stamm  und  die  Hauptzweige  der  Lange 
nach  fchlangenfbrmig,  nur  durch  die  Oberhaut 
geritzt  werden.  Nun  kann  der  Gef«fsring  fith 
ausdehnen  und  der  Baum  Vird  ohne  Umfcände 
viele  Blüten  und  Früchte  trafen,  weil  der  Um- 
lauf der  Süfte  nicht  mehr  To.  ralch  ift,  Ein  un- 
fchicklicher  Boden  verhindert  auch  die  Frucht- 
barkeit der  Pflanze.  Wenn  faftige  Pflanzen  in 
fette  Gartenerde  gefetzt  werden,  z.  B.  Cactus 
Mefembryanthemuin  u.  f.  w.  fo  werden  fie  wohl 
d^rinn  wachten,  aber  nie  oder  fehr  feiten  blü- 
hen.  Setzt  man  üe  aber  in  eine  aus  Lehm  und 
Sand  vermifchte  Erde,  fo  blühen  fie  leicht,  wenn 
fie  übrigens  fchicklich  behandelt  werden. 

•  Die  fchlechte  Behandlung  hindert  in  vielen 
Fällen  die  Blüte.  Ameryllis  formofiffima ,  wenn 
fie  beftändig  iu  einem  Topf  mit  Gartenerde  un- 
terhalten wird,  treibt  viele  Blätter,  niemals  aber 
Blumen.  Nimmt  man  aber  die  Zwiebel  heraus, 
läfst  fie  den  Winter  hindurch  ohne  Erde  trocken 
an  einem  mäfsig  warmen  Ort  liegen,  fo  blüht 
fie  alle  Jabre.  Es  machen  es  mehrere  im  Sande 
warmer  Climaten  wachfende  Zwiebeln  eben  fo.  Ich 
könnte  hier  noch  mehrere  Beyfpieie  anführen,  < 
die  ich  aber  des  Raumes  wegen  Übergehn  mufs. 

345- 

,     Der  Mifsfall  (abortus),  wenn  blühende  Pflan- 
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zen,  die  mit  weiblichen  vollkommnen  Zeugungs- 
organen  verfehn  find,  nicht  Früchte  tragen.  Die- 
fcs  rührt  her,,  vom  Mangel  der  .männlichen  Zeu- 
gungstheiie,  fchlechter  ßefchafFenheit  dcilelben,. 
vpra  .Mangel  der  zur  Begattung  befummln  In-* 
fekteh,  vom  Mangel  nder  Wärme,  Feuchtigkeit,, 
nahrhaften    Boden,    vom  Stich   der  Infekten,. 
Harken  Winden,  kränklichen  Zufällen  der  Pflanze, 
hohem  Alter  derfelben  oder  auch  von  Vollfaf- 
tifkeit,  ^  t 

Jeder  botanifche  Garten  kann  hier  Beyfpielc 
in  Menge  liefern.  Wie  oft  mufs  eine  exotifche 
Blume  aus  Mangel  oder  aus  fehlerhaftem  Bau 
der  mannlichen  ßegattungsorgane  unbefruchtet 
verblühen?  Wie  oft  konnte  bey  einigen  die 
Frucht  erzeugt  werden ,  wenn  die  Infekten  nicht 
fehlten,  denen  die  Natur  diefes  Gefchuft  auf- 
trug? In  diefem  Fall  kann  der  Gärtner  .felbft 
hülfreiche  Hand  Jeiften, 

Die  fehlende  Wärme,  welche  zur  Zeitigung 
mancher  fremden  Frucht  gehört,  macht  dafs  fic 
unvollkommen  abfallen  mufs. 

Dürre  und  fchlechter  Beden  bringen  uns  auch 
zuweilen  um  die  gehörten  Früchte.  Hier  kann 
man  durch  Gicfsen  dem  Uebcl  zuvorkommen* 

•  m 

Die  Larven  verfchiedener  Infekten  bringen 
uns  um  viele  gehörten  Früchte,  ja  felbft  voll- 
kommne  Infekten  zernagen  verfefiiedene. 

Winde,  andere  kränkliche  Zufälle,  welche  die 
Pflanze  treffen,  hohes  Alter  rauben  uns  manche 
erwünfehte  Frucht.  Hier  kann  nur  wenig  ge- 
holfen werden  und  es  kommt  ,  auf  die  Umilände 
an ,  wie  die  Pflanze  befallen  wird, 


\ 


f 
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Aus  Vollfaftigkeit  wirft  mancher  Obftbamn 
- ,  ,  alle  angefetzten  Früchte  ab,  die  Urfache  ift  die- 
ielbe,  als  wenn  er  aus  Vollfaftigkeit  nicht  blüht 
z  und  durch  eben  das  vorgeschlagene  Mittel  kann 
er  geheilt  werden.  Die  meiften  ZwiebelgewSehfe 
werfen,  eben  aus  Vollfaftigkejt,  ihre  Früchte  un* 
reif  ab.  Man  mufs  fie  daher,  follen  diefelben 
zur  Vollkommenheit  gedeyhen,  trockner  halten. 
Einige  Zwiebelgewächse  reifen  dann  nur  ihren 
Samen ,  wenn  man  die  unreifen  Früchte  mit 
dem  Stengel  abfchneidet  und  fo  liegen  läfst. 


ji     .....  .  •  ( 
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VII.    Gefchichtd  der  Pflanzen. 


346. 

Unter  Gefchichte  der  Pflanzen  verftehn  wir  den 
Eintiuis  des  Klimas  auf  die  Vegetation,  die 
Veränderungen*  welche  die  Gewächie  wahrschein- 
lich bey  den  Revolutioneil  unfers  Erdballs  er- 
litten \  haben ,  ihre  Ausbreitung  über  die  Erde, 
ihre  Wanderungen,  und  endlich  wie  die  Natur 
für  die  Erhaltung  derfelben  £eforgt  hat« 

■ 

.  347- 

Die  Geographen  haben  {ich  auf  unferer  Erde 
Verfchiedene  Zonen  gedacht,  indem  .fie  diefelbe 
in  Grade  und  Kreiic  abcheilten.  Sie  nehmen 
•n,  dafs  unter  der  Linie  oder  dem  Acquator 
das  heifsefte  Klima,  unter  den  Wendezirkeln 
ein  warmes,  zwifchen  den  Wendezirkeln  und 
*  m  Polarkreifen  zwey  ytrfchiedene  Klimata  tia 
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gemässigtes  und  kaltes,  und  endlich  unter  dem 
Polarkreis  ein  fehr  kaltes  herrfche. 

Im  Ganzen  öimm^n  auch  diefe  Abtheilüngen 
ziemlich  mit  einander,  nur  machen  hierhin  Berge, 
Thal«,   Flüfle,  Sümpfe,  Wälder,  Meere,  und 
der  abwechleinde  Boden  einen  grofsen  Unter- 
lchied,  fo  dafs  es  Gegenden  giebt  die  nach  der 
obigen  Eintheilung  warm  ieyn  füllten  und  doch  , 
zu  den  gemäfsigten   oder  gar  kalten  gehören 
und  umgekehrt.    Man  mufs  daher  das  phyfifche 
und  .geographische  Klima  gar  wohl  von  einan- 
der unterfcheiden.    Amerika  und  Aden  find  in 
gleicher    nördlicher   geographifcher   Breite  mit 
unferm    Weitthcii    ungleich    kälter.  Pflanzen, 
die  in  Amerika  unter  dem  41  Grade  »nördlicher 
Breite  wachfen,   vertragen  unier  Klima  von 
Graden   fehr  gut.   Die  Urfache  diefer  großen 
Verfchiedeitheit    fcheint   bey    Amerika    in  den  ' 
Ungeheuern  Sümpfen  und  Waldern,   bey  Afien 
in  der  weit  gebürgigtern  erhabenem  Lage  der 
Lander  zu  liegen.    Afrika  i#  unter  den  Wende- 
zirkeln ungleich  heifser,  als  Afien  und  Amerika, 
Die  Gebürgsketten  in  Alien  und  Amerika  und 
der  feuchtere  Boden  mindern  die  grofse  Hitze> 
lo  wie  der  brennende  Sand,  aus  dem  faft  ^nnz 
Afrika  befteht,  die  War  me  befördert.   Die  Län- 
der des  Nordpols  lind  viel  gemäfsigter,  als  die 
des  ,  Südpols.   Das  Feuerland   liegt  unter  dem 
ff.  Grade  lüdlicher  Breite,  und  hat  ein  viel  rau-' 
heres  Klima,  als  in  Europa  unter  dem  60.  herrfchr. 
Gebürge,  die  mit  ihren  Gipfein  über  die  Wol- 
kenregion  hinaus  fehn,  haben  in  allen  Breiten 
der  Erde  auf  der  äufserften  Spitze  pcrenniren- 
it*  Bis.    Cnk  fand  einei*  iblchen,  Berg  auf  den 
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Sandwichs  -  Jnfeln,  und  in  Amerika  haben  die 
bekannten  Andes  unter  den  Wendezirkeln  und 
dem-  Aequafor  ewiges  Eis,  da  doch  im  Thale 
ein  beßändiger  Sommer  herrfcht. 

348. 

Boden,  Lage,  Kälte,  Hitze,  Dürre' und  Nafle 
haben  auf  die  ganze  Vegetation  einen  grofsen 
Einflufs.  Es  darf  daher  keinen  befremden,  in 
jeder  Gegend  des  Erdballs  eigene  nur  für  diele 
Lage  beftimmte  Gewächfe  zu  finden.  Wenn 
man  alfo  die  Pflanzen  der  Porjarländer  wieder 
auf  den  Gipfeln  hoher  Gebirge  bemerkt;  fo 
fieht  man,  dals  diefe  Gewächfe  nur  für  kalte  Lan- 
der beftimmt  find.  Eben  fo  wenig  ift  es  zu  ver» 
wundein,  unter  einerley  Breite  irt  Alien,  Afrika 
und  Amerika  auf  ebenem  Boden  viele  Gewächfe 
zu  finden,  die  allen  dreyen  Welttheilen  ei- 
gen  find.: 

In  einer  geographifchen  Breite  können  auf 
unferm  Erdbälle,  wenn  keine  Gebürge  und  an- 
dere Umftände  die  Temperatur  verändern,  in 
verfchiedenen  Welttheilen  eben  die  Pflanzen 
wnchfen,  aber  Gegenden,  die  in  einer  Länge4 
liegen,  muffen  immer  verfchiedene  Produkte 
des  Gewächsreichs  erzeugen.  Die  Mark  Brau-  ? 
denburg,  die  Küfte  Labrador  und  Kamtfchat- 
ka  liegen  ziemlich  in  einer  Breite,  und  haben 
mich  viele  Pfkn/en  mit  einander  gemein.  Berlin, 
Venedig,  Tripolis  und  Angola  haben  faft  glei- 
che Länge,  aber  die  Gewächfe  find  fehr 
yeifchieden. 


f 
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Wir  wiffch  aus  der  Phyfiolo^ie,  dafs  Wärme 
ein    nöthiges    Erfordernifs    der  Vegetation  ift. 
Daraus  folgt  alfo  ganz  natürlich ,  dafs  je  war- 
mer das  Klima  ift,  je  grölser  die  Zahl  der  wild- 
wachrendeii  Pflanzen  feyn  muls.    Die  Verzeich- 
nifle  der  Öotaniften  über  verlchiedene  Gegenden 
uniers  Erdballs  zeigen  Uns>  dals  die  Vegetation 
nach  den  Graden   der  Wärme  vermehrt  wird. 
In  Süd* Georgien  find  nach  iicheren  Nachrichten 
nur  zwey  wildwacbfehde  Pflanzen;  in  Spitzber- 
gen 30;    hi  Lappland  in  Island  in 
Schweden  12^9;  in  der  Mark  Brandenburg  1000; 
im  Piemontefifchen  2800;    ah  der  Ktifte  Coro- 
mandel  ungefähr  4000;    auf  der  Infel  Jamaika 
eben  fo  viel;  auf  Madagaskar  über  foeö.  Faß 
überall  finden  fich  Gewachie,  nur  die  mit  beftärt- 
digerh  Eile  bedeckten  PolarUnder,  die  höcjiften 
beeileten  GebürgSgipfel  Und  die  dürren  Sand* 
wüften  Afrikas  ausgenommen.   Auf  kahlen  nak-' 
ten,  durch  vulkantkhes  Feuer  verheerten  Ge£eh-. 
den,  wie  z.  B.  die  Intel  Aiceniion  und  Kergue- 
lens-Land,  fpröflen  nui'   kümmerlich  wellig 
Pflänzchen  ethpor.  - 

1 

Das  KÜmä  hat  fowohl  aüf  das  Wachsthum, 
als  auf  die  Geftalt  des  ganzen  Gewächles  vielen  ' 
Einflufs.  Die  Pflanzen  der  Polarländer  und  der 
Gebürge  find  niedrig,  mit  fehr  kleinöri  gedrun- 
genen Blättern  und  nach  Verhainüfs  grofsen  Blu- 
men»    Die  Gewädhfe  Europens    haben  Wenig 

Ichöne* 

- . 
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fchöne  Blpmen,  und  viele  blühen  mit  Kätzchen, 
die  afratilchen  prangen  mit  vorzüglich  fchöiren; 
die  afrikanifchen  haben  meirtens  lehr  fette  iaftige 
Blatter  und  bunte  Blumen.  Amerikanikhe  Pflan- 
zen zeichnen  lieh  riv-rch  lange  glatte  Blätter  und 
die  fohderbaie  Geftalt  der  Blumen  und  fcrüchfe 
aus.  Die  Gewächfe  aus  Neuholiand  unterfchei- 
den  lieh  durch  khmale  trocken*  Blätter,  und 
eine  mehr  zufammengezogene  Form.  Die  Pflanze n 
des  Archipeiagus  im  mittelländiichen  M«ere  lind 
meiftentheils  ftraüchafc^ig  und  ftachlicht.  Die 
Pflanzen  Arabien»  haben  faft\  alle  einen  niedri- 
gen verkrüppelten  "Wuchs.  Auf  deft  kanarifcheii 
Inleln  find  die  meifteh  Pflanzen ,  logar  Gattun- 
gen, die  in  andern  KKmateii  kraütarjige  Arten 
haben,  Sträücher  oder  Bäume. 

Auffallend  ift  aber  die  Ähnlichkeit  zwU 
feilen  den  Bäumen  Und  Sträuchern  des  nördlichen 
Aliens  und  Amerika 3  da  doch  die  Kräuter  und 
Staüdengewächfe  beyder  Welttheile  faft  gar  nichts 
in  ihrer  Geftait  übereinftimttiehdes  haben;  Ein 
VergkicheiicJes  Verzeichhifs  mag  dies  beftätigettw 

Im  iiJbr  Stichen  AJitn         Diefen  find  in  Nord* 

tvädifl:  timerika  ähnlich: 

Acer  cappadöciCüni  Acer  faccharinüim 

Pleudoplatanüs       —  mohtanum. 

Azaleä  ponticä    .  Azaleä  vifcoia. 

Betula  davurka  w   .  ßetüla  populifolia» 
' —      Alnüs     %   %       —  ierftüata. 

Corylus  Colürnä    .  Corylüs  roftrata. 
Crataegus     Tan^üinea  Crataegus  coccilnMu 
PaÜ 

Cortius  fangui»tä  k  Cofhus  alba. 
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Fagus  fylvatica  .   .     Fagus  latifolia. 

—  Caftanea   .   .       —  •  pumila. 

'  Juniperus  lycia  .    .     Juniperus  virginiana.  ' 
Liquidambar  imberbe  Liquidambar  ftyraci- 

rlua. 

.    Morus  nigra  •   .   :    Morus  rubra. 

Lenicera     Periclyme-  Lonicera  fempervirens. 
num 

Pinus  fylveftris  .         Pinus  'inops.    :  ', 

—  Cembra      .    .       —  Strobus. 
Platanus  orientaiis       Platanus  oecidentaiis. 

'  '  Prunus  Laurocerafus    Prunus  cavoliniana.  ' 
Rhododendrum  ponti-  Rhododendrum  maxi- 

cum  nium. 
Rhus  Coriaria     .  •  .     Rhus  typhinum; 
Ribes  nigrum  ♦    .    .     Ribes  tioridum. 
Rubus  fruticofus  .    .     Rubus  occidentulis. 
Sambucus  nigrt  .   *.     Sambucus  canadenfis, 
Styiax  officinale  .    ,     Styrax  laevigatum. 
Thuja  orientalis  .   .     Thuja  occidentalis. 
Tilia  «uropaea    .    .     Tilia  americana. 
Ulmus  pufnüa    .    .     Ulmus  americana. 
Viburnum  Orientale     Viburnum  acerifolium. 

u.   d.  m. 

Zwifcben  den  ftrauchartigen  Pflanzen  des 
Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  und  Neuhol- 
lands, herrfcht  ebenfalls  eine  grofse  Aebnlich- 
keit.  Sollte  wohl  gleiche  UebereinftimmUng  in 
Rückficht  des  Bodens  oder  der  Lage  der  Lander, 
bey  der  Entftehung  der  organifchen  Körper,  die 
Aehnlichkeit  welche  wir  hier  finden,  erzeugt 
haben? 

Im  kalten  Klima  finden  (ich  mehrere  Crypto- 
gamillen,  befonders  Pilze,  Flechien  und  Moofe, 


Digitized  by 'Google 


VII,    Gefchichte  der  Pflanzen.  41p 

Tetradynamiften,  Dolden^ewacWe,  Syngenefiften, 
und  überhaupt  wenige  Bäume  und  Sträucher. 

Im  warmen  Klima  linden  Geh  mehrere  Bäume 
und  Sträucher,  viele  Farrenkräuter ,  Schlingftau- 
den,  Schmarotzerpflanzen,  faftige  Pflanzen  lilien- 
artige Gewachfe,  ßananengewä\hfe  (p.  169),  Pal- 
men. Kräuter  und  Sommergew  ach  fe  yegetiren 
nur  zur  Regenzeit  Gefiederte  und  gerippte 
Blätter  find  am  häufigften  in  warmen  H  m  s 
ftrichen. 

Die  Waflerpflanzen  haben,  fo  lange  fie  unter 
Waffer  ftehn,  feine  fadenförmig  zertheilte  Blät- 
ter; kommen  fie  aber  mit  ihren  -Öiättern  an 
die  Fläche  des  Waflers,  fo  werden  fie  breir, 
mehr  rund  und  an  der,  Bafis  bald  mehr,  bald 
weniger  ausgefchnitten. 

k  Pflanzen  die  auf  Hügeln  ftehn,  verhalten  ficlu 
in  der  Geftalt  ihrer  Blatter,  gerade  umgekehrt 
wenn  wir  fie  mk  den  Wafferpflanzen  vergleichen. 
Ihre  Wurzelblätter  find  mehr  oder  weniger  ganz> 
die  Stengelblätter  werden  aber,  je  höher  fie  ftehn> 
immer  feiner  gctheilt/  Ais  ßeyfpiei  lälst  fich 
ßcabiofa  Colurabaria,  Valeriana  u.  1.  w.  anführen* 
1   • '        .  .  .  «. 

351.        '  - 

. .  Pflanzen  in  ihrem  wilden  Zuftande,  pflegen 
fich  immer  gleich  zu  bleiben ,  fie  ändern  zwar? 
zuweilen  ab,  indefs  find  doch  die  Abänderun- 
gen nicht  fo  häufig,  als  wenn  fie  der^Kultur  un- 
terworfen werden.  Es  ift  lbnderbar,  dafs  Thier« 
Und  Pflanzen,  iobald  fie  fich  im  zahmen  2u- 
ftande  befinden i  in  ihrer  Geftalt,  Farbe  und 
Gt-lcbmack  abändern  (§♦  *©0*   Alpen  -  ©d«r  ptr 
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larpflaftzen  werden  im  Thale  oder  Garten  un- 
gleich gröfser,  ihre  Blätter  gewinnen  an  Lfinge 
und  Breite,  aher  ihre  Blumen  find  kleiner,  oder 
vergrofsern  (ich  nicht.  Gewächfe  Wärmerer  Hirn- 
melsftriche  verandern  io  fehr  ihr  Anfehn,  dais 
ungeübte  Botaniker,  fie  fchwerlich  in  ihrem  na- 
türlichen  Vaterlahde  wieder  erkennen.  Zahllos  ift 
die  Menge  der  Spielarten  uhferer  ObftTorten  und 
Küchtnkräüter.  - 

Woher  kommt  aber  die  große  Anzahl  ver- 
schiedener GewäcMe ,  die  unfer  Erdball  erzeugt? 
Waren  diefe  alle  bey  der  Entfrehung  deflelben 
vorhanden,  oder  find  fpäterhin  durch  Vertni*. 
Fehling  verfchiedener  Gewächfe  neue  Arteil  ent- 
ftanden?  Schwerlich  hröchte  fich  diefe  Frage  w^hl 
befriedigend  beantworten  lalTen.  Linni  und  ei- 
Tiige  andere  Botaniften  nahmen  an,  dafs  die  Nä- 
tur  nur  Anfangs  Gattungen  gehabt  habe^  durch 
deren  Vermifchuhgen  wärert  Tpäter^  die  Arten 
entftänden,  die  dann  wieder  neue  Arten  unter 
jich  erzeugt  harren.  Es  fcheint  ober  nicht,  als 
wenn  diele  Hy'pothefe  jemals  ftatt  gefunden 
hätte.  Es  müfsten  ja  noch  in  unfern  Tagen, 
durch  die  Vermifchungen  verkhiedener  Gattun- 
gen dlefelben  neuen  Arten  entftehni  und  wir  _ 
würden  gewifs  fchon  darüber  viele  Erfahrungen 
aufgezeichnet  finden.  Wenn  es  jener  unendli- 
chen Kraft,  die  alles  zum  Daieyn  rief>  rnöglich 
war  Gattungen  zu  bilden,  warum  follte  (ie  nicht  ^ 
Arten  auch  zum  Seyn  gerufen  haben  ?  Wir  fin* 
ien  zu  viel  Harmonie,  zu  viel  Ucbercinftitn* 
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mung  in  der  Natur,  und  fehn,  dafs  alles  wie 
ein  Räderwerk  genau  tin  einander  greift,  dafs 
-  .  uns  kein  Zweifel  übrig  bleibt;  der  weife  Urhe- 
ber des  Ganzen,  habe  gröfstentheils  Anfangs 
alle  organifchen  Körper,  in  der  Oeftalt  wie  wir 
fie  jetzo  finden,  hervorgebracht.  Verfchiedene 
Gattungen  von  Gewüehfen,  die  in  einem  Lande 
fehr  zahlreiche  Arten  haben,  lafsen  vermuthen, 
dafs  vielleicht  eine  oder  andere,  durch  Vermi- 
fchung  entftanden  ift.  Wir  finden  zum  ßeyfpiel 
am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  von  |der 
Gattung  Erica  über  109,  Von  Stapelia  46,  von 
Jxia  und  Giadiolus  einige'  40,'  von  Protea  6i> 
von  Mefembryanthemum  an  looArten,  mehrerer 
Gattungen  die  dort  zahlreich  an  Arten  find,  nicht 
zu  gedenken.  Die  grofse  Aehnlichkeit  verfchie- 
dener  derfelben>  wo  man  Mühe  hat  beftimmte 
Charaktere  aufzufinden,  fcheint  diefe  Vermu- 
thung  zu  beftStigen. 

Dafs  fruchtbare  Baftarde  im  Pflanzenreich  kei^ 
ne  Seltenheit  find  (§,  298),  ift  uns  fchon  bekannt.  _ 
x  Wir  fehn  fie  öfters  in  unfern  Gärten  entflehn, 
und  können  alfo  die  Möglichkeit  dafs  fie  auch 
im  Freyen  fich  erzeugen  können  nicht  läugnen. 
Die  Natur  hat,  aber  weifslich  dafür  geforgta  dafs 
im  wilden  Zuftande  fo  leicht  keine  Vermifchung 
ftatt  finden  kann.  Pflanzen  die  fich  ähnlich  find, 
finden  wir  oft  in  entfernten  Weltgegenden ,  zu 
ganz  verfchiedener  Zeit  in  der  Blüte,  und  anunter- 
fchiedenen  Standörtern.  Aehnliche  Pflanzen  kön- 
nen fich  nur  vermifchcn  undBaftarde  zeugen,  aus 
diefem  Grunde  fallen  alfo,  wenn  nicht  viele  Ar- 
ten  derfelben  Gattung  in  einem  Klima  wach-" 
fen,  die  Vermischungen  ganz  weg.    Nur  ein 
,  D  d  3 
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Be*  fpiel  zur  Erläuterung  diefes  Satzes:    Wir  ha- 
ben hier  drey  Arten  Scrophulatien  wild  wachfen, 
nemlich:  Scrophulari*  venia,  nodoffl,  und  aqua- 
tica.     Die  erflere  Art  fleht  um  die  Dörfer  in 
Hecken,  fie  blüht* im  Frühjahr.  Die  zweyte  fleht 
auf  feuchten  Triften  >  an  Gräben  und  blüht  einen 
Mdnat  fpäter.  Die  dritte  wächft  in  Flüfsen,  Bachen 
Sümpfen  und  Teichen  und  blüht  um  mehr  als  einen 
Monat  fpätcr,  als  die  vorige  Andere  Arten  diefer 
Gattung  die  mit  diefen  Aehnlichkeit  haben,  wach- 
fen  in  Italien  ,  Sibirien  ,  im  Orient ,  in  Nordamerika 
U.  f.  w.  Bey  allen  diefen  kgnn  keine  Baftarder- 
Zeugung  im  natürlichen  Zuftande  vor  (ich  gehn. 
Setzen  wir  aber  in  einem  botanifchen  Garten  alle 
wilde  und  ausländifche  Arten  diefer  Gattung  auf 
einen  Fleck  beylammen ,  fo  ift  es  wohl  kein  Wun- 
der, wenn*der  verfchiedene  ,  mancher  Art  nicht 
angemefsene  Boden ,  früher  oder  ipäter,  die  Blu- 
me erfcheinen  läfsj,  und  wenn  das  thatige  In- 
fektenheer von  Art  zu   Art  fliegt  und  wieder 
Willen  uns  Baftarde  bringt,  die  nie  im  freyen 
entstanden  waren?   Man  wird  in  der  Folge  eine 
Menge  Pflanzen  kennen  lernen,  die  nirgend  ur«. 
fprünglich  wild  wachfen,  und  die  ihre  Entfte* 
hung  nvr  bouniichen  Gärten  zu  danken  haben. 

Unfcre  zahlreichen  Spielarten  des*  Obfts  ver« 
dancken  wir  gewifs  halben  Baftardpiifchungen, 
und  vielleicht  find  einige  für  hefondere  Raceu 
gehaltene  Qbftforten  nur  dergleichen  Abkömm- 
linge. Mir  ift  es  daher  nicht  unwahrfcheinlicb, 
dafsPyrus  dioiqa,  Pollveria  und  prunitolia,  durch 
folche  Vermifchungcn ,  ihre  Exiftenz  erhalten 
haben, 

I 

I  • 
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Wenn  es  aber  auch  zweifelhaft  bleiben  follt«, 
ob  einige  <jewächfe  nicht  durch  Vermifchung  Ver- 
fchiedener  Arten  entrtanden  find,  lo  läfst  {ich 
doch  vielleicht  wohl  aus  den  Beobachtungen  die 
,wir  bisjetzt  gefammelt  haben,  ein  fefter  Schlufs 
fafTen ,  wie  es  vormals  auf  unferm  Planeten  ge- 
wefen  ift,  und  ob  grofse  mächtige  Veränderun- 
gen in  der  Vegatation  erfolgt  find? 

Was  haben  die  Naturforkher  nicht  über  die  Er- 
zeugung nulers  Erdballs,  über  die  Revolutionen 
welche  ihn  betroffen  haben,  alles  geträumt?  Je- 
der wollte  die  Sache  erklären,  und  wir  kamen 
Ley  dem  Allen  keinen  Schritt  dem  Ziele  näher. 
Wir  werden   auch  nie   einen   richtigen  Begriff 
von  der  Entftehungsart  unferes  Planeten  erhalten, 
£o  wenig  als  wir  den  Zeitpunkt  werden  angeben 
können,  wann   die  grofsen   Revolutionen,  die 
ihn  betroffen  haben  (ich  zutrugen. 

Uns  mag  es  genug  feyn,  wenn  wir  wiffen, 
äafs  machtige  Veränderungen  auf  unferer  Erde 
vorgegangen  find,  die  auch  auf  die  Vegetation 
Einflufs  gehabt  haben  muffen.  In  nordlichen  Ge- 
genden wo  es  fo  kalt  jft,  dafs  kein  Baum  mehr  ' 
wachfen  kann  ,  und  nur  kümmerlich  einige  kleine* 
Sträucher    empor   (profan,   rinden  wir  ganze 
Schichten  oder  Lagen  von  Steinkohlen,  die  wie  - 
wir  gewifs  wiffen,  vegetabilifchen  Urfprnngi  find. 
Es  muffen  allo  hier,  wo  gegenwä^ig  keine  Wäl- 
der find  und  gedeihen  können  ,  doch  Walder  ver- 
fchüttet  worden  feyn.  Bey  uns  werden  Knochen 
von  Elephantcn  und  Khinoceros,  ausgegraben,  I 
die  in  unferm  kalten  Klima  nicht  dauern  können. 

DA* 
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Man  findet  im  Thonfchiefer-  Abdrücke  von  Far- 
renkräutern ,  Gefäme,  und  Palmen  die  hier  nicht 
gedeihen,  Bey  Wettin  in  der  Gegend  von  Hall?, 
liat  qian  eine  grofse  Menge  foloher*  Abdrücke  in 
Schiefer  gefunden,  bey  denen  lieh  nach-  dem 
Umriß  noch  verfchiedene  Farrenkrayter  erkennen 
laffen,  die  alle  gegenwärtig  nur  in  Weitindien 
an  getroffen  werden.  Sehr  feiten  fleht  ■  man  Abr  • 
drücke  eiqheim.iicher  Gewächfe^  Man  trift  aber 
auch  Farrenkräuter  deutlich  in  Abdrücken,  deren 
Originale- noch  nicht  vorgefunden  find.  An  die 
vielen  Conchylien  und  Mufcheln ,  die  man  über* 
all  findet,  und  von  denen  wiv  die  Originale  gar. 
nicht  kennen,  dürfen  wir  wohl  als  bekannte 
Thatfachen  nicht  erinnern.  •  -  - 

, In  Ebenen,  und  in,  Fiötzgehürgen  fehn  wir 
diefe  alten  ehrwürdigen  Denkmäler  der  Vergan- 
genheit, im  uranfänglichen  Gebirge  aber  ift  keine 
Spur  derfelben  anzutreffen,  Wir  fehn  aber  nicht, 
immer  nur  Produkte  warmer  Zonen  bey  uns  ver- 
fchütter,  nein  auch  Thierknochen  kalterHimmels- 
ftriche  werden  mit  unter  ausgegraben,  ßeyde 
Erzeugniffe  eritgegengefetzter  Klimaten  finden 
-fleh  öfter  gemifcht.  Daher  können  wir  nicht  an- 
nehmen; daß  ehemals  das  würmere  Klima  fleh 
weiter  nach  Norden  erftrekte,  dafs  unfere  Erde 
ihre  Lage  gegen  die  Sonne  geändert  habe,  dafs 
die  Erdaxe  in  entgegengeferzte  Punkte  verän- 
dert fey,  und  wie  die  Ti'äuine  alle  lauten,  die 
eine  lebhafte  Phantafie  erfand.  Was  wollen  wir 
uns  aber  mit  Hypothefen  quälen,  die  auf  dem 
Studirzimmer  erfunden  find,  und  durch  jed« 
neu  ausgegrabene  Verfeinerung  fich  widerle- 
gen lafi'en?  Vielleicht  giebt  uns  die  Natur,  fo 
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wie  wir  fie  noch  jetzo,  nach  allen  dem  mannigFal- 
rigenWech fei  antreffen,  Autfchlüfse,  die  mejhreies 
Lieh*  über  diefen  Gegenftand  verbreiten?  Wenn 
wir  auch  nur  dadurch  ungefähr  den  Gang  der 
vorgegangenen  Revolutionen  fehn  können,  ohne 
dafs  wir  im  Stande  find  den  Zeitpunkt,  der  vieU 
leicht  weit  ü£er  unfere,  Zeitrechnung  hinaus  geht, 
anzugeben. 

Auf  den  Ebenen  die  eine  Menge  verschütteter 
Meeresprodukte  enthalten,  und  auf  den  Flötzge- 
birgen,  die  Verfeinerungen  des  feften  Landes 
und  Meeres  verfchiedener  Zonen  in  ihrem  Schoofs 
verfchliefsen,  treffen  wir  gegenwärtig  Pflanzen,, 
die  fich  befamen  und  im  Boden  tief  angewurzölt 
ftehn,  als  wären  fie  feit  undenklichen  Zeiten  da,- 
felbft.  Die  Erfahrung  fagt  uns  aber,  fie  muffen 
und  können  vorher  nicht  auf  diefem  Fleck  geftan-. 
den  haben.  Nur  im  uranfänglichen  Gebirge 
können  wir  vermutnen,  dafs  alles  unverändert 
geblieben  ift,  weil  cjie  Grundpfeiler  derfelben, 
nach  aller  Erfahrungen,  nicht  dem  alles,  zernan 
genden  Zahn  der  Zeit  unterworfen  £ewefen  find. 

Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs,  gebirgigte  Ge- 
genden, reicher  an  Vegetabilien,  als  Ebenen  find, 
und  dafs  da  wo  uranfängliches  Gfebirge  ift,  die 
Zahl  dei'  Pflanzen  beträchtlicher  ausfällt,  als  im 
Flötzgebh'ge.  Ein  Land  mit  uranfänglichen  Ge- 
birgen hat  eigenthümliche  Pflanzen,  die  dem,  von 
folchen  Gebirgen  entblöfsten,  mangeln.  Wir  fin- 
den auf  allen  Ebenen  in  einer  Breite  fie  mögen 
auch  noch  fo  weit  ausgedehnt  feyn ,  immer  die- 
selben Gewächfe,  nur  mit  dem  Unterfchiede  dafs 
der  verfchiedene  Boden  einige  Abwechselung 
macht.   Im  uranfänglichen  Gebirge  und  am  Fufse 

Ddf 


42 6    VII.    Gefchichte  d«r  Pflanzen. 

deflelben,  treffen  wir  alle   Pflanzen  der  Ebene 
wieder.   Wir  finden  wo  hohe  Gebirgsketten  von 
uranfänglichem  Geftein  die  Ebene  begrenzen  dafs 
alle  Pflanzen  der  Ebene  an  ihrem  Fufs«  und  auf 
ihnen  felbft   angetroffen  werden.  Ueberfteigen 
wir  die  Gebirge,  und  kommen  auf  eine  neue 
Ebene,  (o  zeigt  fleh  eine  andere  Vegetation,  die 
man  wieder  am  Fufse  der  folgenden  Gebirgskette 
antrift.     Aus  den  Verzeich nifsen  der  Pflanzen 
,  verfchiedener  Under  Europens  und  fremder  Welt- 
thcile  läfst  (ich  diefes  deutlich  beweiferu  Wer 
kann  hier  wohl  noch  zweitein  dafs  die  Pflanzen 
aller  Ebenen,  die  doch  erft  fpiter  entftanden, 
vom  hohen  Gebirge  dahin  gekommen  find,  und 
dafs  die  uranftnglichen  Gebirge  unfers  Erdballs, 
die  Hauptquellen  der  Floren  verfchiedener  Lander 
ausmachen?  Eben  daher  hat  Amerika   einen  fo 
grofsen  Reichthum  von  Gewächfen,  weil  vom 
Kord  -  bis  zum  Südpol  hohe  Gebirgsketten  mit 
zahlreichen  Nebenarmen  es  du rehfeh neiden.  Da- 
her nährt  Canada  andere  Pflanzen  als  Penf)  lvanien, 
diefes  andere  als  Virginien  ,  diefes  wieder  andere 
Carolina,  Carolina  andere  als  Florida  u.   f.  w. 
Daher  hat  die  Nordweft  -  Küfte  des  nördlichen 
Amerika  wieder  andere  Pflanzen  als  die  Nordoft- 
TCufte,  die  Südweft  -  Küfte  deÜelbcn  Welttheils 
andere  als  die  Südoft  -  Küfte.  In'eln  die  eben  find, 
haben  alle  Pflanzen  des  nahe  gelegenen  Contin- 
ents,  find  fie  aber  mit  bohen  Gebirgen  verfehn, 
fo  mangelt  es  ihnen  nicht  an  Pflanzen,  die  man 
nur  auf  ihnen  antrift. 

Alfo  hätten  nach  diefen  aufgehellten  Thatfa- 
chen  bey  allen  uus  gewaltfam  fcheinenden  Re- 
volutionen die  Pflanzen  nicht  viel  gelitten?  Wer 
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bürgt  uns  dafür  ob%diefe  grofsqn  Veränderun- 
gen nicht  allmählig  gefchahen  ,  erb  nicht  mehrere 
Jahrtaufende,  ja  vielleicht  noch  eine  gröfsere  ReL 
he  von  Jahren  dariiber  hinftrichen,  ehe  alles  fo 
■ward,  wie  wir  es  jetzo  finden?  Wer  fagt  uns 
welche  Veränderungen  unfern  fpäteften  Urenkeln 
auffallen  werden,  an  denen  die  Natur  jetzo  lang. 
£am  arbeitet?  Die  Natur  ift  einem  ewigen  Wech- 
fel  unterworfen,  alles  ift  in  ihr  thätig  und  oft 
fpät  erft,  lieht  man  die  Wirkungen  ihrer  Kraft. 

Sollte  nicht  vielleicht  auf  ünferm,  Erdball  vor 
dielen  Veränderungen  das  Meer  eine  gröfsere 
Ausbreitung  wie  gegenwärtig  gehabt  haben? 
Vielleicht  beßand  der  Erdball  aus  einer  Wafler- 
flache,  die  nur  durch  hohe  Gebürgsketten  un- 
terbrochen war,  und  die  Tiefe  des  Meeres  war 
vielleicht  auch  geringer.  Auf  den  Gebirgen  war 
die  Vegetation  der  gegenwärtigen  Lander  vor- 
handen. Das  Meer  konnte  lieh  ein  tieferes  Bette 
wühlen,  die  Befge  wurde  verkleinert,  und  fo 
entftand  allmählig  das  fefte  Land,  was.  nach  und 
nach  von  den  Gebirgspflanzen  und  den  in  den  Thä- 
lern  derfelben  flehenden  Gewfichlen  beläet  wuivie* 
Hie  und  da  liefs  das  Meer  grofse  Seen  mit  ge- 
lalzenem  Wafler  Hehn,  was  allmählig  verdunftete 
und  das  fefte  Steinfalz  zurück  lieis.  Diefes  Lager 
von  Salz- wurde  mit  Erde,  oder  nach  BefchafTen- 
heit  der  Umftände  mit  in  hartes  Geftein  lieh 
.  verwandelnden  Schlamm  durch  die  Meereswogen 
•der  den  Sturmwind  bedekt.  Der  Strand  des  Meeres 
nährt  wie  bekannt  leine  eigemhümlichen  Gewacli- 
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fe,  die  nur  fähigen  Boden  lieben,  und  in  foL» 
ehern  der  nicht  folzig  ift,  vergönn.  In  der  Nach- 
-fcarfchaft  foleber  Salzlager  fanden  aber  die  Strand* 
pflanzen  noch  hinlängliche  Nahrung  und  .ver- 
mehrten (ich.  Unterirdifche  Quellen  füfsen  Wal- 
fers ftrömten  über  folche  Salzlager  fort,  löftenlet- 
was  davon  auf,  und  kamen  als  Salzquellen  zum 
Vorfchein.    Die  Strandpflanzen,  fanden  hier  ihre 
Nahrung  und  pflanzten  (ich  fort.   Diefcs  feheint 
die  Entftejiungsart  der  Salzquellen  zu  feyn,  und 
erklärt  uns  vielleicht,  warum  in  deren  Nachbar^ 
fchaft  die  Pflanzen  des  Meeresftrandes,  fieb  er- 
halten haben.   Wir  finden  noch  jetzo  mitten  im 
fetten  Land?  bey  Salzquellen,  folgende  Gewachle 
des  JVieeresftrandeSj  di*  fonft  nirgend  weiter  an* 
getroffen  werden,  als:  Salicornia  herbacea,  Poa 
diftans,  Plantago  maritima,  fubuiata,  Glaux  ma- 
ritima, Samolus  VaWrandij  After  Tripolium,  ac-  v 
ris  u.  d.  m; 

355« 

Auf  diefe  Art  erzeugte  fich  vermuthlich  d** 
fefte  Land.  Die  Mecresprodukte  blieben  auf  dem 
Strande  liegen,  wurden  noch  vom  wogenden 
Meere  verfchüttet,  was  hie  und  da  Hügel  zu  ei- 
ner beträchtlichen  Höhe  aufthürmte,  die  {ich  mit 
der  Zeit  nach  Mnafsgabe  der  verfchiedentn 
Mifchung  des  Erdreichs  und  der  zufälligen  Um- 
ftände  in  hartes  Geftein  verwandeln  konnten. 
Wenn  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  (ich 
Land  gebildet  hatte,  lo  riflen  Orkane,  gewaltia« 
me  Revolutionen  der  tobenden  Elemente,  als  Vul- 
kane >  und  dergleichen  Ereigniffe  der  Körperwelt 
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wieder  Stöcke  lofs,  bildeten  Infeln*  T>cler  führten 
ganze  Mafien  Erde  mit  Produkten  in  entferntere 
Gegenden.  Vielleicht,  daf$  auf*  diele rti  Wege  die 
vielen  exotischen  Naturprodukte"  Unter  unferert 
Himmelsgegenden  verfchrtttet  wurden ,  die  jetzo 
als  Peträfakta  oder  Abdrücke  in  feftem  Gefteiii  , 
anzutreffen  lind.  Dafs  die  Ströme  des  Meeres 
nach  weit  entlegenem  Weltgegehden  Produkte 
hinführen  können,  lehrt  uns  die  tägliche  Erfah-  t 
rung;  denn  noch  gegenwärtig  werden  viele  weft- 
indifche  Geläme,  an  die  Kütten  von  Norwegen 
geworfen.  Wie  und  tinter  welchen  Umftändett 
alle*  diefe  hier  als  wahrfcheihlich  Erzählten  Ver* 
änderungen;fich  zutrugen*  wie  viele  Jahrhunderte 
darüber  hinftrichen?  Diefes  zu  beantworten  liegt 
aufser  dex  Grenze  unferer  Unterfüchungeh  ,»ünd 
möchte,  bey  dem  gänzlichen  Mangel  von  Belegen» 
wohl  nie  befUmmt  auseinander  gefetzt  Werden 
können. 

-  .  *  •  . 

Dais  bey  lolcher  giblseh  VerSricleruhg  nicht  viel- 
leicht einzelne  Naturprodukte  ganzlich  verlohren 
gegangen  find)  läfst  fich  wahdcbeinlkh  vermuthem 
Im  Thierreich  haben  wir  mehrere  Arten  Peträ* 
facten  gefunden,  deren  OHgiri'ale  noch  nifln  find 
angetroffen  worden,  und  Voii  den  Pflanzen  fchei* 
nen  uns  einige,  die  jetzo ,  fo  viel  bekannt  ift, 
nur  auf  einem  einzigen  Eleck  unferer  Erde  gefuh* 
deü  werden,  zu  beweifenj  dafs  gewaltfame  Veranden 
,  rungen  ihrer  Vermehruhg  mufsbihderlich  gewefefc, 
dafs  vielleicht  auch  einige  mögen  verlob ren  gegan-  • 
fcert  feyn.   ThuHhet?  fand  auf  dem  Tafelberge  am 
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Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  nur  auf  einem 
einzigen  Fleck,  die  Difa  longicornis  und  Sera- 
pias tabularis,  und  hat  fie  nachher  nirgend  w«i- 
ter  angetroffen.  Tournefort  iah  auf  einem  einzi- 
gen Felfen  der  kleinen  Infei  Amorgos,  im  Ar- 
chipelag  des  mitteilndifchen  Meeres,  nur  das 
Origanum  Tourricfortii.  Sibthorp  der  nach  ihm 
diefetbe  Reife  machte,  traf  die  Pflanze  nirgend 
weiter  als  am  genannten  Orte  an. 

Länder  die  jetzo  durch  Ozeane  getrennt  find, 
können  vorzeiten  Zufaminenhang  gehabt  haben, 
wenigftens  lafsen  die  gemeinfchaftlichen  Produkte 
es  ahnden.  Auf  diefe  Art  kann  Neuhoiland  mit 
dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  in  Verbin- 
dung gewefen  feyn.  Die  Infel  Norfolk  mit  Neu* 
feeland  u.  i.  w.  Denn  in  Neuholland  finden 
fich  einige  Gewächfe  des  Vorgebirges  'der  guten 
Hoffnung;  .fo  wie  Neufeeland,  was  eine,  von  dem. 
nahgelegenen  feften  Lande  Neuhollands,  ganz 
verkhiedene  Vegetation  hat,  die  meiften  Pflan- 
zen hat,  die  man  auf  der  Infel  Norfolk  antrifft, 
namentlich  wächft  der  neufeeländifche  Flachs 
(Phormium  tenax),  auf  beyden.  Aehnliche  Ver- 
muthungen  liefsen  fich ,  wenn  es  der  Raum  er«. 1 
laubte ,  hier  aufftellen, 

,  357- 

Aufser  der  hier  bemerkten  Art,  wie  wahr- 
fcheinlich  die  Verbreitung  der  Gewachle  über 
die  Erde  vor  fich  gegangen  ift,  haben  noch  viele 
Dinge  gewürkt,  einzelne  Pflanzen  weiter  zu  ver- 
breiten, als  es  wohl  fonft  gekhehn  ieyn  möchte. 
Verfohiedene  Samen  haben.  .Widerhaken,  kleben 

m  » 
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m  das  Feil  der  Thiere  und  werden  Von  diefen 
weiter  ausgeftreut.  Die  Vögel  gehn  den  yer- 
fchiedenen  Gefämen  nach  und  fchleppen  diefe 
oft  Meilen  weit.  An  dem  Gefieder  der  Waffer- 
vögei  kleben  die  Samen  verichiedener  Wafferge- 
wächfe  an,  und  fpölen  fich  von  denfelben,  wenn 
fic  in  andern  Gewäffern  fich  aufhalten,  wieder 

ab.  '    1  v  f« «  '  '  •  ' 

Der  Same  der  meiften,  Gewächfe  finkt,  wenn 

er  feine  vollkommene  Reife  erlangt  hat,  im  Waf- 
fer zu  Boden.  Ift  er  in  einer  harten  Schale 
eingefdiloffen,  fo  erhalt  er  fich  lange  Zeit  firifch. 
Einige  Fufs  tief  in  der  Erde  und  auf  dem' Grunde 
des  Meers  bleibt  jeder  Same  lange  zum  Auf- 
gehn gefchickt.  Es  kann  in  folcbe  Tiefe  keine 
Luft  kommen,  und'  ohne  diefe  wird  er  nicht 
zerfrört. 

-  Daher  kommt  es,  dafs  Flüffe  und  Meere 
Pflanzen  aus  weit  entlegenen  Gegenden  führen 
können.  An  den  Ufern  von  Norwegen  werden, 
wie  gefagt,  (§.m)  gewöhnlich  reife,  noch  ganz 
frifche  Samen  aus  Wcftindicn  ausgeworfen.  Ware 
ein  für  diefe  Gewüchfe  taugliches  Klima  dafelbft, 
fo  würden  bald  CocosnüfTe  und  andere  Gewächfe 
helfser  Zonen  keimen  und  zur  Vollkommenheit 
gedeihen.  Der  Same  der  Elfe  wird  durch  un- 
sere Flüffe  weit  umher  getrieben.  Viele  deutfche 
Pflanzen  werden  am  fchwedikhen  Mee^  esftrande, 
verfchiedene  fpanifche  und  franzöfifche  an  den 
Ufern  von  Grofsbrittanien ;  viele  afrikanifche 
und  afiatifche  an  Italiens  Gefladen  bemerkt. 

Der  Wind  treibt  die  Samen,  welche  mit  einem 
Federchen,  mit  Flügeln,  oder  häutigen  Randern 
vcrfehn  *  find,  ü  wie  die  aufgeblaUnen  Samen- 
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.kapfein  Weit  umher,  dals  fit  an  entlegenen  Oer- 
terh  keimen  köhnem  Deshalb  haben  (ich  einige 
Gewächfe  die  leichten  Samen  tragen,  nach  den 
gewöhnlichen  Strichen  die  der  Wind  nimmt  ver- 
breitet, und  find  weiter  Fortgepflanzt ,  als  es 
"*\vohl  forift  gefcheheh  möchte.  ft)eri  geflügelten 
Samen  der  Birke  (Betula  alba)  jagt  der  Wind  bis 
auf  den  Gipfel  der  ^liürme.  und  hoher  Felfen, 
wo  er  auch  öfter  keimt.  Die  Birke  ift  eben  We- 
gen ih'res  leichten  Samens  auch  durch  das  nördli- 
che Atieti  verbreitet,  wohin  ihr  der  fchwerßlUge  Sa- 
me der  Eiche  (Qüercus  Robur)  nicht  folgen  konnte. 

Verfcbiedene  Samenkapfeln  uhd  Früchte  fprin- 
gen  mit  einer  tiafticität  auf  uhd  treiben  den  Sa* 
riien  weit  umher,  dahingegen  wieder  andere 
Früchte  hur  in  der  Nähe  ihre*  Geburtsorts  blei- 
ben können,  wie  befonders  lolche  die  unter  det 
Erde  reifen.  Das  Piftill  einiger  Gewächfe  dringt 
nach  dem  Blüheh  in  die  Erde ,  und  wird  da&lkft 
zü^  Vollkommenheit  gebracht.  Beyfpiele  der  Art 
geben:  Arachis  hypogaea^  Glycine  fubterranea, 
Trifolium  fubterraneum ,  Lathyriis  amphitarpos* 
Vicia  (ubterranea.  Die  Beeren  und  alle  fleifchige 
Früchte  können  fich  auch  nicht  felbft  verbreiten* 
fie  fallen  an  die  Erde  und  ihre  faftige  Hülle 
giebt  den  jungen  Pflanzen  Nahrung.  Verschie- 
dene Vögel  und  andere  Thiere  nähren  (ich  aber 
von  dfenfe! »en,  fchleppcn  lie  weit  fort  und  verzeh- 
ren den  fleifchigeh  Theil,  lafsen  aber  den  Samen 
Fallen  >  oder  der  Same  geht  Unverdaut  durch  ih- 
ren Darmkanal  Und  wird  fo  aüsgeftreüt»  Auf 
diefe  Art,  wird  der  Miftel  (Vifcum  album)  voh  einem 
Vogel  (Turdus  vikivorusj  und  eben  fo  der  Wach* 
heider  (Juniperus  communis^   Uk  a.  Vermehrt. 

Mehr 
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Mehr  aber  noch  als  Wind,  Wetter,  Meere, 
TiüTTe  und  Thiere,  die  Ausbreitung  der  Gewäehfe 
befördern,  thut>dies  der  Menfch.  Er,  dem  die 
ganze  Natur  zu  .Gebote  rieht,  der  Wüfteneyen 
iii  prächtige  Gegenden  verwandelt:  ganze  Län- 
der  verwüftet,  und  wieder  aus  ihrem  vorigen 
Nichts  hervorruft,  hat  durch  mancfeerley  Umftän- 
de  die  Ausbreitung  vieler  Pflanzen  begünftigt;. 

Die  fvriege,  welche  verfchiedene  Nationen 
mit  einander  geführt  haben;  die '  Völkerwande- 
rungen; die  Rittel^üge  nach  PaUftina;  die  Reifen 
verfchiedener  Kaufleute;  der  Handel  lelbft  haben 
eine  grofse  Menge  von  Gewächfen  zu  uns  ge- 
bracht, fo  wie  £e  unlere  Pflanzen  in  andere  Ge- 
genden verbreitet  haben.  Faft  alle  unfcre  Garten- 
gewächfe  flammen  aus  Italien  und  dem  Orient, 
fo  wie  auch  die  meitten  Getreidearten  denfelben 
Weg.  zu  uns  genommen  haben  Durch  die  Ent- 
deckung von  Amerika  haben  wir  auch  verfchie- 
dene Pflanzen  erhalten,  die  vormals  gar  nicht 
bekannt  waren,  jetzt  aber  allgemein  ausge- 
breitet find. 

Der  Stechapfel  (Datura  Stramonium),  der 
jetzt  faft  durch  ganz  Europa*  das  kältere  Schwe- 
den ,  Lappland  und  Rufsland  ausgenommen ,  als 
ein  fchädiiches  Unkraut  bekannt  ift,  wurde  aus 
Oftindien  und  Abifllnien  zu  uns  gebracht^  und 
durch  die  Zigeuner  fo  allgemein  verbreitet,  'die 
den  Saamen  dieles  Gewächfes  als  ßrech  -  und  Pur- 
ginnittel überall  mit  fich  führten.  -  - 
Die  Schminkbohne  (Phafeolus  vulgaris,),  die 
Brechbohne  (Phafeolus  nanus),  die  üalfamine 
(Impatiens  ßalfaminaj  und  die  Hirfe  (Panicum 
miliaceum)  lind  aus  Oftindien  zu  uns  gekommen,. 

E  e 
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Der  Buchweizen,  die  rheiften  Getreidearten, 
und  Erbfen  haben  wir  über  Italien  aus  dem  Ori- 
ent erhalten,  y  x  4 

>Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  füfse  Kirichen 
(Prunus  avium),  Melpeln  ( Mefpilus  germanica), 
Elsbeeren  (Crataegus  jormiriaiis),  und  Hafelnüfle 
find  urfprüngiich  deutfclie  Pflanzen.  In  warmem 
Gegenden  aber  findet  man  fie  weit  fchmackhaf- 
ter.  Die  verichiedenen  Abarten  derfelben  ,  nebft  . 
den  übrigen  Obftforten ,  haben  wir  auch  aus  Ita- 
lien, Griechenland  und  der  Levante  bekommen. 

Die  Rofskaftanie  (Aefculus  Hippocaftänum  ), 
kam  durch  des  Clnfius  Veraiiftaltungen  im  Jahr 
l^o  aus  dem  nördlichen  Afien  zuerft  nach  Eu- 
ropa. Die  Kailerkrone  (Fritillnria  impe.ialis)  er- 
hielten wir  157c  zuerft  aus  KonftnntinopeL 
4  Nach  der  Entdeckung  von  Amerika  wurden; 
viele  Pflanzen  von  dorther  in  unferm  Himmels- 
ftriche  einheimüch  gemacht.  Die  Kartoffel  wur- 
de zuerft  15*90  von  Kafpar  Bauhin  befchrieben , 
und  Walter  Raleigh  theilte  im  Jahre  1 6a?  die  er- 
ften  aus  Virginien  mitgebrachten  in  Irland  aus, 
von  wo  fie  über  ganz  Europa  verbreitet  find. 

Die  Nachtkerze  (Oenothera  bienni$)  führten 
wegen  ihrer  eisbaren  Wurzel  1674, die  Franzofen, 
ein.  Seit  der  Zeit  ift  fie  fo  gemein  geworden, 
daß  fie  faft  durch  ganz  Europa  wiidwachlend 
an  Hecken  ,  Zäunen  und  4un  die  Dörfer  gefun- 
den wird.  , 

Den  Tabak  (Nicotiana  Tabacum)  befchrieb 
t?84  Conrad  »Gesner  /uerft.  Im  Jahre  i?6o  wur- 
de er  nach  Spanien,  und  I f 6^4  von  Nicot,  einem 
fränzöfifchen  Gelandten ,  nach  Frankreich  ge- 
bracht. 
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•  Die  Kohl-  und  übrigen  Gemüfekrä»iter  brach- 
ten die  Griechen  nach  Rom  ,  wo  fie  (ich  durch 
ganz  Italien  verbreiteten,  und  endlich  zu  uns  ge- 
kommen find.'  Es  würde  zu  weitläufrig  ievn, 
die  Wanderung  aller  jetzt  kultivirten  Pflanzen 
zu  beftimmen.  Wir  begnügen  uns  ,  nur  einigt 
derielben  angezeigt  zu  haben. 

Mit  den  Gerreidearten  wurden  auch  viele  Pflan- 
zen zu  uns  gebracht,  die  jetzt  als  einheimifcH 
angelehn  werden.  Solche  find  die  Kornblume 
(  Centaurea -Cyanus }  ,  üie  Rahde  fAgroüemma 
Girhago,,  der  Hederich  (Raphanu«;  Rnphariilhum), 
Leindotter  (Myagrum  intivum),  u.  m  a  Diele 
Gewächfe  zeigen  fich  nur  allein  Zwilchen  dem 
Getreide,  und  kommen  niemals  an  wüfte  liegen- 
den Landereyen  ,  wo  kein  Acker  gewefen  ift, 
zum  Vorlchein.  Auf  eben  die  Art  find  durch 
den  Anbau  des  Reifses  {  Oryza  fativa  in  kalien 
viele  Pflanzen  aus  Oilindien  ein  heim  ilch  geworr 
den  ,  die  fich  nur  Zwilchen  dem  Reifs  zeigen. 
Der  Reifs  .wird  erft  feit  \6*)6  in  Italien  gebaut. 

Die  Europäer  haben  bey  ihren  Anpflanzun- 
gen in  fremden  Welttheilen  alle  untere  Küchen- 
krauter mit  fich  genommen.  Durch  diele  find 
viele  europäifche  Pflanzen  nach  Alien ,  Afrika 
und  Amerika  gekommen,  und  haben  fich,  wenn 
es  das  Klima  zuliefs,  weiter  verbreitet* 


358. 

Die  Natur  ift  ftets  gefchaftig  eine  Pflanze  zum 
Vortheil  der  andern  zu  benutzen,  auch  forgt  fie 
auf  die  inannigfaltiglte  Weife  für  ihre  Ausbrei- 
tung.  Ihre  Abficht  zu  erreichen  find  in  kältere» 
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Gegenden  die  Flechten  und  Meofe  befUmmt,  in 
wärmern  nutzt  fie  die  Regenzeit,  Stiirme  und  der- 
gleichen Veränderungen  des  Dunftkreifes.  In 
unlerm  Klima  ,    find  aufser  den  Flechten  und 
Moofen  gewöhnlich  drey  Hauptltürme  ,  die  das 
Verb  reiten  der  Gewsichie  befötftern,    nemlich  im 
Frühjahre  ,  in  der  Mitte  des  Sommers  ,   und  im 
Herbft.    Aufser  dem  Nutzen,  die  Atmoiphäre  zu 
reinigen  ,  haben  fie  für  das  Gewachsreich  noch 
einen  befondern.  Im  Frühjahr  treiben  Ire  die  Samen, 
■welche  an  den  Stengeln  der  Pflanzen  den  Win- 
ter über  hängen  blieben,  in  der  Mitte  des  Som^ 
tners  dem  tben  reif  gewordenen  der  Frühlings- 
pfianzen  ,  und  im  Herbfte  denjenigen,  der  im 
Sommer  und  am  Ende  deflelben  leine  Vollkom- 
menheit erreicht  hat,  weit  umher.  Maulwürfe, 
Reitwürmer  und  Regenwürmer  haben  den  Boden 
-aufgelockert  und  zur  Aufnahme  derselben  be- 
quem gemacht,  ein  fcharfer  Regen  fchlugt  hY  in 
die  Erde  ein,  und  durch  die  wohlthitigen  Strah- 
len der  Sonne  können  fie  zu  dem  beftimmten 
Zeitpunkte  keimen.  Wie  leicht  durch  diefen  Weg  ' 
Samen  an  Oerter  gebracht  werden  können  ,  die 
-zur  Aufnahme  derfelben  gar  nicht  gekhickt  find, 
und  viele  ganz  verloren  gehn  ,    ift  leicht  einzu- 
(ehn;  deshalb  fcheint  der  weife  Urheber  der  Na- 
tur den  Sommergewachfen  eine  verhältnilsmäisige 
größere  Menge  von  Samen  gegeben  zu  haben, 
als '  eigentlich  nöthig  zu  feyn  icheint.    So  trägt 
z.ß.  eine  Pflanze  des  türkfehen  Korns  (Zea  Mays) 
3000,    der  Sonnenblume  (Heiianthus  annuus) 
4000 %  des  Mohns  (Papaver  ibmniferum)  32000,' 
des  Tabaks  (Nicoriana  Tabacum)  40320  Samen. 
Von  einer  lo  grolsen  Menge  nniilen  doch  einige 
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auf  den  ihnen  nöthigen  Boden  "gerathen  ,  und 
die  Art  weiter  fortpflanzen. 

Nackte  Fetfenwände,  auf  denen  nichts  wach- 
fen  kann,  werden  durch  die  Winde  mit  dem  Sa- 
men der  Flechten  bedeckt  ,    der  im  Herbße  und 
Frühjahr,  wo  er  zur  Reife  gedeiht,  durch  die,  zu 
der  Zeit  gewöhnlichen  Staubregen,  zum  Keimen1 
gebracht  wird.    Er  wächft  aus  und  bekleidet  mit 
feinem  farbigen  Laube  den  Stein.    Mit  der  Zeit 
treiben  Wind  und  Wetter  feinen  Staub  in  die 
rauhen  Zwilchenräume,  auch  fetzen  die  vergange* 
nen  Flechten  fefbft  eine  dünne  Rinde.    Auf  diefer 
kärglich  ausgefheuten  Erde  können  ichon  die 
durch  Zufall  dahin  getriebenen  Samen  der  Moofe 
keimen.    Sie  dehnen  fich  aus,  und  machen  eine 
angenehme  grüne  Schicht  ,   die  Rhön  zur  Auf- 
nahme kleinerer  Gewichte  grefchickt  id.  Durch 
das  Vermodern  der  Moofe  und  kleineren  Pflan- 
zen entlieht  allmählig  eine  dünne  Erdfchicht,  die 
fich  mit  den  Jahren  vermehrt  ,  und  zuletzt  zum 
Wachsthum  verfch-iedener  Sträucher  uu,d  Bäume 
''bequem  wird,  bis  endlich  nach  einer  langen  Rei- 
he von  Jahren,  da,  wo  ehemals  nackter  Felfen 
war.  ganze  Wälder  mit  den  prachtigften  Bäumen 
befetzt  ,  das  Auge  des  Wanderers  ergötzen.  So 
verfährt  die  Natur- !  Allmahlig,  grofs,  bleibend, 
und  für  das  Ganze  wohlthutig  find  ihre  Wirkun- 
gen.   Öie  Moofe  und  Flechten  verbeflern  auf  ähnli- 
che Weile  den  unfruchtbaren  dürren  Sand.  Die 
eigenthümlichen  Gewächfe  diefes  Hodens  find  fnffc 
alle  mit  kriechenden  fich  weit  ausbreitenden  Wur- 
zeln verfehn,  oder  fie  find  laftig,  und  ziehn  blofs 
aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an.    Durch  folche  Ge- 
wächle  wird  der  Boden  zur  Aufnahme  der  Fiech- 


43 S    VII,    Gcfchichte  der  Pflanzen« 

teil  und  Moofe  gefchickt  gemacht  ,  um  dadurch 
endlich  in  gute  tragbare  Erde  verwandelt  zu 
werden. 

>  * 

Die  Moofe  überziehn  die  Stämme  und  Wur- 

* 

'zeln  der  Bäume;  fie  haben  die  (änderbare  Eigen- 
fchaft,  dafs  fie  bey  warmen  Wetter  vertrocknen, 
und  durch  Näfte  wieder  aufleben.  Alle  Feuch- 
tigkeit ziehn  fie  begierig  an  fich,  und  halten  fie 
in  ihren  Zwischenräumen  feft.  Aus  dem  Baume 
nehmen  fie  keine  Nahrung ,  dieie  giebt  ihnen 
allein  nur  die  Luft.  Im  Winter  fchützen  fie  den 
Baum  vor  der  Kälte  ,  bey  feuchtem  Wetter  vor 
Fäulnifs,  und  bey  eintretender .  Dürre  geben  fie 
ihm  ihre  Feuchtigkeit,  und  fchützen  den  Stamm 
und  die  Wurzein  gegen  die  fengenden  Strahlen 
der  Sonne. 

Noch  weit  giröiser  ift  der  Nutzen  der  Moofe. 
In  ihrem  Schoofse  wachfen  Pflanzen  und  Bäume 
eben  io  gut,  wie  in  der  beften  Gartenerde.  G/e- 
ditfch  hat  verfchiedene  Obftarten  in  bioiTem  Moo- 
fe zur  Vollkommenheit  gebracht.  Einige  Arten 
der  Moofe  leben  vorzüglich  an  feuchten  lumpfi- 
gen  Oertern ,  z  B  das  Torfmoos  (Sphagnum 
paluftre).  Stehende  GewSffer  und  Seen  werden 
von  ihnen  ganz  überzogen  ,  und  durch  die  an4 
(olchen  Oertern  wachfende  Sumpfpflanzen  zu- 
letzt in  Wielen ,  und  mit  der  Zeit  in  Triften  und 
Aecker  verwandelt.  Nach  Tacitus  Zeugnifs  war 
vormals  der  ganze  hercynikhe  Wald  ein  Sumpf 
jetzt  zeigen  fich  auf  den  von  ihm  befchriebenen 
Diftrikten  fruchtbare  Wiefen  und  Aecker.  Alte 
Landleute  in  unferer  Gegend  können  fich  vieler 
Oerter  erinnern  ,  wd  ehemals  ftehende  Wäfler  w«* 
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ren,  die  nun  in  tragbare  Aecker  und  fette  Wie- 
fcn  verwandelt  find. 

Die  Eigenfchaft  der  Moofe,  viele  Feuchtigkei- 
ten1 an  (ich  zu  ziehen,  macht,  dafs  fie  an  feuch- 
ten Orten  am  häufigften  wachfen.  'Die  Berg- 
gipfel find  mit  einer  zahlreichen  Menge  von 
Mobfen  bedeckt,  die  alle  Feuchtigkeit  der  Wol- 
ken begierig  an  (ich  ziehn.  Die  Menge  von  Wol- 
ken, welche  die  Spitzen  der  Berge  nach  fich  ziehn 
und  in  die  fie  beftandig  eingehüllt  werden,  macht, 
dafs  fie  nicht  alles  Waffer  faffen  können  ,  fon- 
dern unter  fich  in  Klüfte  und  Felfenritzen  an- 
fammeln  ,  wo  es  von  allen  Seiten  dem  niedrig- 
ften  Orte  zufliefst ,  und  endlich  in  Geftalt  einer 
Quelle  zum  Vorfchein  kömmt.  Mehrere  kleine 
Quellen  vereinigen  fich  zum  Bache,  und  meh- 
rere Bäche  fchwellen  endlich  zu  einem  anfehnli- 
eben  Strom  an.  Wir  danken  alfo  faft  ganz  allein 
den  fo  unbedeutend  fcheinenden  Moofen  die 
mächtigften  Flüffe  ,  find  ihnen  ferner  die  Aus- 
trocknung grofser  Sümpfe  und  Urbarmachung  des 
unfruchtbarften  Bodens  fchuldig. 

359- 

Die,  Erhaltung  jedes  einzelnen  Gewächles,  io 
wie  die  Benutzung  jedes  vergehenden  vegetabU 
lifchen  und  animalifchen  Theiles,  ift  die  Abficht 
der  Natur.  Der  kleinlte  Raum  ift  zum  Aufent- 
halt irgend  eines  Thieres  oder  Gewächfes  be- 
ftimmt.  Der  fette  und  der  magere  Boden,  der 
dürre  Sand,  der  nakte  Fellen,  die  höchfte  Alpe, 
der  tieffte  Moraft  ,  der  Grund  der  Flüffe  ,  Seen 
und  des  Oceans,  ja  fogar  die  Softem  Höhlen  un- 
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ter  der  Erde  ,  wie  die  Bergwerke  ,  nähren  ihr« 
eigentümlichen  Gewächfe.  MoJernde  Thiere 
werden  von  ^chimmelarten  und  kleinen  Pilzen 
befetzt,  die  ihre  Aurlöfung  noch  mehr  befördern, 
und  fie  in  Erde,  umwandeln,  um  endern  Pflan- 
zen Dünger  und  Nahrung  zu  ertheilen.  JEbea 
ib  haben  die  Blatter,  die  Stengel,  das  Holz  und 
andere  Theile  der  Vegerabilien  eine  unzählige 
Menge  von  kleinen  Pilzen  und  Schimmelarten , 
die  ihre  Zerftörung  befördern 'muffen  Was  of- 
fenbar Verheerung  und  Tod  anzukündigen  fcheint, 
ift  der  Schauplaz  einer  neuen  Welt  im  Kleinen.  . 
Alles,  was  gefchaffen  ift,  zwekt  zum  Nutzen  des. 
Ganzen  ab. 


360. 
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Die  fPflanzen  des  füfsen  Walters,  haben  „w 
ftarkere  Ausbreitung,  als  die  des  feilen  Landes. 
Das  Wnffer  mildert  die  Kälte  und  Hitze  des  Kli- 
mas, daher  viele  europäifche .Wafferpflanzen  auch 
im  warmen  Klima  bemerkt  werden.    Die  gewöhn- 
liche Entengrütze  (Lemma  minor  : ,  wächft  nicht 
allein   durch  ganz  Europa  und  das  nördliche 
Amerika  ,  fondern  kommt  auch   in  Afien  vor. 
Man  hat  fie  in  Sibirien,  der  Tartarey ,  Buch arey, 
China,  Cochincfiina  und  Japan  bemerkt.  Die 
Bumbskeule  (T  pha  latifoüa)  wächft  durch  Eu- 
ropa; Nordamerika,  in  Weftindien  z.  B.  auf  Ja- 
maika ,  in  Afien ,  z.  B,  in  Sibirien ,   China  und 
Bengalen.    Die  grofse  Anzahl  der  Waffervögel,, 
welche  jährlich  vom  kalten  Klima  in  das  warme/ 
durch    einen  bewundrungswürdigen  in  fie  ge- 
legten  Trieb  ziehn ,  find  die  ürfache,  dafs  di* 
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Waffergc wachte  fo  weit  verbreitet  find.  Die  Sa- 
men der  meiften  im  Waffer  flehenden  Pflanzen, 
kommen  gegen  die  Jahreszeit,  wo, die  Vögel  weg« 
ziehn  zur  Reife.  Er  hängt  fich  an  ihr  Gefieder  ,fefr, 
wird  auch  von  ihnen  verfchhikt  und  öfter  unver- 
daut wieder  mit  dem  Unrathe  herausgebracht. 


O/C  T 

Die  im  Grunde  des  Meers  wachfenden  Pflan- 
zen  können,  weil  dafielbe-nie  bis  auf  den  Grund 
friert  oder  erwärmt  wird  ,  und  alfo  faß  allent- 
lialben  dieielbe  Temperatur  hat,  in  allen  Zonen 
wachlen.   Fucus  natans,  ein  gewöhnliches  Meer- 
irewächs  ,  was  allgemein  unter  dem  Namen  des 
'Seetangs  oder  Seegrafes  bekennt  ift  ,  findet  fich 
iowohl  unter  dem  Aequator,  als  bey  den  Polen. 
Obgleich  eine  zahlloie  Menge  verfchieucner  See- 
gewachfe  fich  zeigen  ,  fo  find  doch  viele  überall 
zu  finden,  und  es  herrkht  nur  der  Unterfchied, 
dafs  einige  ein  mehr  conceötrjrtes  See\va(fer,  oder 
einen  abwechfelndcn  Boden  verlangen.  Andere 
.wollen  tiefer  oder  höher  im  Meereswaffer  ftehn, 
und  nur  auf  folche  Gewächle  des  Oceans  ,  die 
im  reichten  Waffer  gefunden  werden,  hat  das 
kältere  und  wärmere  Klima  Einfiufs,  Ueberhaupt 
ift  aber  zu  merken  ,  dafs  die  Hügel  oder  Berge 
welche  unter  der  Flache  des  Oceans  fich  finden 
kräuterreicher,  als  die  tiefen  Schlünde  oder  Tha- 
ler deffelben  find. ,  , 

Die  Gebirgs-  oder  Alpenpflanzen  find  da  wo 
die  Gebirgsketten  ehemals   Zulammenhang  ge- 

fe  e  s 
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habt  haben,  der  durch  den  mannigfaltigen  Wech- 
lel  der  Dinge,  jezo  nicht  mehr  ftatt  findet,  ziem- 
lich diefelben,  oder  es  finden  fich  doch  viele,  die 
verfchiedenen  Gebirgsketten  gemcinlchafthch  ei- 
gen find  ,  ob  gleich  jede  derfelben  wieder  ihre 
eigenthümliche  Gewachfe  ernährt.   Ja  die  gemei- 
neren Gebirgspflanzen,  das  heifst  folche,-  die  man 
auf  den  Gebirgen  von  Europa  und  Äfien  antritt, 
(cheinen  der  Schneelinie  ,  welche  die  Geographen 
annehmen  zu  folgen,  und  werden  in  Grönland, 
Spitzbergen,  Lappland,  Nova  Zembla,  dem  nörd- 
lichften  Sibirien  und   Kamtfchatka   auf  ebenem 
Felde  angetroffen  ,   da  fie  doch  in  gemäfsigtern 
Zonen  nur  die  hohen  Berggipfel  lieben.  Auf 
den  Sibirifchen,  Lappländifchen,  Norwegifchen/ 
Schotrifchen,  Helvetifchen ,  Pyrenäifchen ,  Apen- 
niniiehen  und  Carpatifchen  Gebirgen,  io  wie  auf 
den  kleinern  Gebirgsketten  'Deutschlands  als  am 
Harz,  in  Thüringen  ,  in  Schießen  und  Böhmen 
finden  fich  viele  Pflanzen  die  ihnen  gem^infehaft- 
lich  eigen  find.  Nur  ein  ßeyfpiel  ftart  mehrerer: 
Die  Zwergbirke  (Bemla  nanaj  findet  fich  faft  auf 
allen,  die  Sibirifchen,   Apenninilchen  und  Car- 
patifchen Alpen  ausgenommen.  Sollte  nicht  diefe 
Uebereinftimmung  einiger  Vegetabilien,  die  durch 
Winde,  Vögel  und  andere  Umfrände  verbreitet  fe  vn 
können,  ihren  ehemaligen  Zufammenhang  bewei- 
fen  ?    Tournefort  fah  am  Fufs  des  Berges  Ararat 
die  Pflanzen  Armeniens  ,  etwas   höher  die  in 
Frankreich  gewöhnlichen,  noch  höher  die  welche 
Schweden  erzeugt  ,  und  auf  der  Spitze  die  ge- 
wöhnlichen Alpenpflanzen,  welche  wir  am  Nordpol 
wieder  finden.    Aehnliche  Bemerkungen  wurden 
von  andern  Reifenden  auf  dem  Caucafus  gemacht. 
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Auf  den  Gebirgen  von  Jamaika  fah  Swartz 
keine  europ2ifche  Alpenpflanze,  aber  viele  ge- 
meine europäilcbe  Mooie  traf,  er  dafelbft  ari,  aU: 
Funaria  hygrometrica  ,  Brvum  ferpillifolium , 
caefpitium,  Sphagnum  paluftre,  Dicranum  glau- 
v  cum  u.  a.  m.  Wir  wiflen  dafs  der  Same  der 
Moofe  fo  fein  ift  ,  dals  ein  einzelnes  Korn  un- 
lerm  Auge  völlig  unfichsbar  fich  zeigt,  und  nur 
ein  ftark  vergrößerndes  Mikrofcop  ibn  bemerk- 
bar machen  kann.  Sollte  er  ,  da  es  gewifs  ift, 
dafs  er  in  der  Luft  fchwebt,  durch  Stürme  nicht 
dabin  getrieben  feyn ,  und  weil  er  dort  ein  an- 
gemeffenes  Klima  fand  gekeimt  haben  ?  Wenig- 
ftens  läfst  (ich  keine  andere  Erklärungsart  denken.  ' 

Wenn  aber  die  Herren  Forfltr  auf  dem  Feuer- 
lande Pinguicula  alpina  ,  Galium  Aparinc,  Statin 
et  Armeria,  und  Ranunculus  lapponicus  fanden» 
fo  möchte  es  wohl  fchwer  fallen  zu  erklären,  wie 
dieie  Pflanzen  an  den  entfernteflen  Winkel  dei 
Erdballs  hingekommen  find.    Es  frägt  fich  aber, 
ob  die  grofse  Aehnlichkeit  welche  die  genann« 
ten  Gewächfe  mit  denen  Europens  haben ,  diefe 
grofsen  Naturforich  er  nicht  irre  führte  ,   fie  für 
.    diefelben  zu  halten,  da  fie  doch  wohl  unterfchei- 
dende  Merkmale  haben  konnten ,  die  fie  aber, 
aus  der  Ueberzeugung  die  europäifchen  Arten 
Ztt  (ehn,  nicht  achteten  ?  Wenn  Linne  und  an- 
dere ßotaniften  Abarten  einer  Pflanze  in  verfchie- 
derien  Zonen  anführen,  fo  ift  ihnen  nicht  im- 
mer zu  trauen,  denn  ich  habe  (ehr  oft  gelehen, 
dafs  dergleichen  fogenannte  Spielarten  mehrere 
beftändige  Charaktere  hatten,  als  viele  von  ihnen 
unterfchiedene  Arten,  und  dafs  fie  wirkliche  be- 
fondere  Arten  ausmachten.   Warum  iollte  auch 


Digitized  by  Google 


444    VII.    Gefchichte  der  Pflanzen. 

.v  »  *  •  « 

nicht  die  Natur  unter  verfchiedener  Breite  und 
Länge  Arten  geformt  haben ,  die  lieh  fehr  ähnlich 
find? 

.  •  Unter  allen  Himmelsftrichen  fällt  uns  ein 
merkwürdiger  Unterfchiecl  zwifchen  den  Pflanzen 
auf,  dafs  nämlich  einige  ©ewfichle  prefeilfchaft- 
lieh  ,  andere  einzeln  find.  Das  heilst ,  einige 
wacMen  immer  in  grofser  Menge  dicht  beyfam- 
men  ,  dahingegen  andere  zerfheut  angetroffen 
werden,  und  ein  einfiedlerifches  Leben  führen. 
Der  Grund  diefer  auffallenden  Erfcheinung  Icheint 
mir  im  Samen  feibft  zu  liegen,  dais  diefer  nem- 
lich  entweder  zu  fchwer  ift  um  vom  Winde  jveit 
fortgeführt  werden  zu  können,  oder  däls  er  ent- 
weder leicht,  vom  Hauch  des  Windes  hocbgerti- 
fen,  fällt,  oder  auch  durch  die  Elafticität  feiner 
Fruchthülle  nicht  weit  weggetrieben  wird.  Auch 
ift  die  Wurzel  einiger  GewäcMe  wuchernd  und 
macht  dafs  mehrere  Pflanzen  derfelben  immer 
beyfammen  ftehn  müden.  1 

Die  gefellfchaftlichen  Pflanzen  nehmen  zuwei- 
len grofse  Strecken  Landes  ein.  Das  gemeine 
Heidekraut  (Erica  vulgaris),  breitet  fich  oft-Mei- 
len  weit  aus  z.  B.  auf  der  Lüneburger  Heide. 
Die  Heidelbeeren  (Vaccinium  Myrtillus),  die 
Erdbeeren  (Fragaria  vefca) ,  einige  Pyrola- Arten, 
verichiedene  Simfen  (Junci)  und  einige  Bäume 
gehören  hierher.  Emfame  Pflanzen  find  :  der 
WTaldkohr  (Turritis  elabra),  die  Feldlilie  (An- 
therienm  Liliago),  das  weifse' Seifenkraut  (Lych- 
nis  dicaio)  u.  m.  a.  ,  Wenn  aber  Gegenden  fehr 
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ftark  bevölkert  find,  lö  hat  der  Menfch  ,  lchon 
hier  mächtige  Aenderungen  gemacht,  da(s  er 
nemlich  Wälder  anpflanzt,  Gewach (e  dichter  zu-  * 
lammen  bringt,  die  entfernter  Hehn  muffen  und 
dergleichen.  Der  Unterlchied  zwifehen  Gefell- 
ichaftlichcn  und  einfarnen  Gewächfen  früh  daher 
nur  noch  bey  folcher!  auf,  die  er .  feiner  Auf- 
merkfamkeit  nicht  werth  hielt.  Befonders  find 
hieher  die  Moofe  zu  zählen,  um  die  der  Forrf- 
mann  und  Oekonom  fich  weniger  bekümmert,  als 
er  lolite.  G'efelifchaitliche  Moofe  find:  Sphagnum 
paluftre,  Dicranum  glaueum,  Polytrichum  com- 
mune  u.v.a.m.  Einfame  find:  Polytrichum  pili- 
ferum,  alle  Phafcum -Arten  >  Weiffia  paludola  u,  , 
m,  a. 

■  ■ 

■ 

s 

.      364-  ; 

Die  Gewachfe  find  wie  die  Thiere  an  ge- 
wiffe  Preiten  gebunden.  Verfchiedene  aus  war- 
men Himmelsftrichen ,  können  nach  und  nach 
an  unfer  Ktima,  ja  lelbft  an  eine  kältere  Him- 
melsgegend gewöhnt  werden.  Befonders  kön- 
.  nen  Staudengewächle  warmer  Klimaten  ,  ehe  an 
ein  kaltes  als  gemässigtes  Klima  fich  gewöhnen. 
Im  kalten  Klima  fällt  mit  dem  Anfang  des  Win  < 
ters  eine  hohe  Schneedecke  ,  die  erft  mit  dem 
wiederkehrenden  Frühling  fchmilzt ,  wo  keine 
Nachtfröfte  mehr  zu  erwarten  find  ,  und  welche 
nur  einen  Grad  Kalte  über  den  natürlichen  Froft- 
punkt  annimmt.  Im  gemäfsigten  Klima  friert 
es  aber  oft  Icharf,  ohne  dafs  Schnee  fällt,  und 
die  Pflanze  mufs  dabey  natürlich  zu  Grunde 
gehn.  Aus  eben  dem  Grunde  erfrieren  die  Polar- 
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und  Alpenpflanzen,  welche  eine  folche  Bedekung 
von  Schnee  an  ihrem  natürlichen  Standort  haben, 
bey  uns,  Wo  Fröfte  ohne  Schnee  fehr  häutig  find. 
Nur  diejenigen  Stauden»  und  Sommergewachfe 
warmer  Zonen  !  welche  eine  längere  Zeit  zur  . 
Entwickelung  ihrer  Triebe  und  Blüten  gebrauchen, 
als  der  kürze  Sommer  eines  kalren  Klimas  er- 
laubt ,  können  dort  nicht  unter  ireyeiri  Himmel 
gezogen  werden,  fo  wie  folche  welche  einen; 
hohen  Grad  von  Warme  verlangen. 
•  Empfindlicher  gegen  ein  kälteres  Klima  zei- 
gen lieh  aber  doch  Baume  und  Sträuclier  ,  weil 
ihr  dauernder  Stengel  über  der  Erde  erhaben 
ift.  und  eher  vom  Wechfel  der  Witterung  leidet. 
Einige  die  aus  einem  wärmeren  Klima  abltammen 
haben  (ich  an  das  unfrige  gewöhnt  ,  vielleicht 
weil  ihr  Zellengewebe  zäher  als  das  anderer  Ge- 
wächfe  ift;  dahingegen  find  aber  fehr  Viele  Pflan- 
zen ,  die  fleh  in  diefer  Rükficht  unbiegfam  gei- 
gen, weil  ihre  Organifation  keinen  grofseu  Wech- 
fel der  Klimaten  erlaubt.  .  v 

Die  nuzbaiftcn  Gewächfc  haben  aber,  wie  die 
Hausthiere,  die  Eigenfchaft  in  mehreren  Zonen  ge- 
deihen zu  können.  Sind  aber  auch  einige  an 
gewifle  Himmelsgegenden  gebunden  ,  fo  rinden 
fich  dort  wo  fie  nicht  fortkommen  können,  an- 
dere die  ihre  Stelle  vertreten  Unter  dem  Aequa- 
tor  und  den  Wendezirkeln  aller  Welttheile  kom- 
men in  ebener  Lage  unfere  Getreide- Arten  nicht 
fort,  an  ihrer  Steile  aber  werden  Reifs  (Oryza 
fariva),  indifches  Korn  (Holcus  Sorghum),  und 
türkifches  Korn  (Zea  Ma  s  )  kuitivirt,  die  ihnen 
unfere  Getreidearten  entbehrlich  machen.  In  Is- 
land und  Grönland  können  aber  weder  unfere 
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noch  die. genannten  tropifchen  Getreidearten  tort- 
kommen ;  dafür  gab  ihnen  aber  die  Natur  den 
Elymus  arenarius  in  Menge  ,  der  im  Fall  der 
Norfi  als  Roggen  behandelt  werden  kann, 

Esbare  Wurzeln  und  Gemüfe  fehlen  in  kei- 
nem Klima.  Wir  haben  deren  lehr  viele  wild- 
wachsend, die  man  unbenuzr  iälst,  und  welche 
uns  die  Noth  ,  hätteiv  wir  nicht  aus  dem  Orient 
unlere  Gartenpflanzen  erhalten,  wohl  würde  ken- 
nen gelehrt  haben.  Alle  u ufere  Küchenkräuter 
(§•357.)  find  10  biegfam  gegen  die  \bwechfeiun- 
gen  des  Klimas,  dals  fie  meiitens  dem  Menlchen 
in  alle  Zonen  gefolgt  find.  , 

.  3*5- 

Aus  dem,  was  wir  hier  gefagt  haben,  fliefst 
ganz  natürlich ,  dafs  nach  lo  vielen  und  mannig- 
faltigen Veränderungen  wohl  es  ich  wer  fallen  möch- 
te, genau  die  Punkte  anzugeben,  von  wo  aus  jedes 
Gewächs  lieh  verbreicet  habe.  Indeflen  wollen  wir 
es  veriuehen,  im  Aligemeinen  4iber  die  Pflanzen 
cm  Ters  Welttheils  und  deren  wahrscheinliche  Aus- 
breitung etwas  zu  beftimmen,  weil  wir  ihn  genauer, 
besonders  in  Rukficht  ieines  nordlichen  Theils,  als 
andere  kennen,  Griechenland  aber,  da  es  uns  in 
botaniieher  Hinficht  faft  gänzlich  unbekannt  ift, 
muffen  wir  davon  aulfchlielsen.  Es  fcheint  aber 
feine  Flor  von  den  feardinifchen  Bergen,  und 
den  Kütten  Aliens  und  Afrikas  io  wie  von  den 
Infein  des  Archipelagus  zu  haben.  Nach  unferer 
VoraulTetzung  wären  von  den  höchften  Gebürgen 
die  Pflanzen  in  die  Ebene  gewandert  und  wir 
nehmen  daher  fünf  Hauptfloren  von  Europa  *n, 
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nemlieh:  Die  nordifche. Flor,  die  heh etliche  Flor, 
die  öftreichilche  Flor,  die  pyraneifche  Flor,  die 
npenninifche  Flor.  9 

Die  nordifche  Flor,  ftammt  von  den  norwegi" 
fchen,  fclnvedifchen,  und  lappländischen -Gebir- 
gen ab.  Diefe  ernähren  #  gemeinjfcbaftiicb  die 
Pflanzen,  welche  das  hohe  Korden  erzeugt. 
Schottland  Icheint  in  feinen  Gebirgen  mit  den 
norwegischen  ehemals  Zusammenhang  gehabt  zu 
haben,  weil  auf  ihnen  faß  diefelben  Gewächfe 
vorkommen. 

Die  kelvetifche  Flor,  ftammt  von  den  Schweitzer- 
Bayerlchen  -  und  Tyrolcr  -  Gebirgen  ab.  Die  Berge 
der  Dauphin 6,  So  wie  die  von  Böhmen  und 
S'chleiien  find  nur  Seitenäfte  derfelben  Kette. 
Alle  nähren  eine  grofse  Menge  von  Gewächfen 
gemeinlchaftlich. 

Die  ößrekhifche  Flor,  ftammt  von  den  öftreichi- 
fchen,  den  Krainfcbenj,  Kärrithner  und  Steyer- 
inarker  Alpen  ab.  Die  Karpathen  machen  eine 
Nebenkette  derfelben  aus. 

Die  pyrcnäijche  Flor,  ftammt  von  den  Pyrenäen 
ab.  Die  Gebirge  von  Catalonien,  Caftilien  und 
Valentia  find  Nebenäfte  derfelben.  , 

Die  Apetminen  Flor,  ftammt  von  den  Apenninen 
ab,  die  fich  in  einzelne  Nebenzweige  verbreiten.  - 

Die  helvetilche  Flor  ift  von  allen  am  weiteßen 
ausgebreitet.  Ganz  Deutschland,  mit  Ausfchlufs 
des  öftreichif  chen  Kreifes  und  Mährens,  ferner 
Preufsen,  Pohlen,  ganz  Frankreich  den  lüdlieh«, 
ften  Theil  ausgenommen,  die  Niederlande  und 
Holland  haben  diefelbe  Flor.  t  , 

Die 
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Die  nordifche  Florift  übtr  Dänemark,  Schwe- 
llen, uno1  Rufsland  fo  .wie  eines  Theifs  über 
(England  verbreitet. 

Die  öiheichilche  Flor  eiftrekt  (ich  vom  ößrei- 
fchen  Kreis  über  Mähren,  den  füdlichften  Theil 
von  Pohlen,  Ungarn,  Moldau,  Walkichey;  Bul- 
garien,, Servien,    Bofnien,  Croatien,  Slavonien 

lftria  und  Dalmatien. 

•   •  •  ■  -  .  * 

Die  PyrenäHche  Flor  erftrekt  (ich  über  ganz 
Spanien,  die  Infein  Majorka  und  Minorka,  viel- 
leicht auch  über  Portugall,  doch  fehlt  es  hier  au 
i  Unterfuchungen. 

Die  Apenninifche  Flor  geht  über  ganz  Italien, 
Sardinien,  Corfika,  und  zum  Theil  über Sicilien. 

Nehmen  wir  die  Pflanzenverzeichniffe  Her  fünf 
hier  unterfchiedenen  Floren,  fo  wird  die  auffallen- 
de  Verfchiedenheit  dex  Gewächfe  fehr  bemerkbar. 

Es  ift  aber  auch  leicht  einzufehn,  dafs  man- 
cherley  Vermifchungen  d«r  Floren,  nachdem  fich 
das  fefte  Land  gebildet  und  verkhiedentiieh  ver- 
bunden hat,  haben  enjtftehn  müden.  Daher  ift 
das  füdiiehe  Frankreich,  weil  dort  die  heivetifche 
und  pyrenhifche  Flor  zufammen  fliefst,  lo  reich 
an  Vegetabilien ,  daher  mifchen  fich  im  Piemon- 
telilchen  die  pyrenäifche,  heivetifche,  undapenni- 
nii'che  Flor,  fo  wie  auch  durch  das  Meer  noch 
nordafrikanifche  Pflanzen  hinzugebracht  werden* 
Aus  eben  dem  Grunde  befiehl*  Grofsbrirannien 
theiis  aus  der  nördlichen  theils  aus  der  belveti- 
fchen  Flor,  und  in  der  füdlichften  Spicze  ditfes 
Königreichs,  in  Cörnwaliis  mifchen  (ich  Ichon  Ge- 

Ff 
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wachie  der  pyrciiiiifcHen  Flor,  durch  die  fchräg- 
über  liegende  fpanifche  Küfte  ,(  unter-  die,  andern. 
Schweden,  Dännemark  ,  und  Rufsland  haben  euch 
die  nordüche  Flor  nicht  rein  erhalten;  viele  Pflan- 
zen der  helvetifchen  Flor  find  zu  ihnen  herüber 
gewandert.  'Eben  dieies  gilt  von  Deutfchland 
und  befenders  von  unlerer  Mark  -  Brandenburg 
die,  aufser  der  helve trieben  Flor  einen  Theil  der 
nordifchen  erhalten  hat.  Von  der  nördlichen  • 
Flor  haben  wir  gewifs  erhalten :  Malaxis  Loefelü, 
Satyrium  r^pens,  Helonias  borealis,  Vaccinium, 
Oxycoccos,  Leduni  paiuftrc,  Andromeda  polifolja, 
JLinnaea  borealis,  u.  m  a.  Von  der  helvetifchen 
Flor  haben,  wir :  Chironia  Centaurium,  ^Euphorbia 
CypariiEas,  Cucubalus  Otites  und  fair  die  mei- 
ften  Gewächfe  bekommen, 

Merkwürdig  iif  es  dafs  fo  gemeine  Pflanzen 
wie  Euphorbia  Cypariifias,  und  Cucubalus  Otites, 
zwanzig  Meilen  hinterBerlin  nach  Norden  ganz- 
lich aufhören,  tfhd  gar  nicht  mehr  zu  finden 
find,  ob  iie  gleich  in  den  nördlichem  botanifchen 
Gärten  iehr  gut  fortkommen.  Vielleicht  fäen  (ich 
diefc  Gewächfe  mit  der  Zeit  noch  weiter  nach 
Norden  hin  aus,  und  gehn  immer  nördlicher. 
Wer  fleht  uns  dafür  ob  fie  nicht  nach  Jahrhun- 
derten um  ein  beträchliches  weiter  iich  ausge- 
breitet haben ,  ob  nicht  mehrere  Pflanzen  auf  eine 
ahnliche  Art  weiter  fich  verbreiten,  und  ob  die 
Flor  von  Berlin  nicht  nach  vielen  Jahren  an  Ar- 
ten gewonnen  hat? 

Pflanzen  die*  iich  ftark  durch  Samen  vermeh-  , 
ren,  auch  nebenher  mit  ihren  Wurzeln  wuchern, 
haben  fchneller  fich  verbreiten  muffen;  und  man 
darf  daher  fich  nicht  wundern,  verschiedene  der 
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Art  über  ganz  Europa  von  .einem  Ende  bis  zum 
andern  ausgebreitet  zu  lehn ,  auch  find  diejeni- 
gen Gevvächte,  Welche  einen  leichten  Samen  habtn, 
den  der  Wind  fchheil  fortfuhren  kann,  ftärfceir 
verbreitet,  als  loiche  deren  Gefame  fchwer  ifh 
Einige  fokher  Gewichte  find  ton  Lappland' bi* 
an  die  äufserfte  Spitze  Italiens,  ja  fogar  bis  nach 
Nordafrika  gewandert. 

Das  nördliche  Alien  hat  lehr  viele  europäifche 
Pflanzen,  wir  finden  nach  Norden  herauf  die 
nördliche  Flor,  nach  Süden  die  öitreichfche  und 
Zwilchen  dieler  die  helvetifche  verbreitet.  Ks 
fcheint,  als  wenn  (ich  an  den  europäischen  Ge- 
burten weit  früher  Land  angefetzt  hätte  und  als 
wenn  diefe's  (ich,  bis  an  die  Gebürge  des  Aliens 
verlängert  hätte,  ohne  dafs  vieles  oder  doch  nur 
fehr  weniges  Land  um  die  afiatifenen  Gebirge 
auf  der  Nordweftküfre  entftanden  wäre.  Daher  ift 
es  kein  Wunder,  dafs  bis  an  tlen  Ural  und  an  die 
aitaifche  Kette  von  Bergen  die  disfeitige  Fbene 
jiur  fehr  wenige  afiatifche,  mehr  aber  etiropäifche 
Pflanzen  hervorbringt. 

Das  nördliche  Amerika  ernährt  fehr  viele  eu- 
ropäifche kleinere  Pflanzen  und  zwar  gröfsten- 
theil«  folche  der  nordifchen  Flor.  Es  ift  daher 
wahrlcheinlich ,  dafs  vormals  zwilchen  beyden 
Welttheilen  eine  Verbindung  war,  die  in  fpäte* 
ren  Zeiten  zerrifsen  ift. 

■ 

Um  nach  unferen  Voratisfetzungen  richtige 
Begriffe  über  die  Verbreitung  dar  VegetabiÜen 
unferer  Erdkugel  zu  erlangen ,  müßte  man  alle 
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hohen  uranftn glichen  Gebirge  durchreifen.  Die 
4  Flor  eines  jeden  Berges  genau  angeben  und  nur 
die  Pflanzen  bis  an  den  Fufs  derfelben,  in  die 
engbegränzten  Alpen  -  Thäler,  nicht  aber  bis  in 
die  Ebene  verfolgen.  Wäre  Europa  fo  untcrlucht, 
fo  würde  man  nach  der  Menge  4er  vorhandenen 
Gewächfe  in  der  Folge  angeben  können,  wie  die 
Verbreitung  gelchehn  feyn  müf$e,  und  welche 
Pflanzen  von  diefer,  welche  von  jener  Gebirgs- 
kette in  die  Ebene  verpflanzt  find. 

Die  Küften  der  Länder,  zeigen  uns  nie  die  - 
Flor  des  Inneren.  An  den  Küften  finden  fich 
fehr  viele  Gewächfe,  4i«  von  benachbarten  Gegen- 
den dahin  geführt  find..  Aus  diefem  Grunde  hat 
«Afien,  Afrika  und  Amerika  unter  den  Wende- 
zirkel in  den,  dem  Strand«  nahgelegenen  Landern," 
viele  Gewächfe  gemeinfehaftlich  mit  einander. 
Keifet  man  aber  in  den'  genannten  Welttbeilen 
weiter  dem  Innern  zu,  fo  finden  fich  diefe  Ge- 
wächfe  faft  gar  nicht  mehr,  und  jeder  diefer 
Welttheile  zeigt  uns  feine  eigentümlichen  Er- 
zeugnifle  ,  die  um  fo  reichhaltiger  ausfallen 
wenn  nahe  vielarmige,  mit  abwechlelndem  Boden 
verfehene  Gebürgsreihen,  in  den  Gegenden  fich 
erftrecken.  •  « 

Am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  fehn 
wir  darum  eine  fo  reiche,  eigenthümliche,  jgar 
nicht  gemifchte  Flor,  weil  diefe  Gegend  feibft 
eine  Gebirgsgegend  ift.  Madagaskar  ift  deshalb 
fo  zahlreich  mit  Pflanzen  verfehn,  -  weil  diefe 
grofse  Infel  viele  Gebirge  hat,  und  beyde  Welt- 
theile; nemlich  Afrika  und  Afien,  zwiiehen  wel- 
chen fie  liegt,  ihr  verfchiedene  Produkte  mitge- 
teilt habe»,  Die  BaJifiaüfchei\  tafeln  haben  den 
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Reichthum  ihrer  Flor,  ihren  .eigenen  Gebirgen 
und  benachbarten  Ländern  zu  danken.  Man  fin- 
det dort  eigentümliche  pflanzen,  die  jneifteiv 
Gewächle  von  Carolina  und  Florida,  und  end* 
lieh  fehr  viele  der  weftindifchen  Infein  und  des 

mexikaniiehen 
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.  "  Eine  oder  mehrere  Pflarrzen  die  ursprünglich 
von  der  Natur  unter  allen  Breiten  uniers  Plane-  , 
ten  wild  angetroffen  werden,  möchten  wohl  nicht 
vorhanden  feyn.  Solche  Gewächfe  die  eine 
grofse  Ausdehnung  annehmen,  find  erft  durch 
den  Menfchen  dahin  verpflanzt.  Die  Vogelmiere 
(Alfine  media),  von  der  EinuS  und  andere  anneh- 
men, dafs  fie  überall  gefunden  würde,  ift  nur 
da  anzutreffen,  wo  fie  mit  den  Küchengewächfen 
hingebracht  ift.  Ich  finde  fie  aber  nicht  von  den 
Naturforfchern.  Indiens  angezeigt,  ob  ich  gleich 
glaube,  dafs  fie  da  auch  wachfen  könne,  aber 
im  heifseften  Afrika  möchte  ich  doch  wohl  zwei- 
feln ,   dafs  fie  fich  fortzupflanzen  im  Stande  fey. 

Dem  gemeinen  Nachtfchatten  (Solanum  ni- 
grum)  und  der  Erdbeere  (Fragaria  vefca)  wird 
eine  grolse  Ausbreitung  zugefch rieben.  Di* 
Naturforfcher  haben  aber,  ähnliche  Pflanzen  für 
Spielarten  der  gewöhnlichen  europäifchen  Arten 
angeiehn,  und  diefen  Gewächfen  eine  gröfsere 
Verbreitung  zugefchrieben,  als  fich  wirklich 
findet.  Nur  die  an  den  Küften  gewöhnlich  fich 
zeigenden  Gewächfe  find' von  der  Natur  weiter 
verbreitet,  als  andere,  die  das  Innere  hervorbringt. 
Unter  diefen  möchten  der  Portülac  (Portulaca  ole- 
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racea),  die  Saudiftel '(Sonchus  oleraceus),  und  die 
Sellerie  '  Apium  graveolensj  die  einzigen  feyn, 
welche  fehr  weit  gewandert*  find.  Von.  diefen 
werden  lieh  aber  auch  die  beyden  letztern  in 
den  heMseften  Zonen  nicht  finden. 

Ich  zweifle  aber  nicht,  dafs  unter  den  zahirei. 
eben  Gewächien,  die  unfer  Erdball  hervorbringt, 
nicht  einige  fe  n  lollten,  die  eine  fo  grofse 
Bieglamkeit  beiitzen,  alle  Klimate  zu  vertragen, 
wie  im  Thierreiche  der  Menfch,  der  Hund  und 
das  Schwein,  die  wie  bekannt  unter  allen  Zone« 
gedeihen.  .  m§ 


* ■  • 
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ie  Botanik,  als  ein  Zweig  der  Natu  rgefch  ich  - 
te,  ift  erft  in  neuern  Zeiten  zu  der  Vollkommen- 
heit gediehen,  wie  wir  (ie  jetzt  fehn.    Man  mag 
die  KenntniiTe  der  Alten  noch  fo  fehr  erheben, 
fo  waren   (ie   doch  in  der  Naturgeichichte  am 
weheften  zurück.     Ein  Krauterkenner  in  jener 
Zeit  zu  feyn,  wollte  nicht  viel  fagen.    Die  ganze 
Kenntnils  beftand  in  wenigen,  fehr  ungewißen, 
durch  Tradition  erhaltenen  Namen.    Wie  in  der 
Folge   die  Menfchen   einfallen,   dafs  Kenntnifs 
der  Natur  fehr  nützlich  fey ,   wandten  fie  auch 
mehreren  Fleifs   darauf.     Man  gab  lieh  Mühe, 
durch    beftimmtere  Wörter  die  Verfchiedenheit 
des  Baues  auszudrücken,   und  Nichtkenner  dar- 
auf aufmerkfam  zu  machen.    Nach  der  für  alle 
Wiflenkhaften  fo  vortheilhafteh  Entdeckung  der 
Buchdruckerkunft,  war  man  aüch  darauf  bedacht, 
Zeichnungen  von  Gewichten  auf  eine  wohlfeile 
Art  zu  verfertigen.     Die  erften  Pflanzenabbil- 
dungen waren  Hoizfchnitte.    Gewächfe,  die  fich 
in  der  Geftalt  iehr  vor  andern  auszeichnen,  find 
leicht  in  Holzfchnitten  zu  erkennen;  nur  feinere 

Pflanzen,  die  mit  mehreren  Aehnlichkeit  haben, 
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find  fchwieriger  in  dergleichen  Figuren  auszu« 
drücken.  Die  beften  haben  Rndbcck,  Clußus , 
C.  Bauhin  und  T>odonaeus  gegeben.  Die  Runft  na- 
türliche Gegenwände  in  Kupier  zu  graben,  war 
für  die  Kräuterkunde  von  grofsem  Nutzen. 
Kun  war  man  im  Stande,  durch  feine  Kupfer- 
friebe  die  Kenmnifs  der  Gewächfe,  gemeinnützi- 
ger zu  machen.  Die  beften  Kupfer  haben  Linni 
im  Kortus  cliffortianus,  Smith,  Cavanilles  und VHe- 
ritier  gegeben.  Einige  Botaniken  lfeisenKupf ersi- 
ehe nach  Art  der  Holzfchnitte  verfertigen,  die 
blofs  den  Umrifs  der  ganzen  Pflanze  vorftellen. 
Solche  find  in  Plnmiery  und  des  jungem  von 
Linne  Werken.  Um  wohlfeilere  Abbildungen 
von  Pflanzen  zu  «geben,  beftrieben  einige  Bota- 
niften  Gewächfe,  die  aufgetrocknet  waren^  mit 
Buchdrucker  -  Schwärze,  und  drückten  fie  auf 
Papier.  Solche  Pflanzenabdrücke  müden  zwar  ^ 
fehr  genau  werden,  aber  die  feineren  Theile  der 
Blume  gehn  völlig  verloren.  Die  beften  haben 
wir  von  Junghans  und  Hoppe.  Unter  den  mit 
Farben  erleuchteten  Kupferftichen  find  die,  des 
JRoxburgh,  MaJJon,  Smith,  Sowerbyy  Trcw  und^ao 
qnin  die  vorzüglichften. 

Von  einem  Botaniker  verlangt  man  jetzt  eine 
richtige  und  genaue  Kenntnffs  aller  wildwachfen- 
tlen  Pflanzen ,  von  der  grölsten  bis  aufs  kieinfte . 
Moos;  eine  richtige  Kenntnifs  aller  Ausdrücke 
und  Theile  derfelben;  eine  genaue  Bekannt- 
fchaft  mit  den  natürlichen  Familien  des  Ge- 
wachsreichs, und  endlich  eine  richtige  Kennt- 
nifs der  Eigenfchaften,  Sonderbarkeiten  und 
Kräfte  aller  Gewächfe.  Man  belegt  im  gemei- 
nen Leben  den,  der  gute  Abbildungen  von  tGe- 

•  ■ 

r        «  ♦ 

Dij^tized  by  Google 


\ 


YIIL  *Gefchicht&  der  WifTehfcBaft;  457 

wftchfen  giebt ,  und  der  nach  der  lufsern  Geftalt 
einige    Gewächfe  zu  unterfcheiden  weife!  mit 
dem  Namen   eines   Botanikers.    Jener  hat  gar 
kein  Verciienft,  und  lein  Werk  kann  nur,  wenn 
die  Gewächfe  gut  vorgcfteilt  find,,  als  Kunftwerk 
Beyfall  verdienen.    Dieier  kann  auch  nicht  als 
Kräuterkenner  gelten,  weil  ihm  nicht  die  klein- 
ften  Gewücbfe,  als  Moo-fe,  Flechten,  und  Pilze 
bekannt  find.   Nicht  trockene  Kenntnils  des  Na-, 
mens  xmacht  den  Botaniker  aus.    Er  vergleicht 
jedes  Gewächs  mit  allen  entdeckten,  fucht  Un» 
terfchiede,    und  beobachtet  die  Natur  genau. 
Blolse  Nomenklatur  kann  nie  wahres  Vergnügen 
gewähren,  dahingegen  lorgfäitig  angeftellte  Be- 
obachtungen    den    reichhaltigften     Stoff  zum?! 
Nachdenken   geben.    Der  Botaniker  zeigt;  dem. 
Arzt,   Oekonomen,  Forftmann   und  Technolo- 
gen  die  k  brauchbaren   Gewächfe  an,  ohne  ihn 
können  fie  keine  richtigen  und  gewiffen  Verfuche* 
aufteilen.  -  ,  , 

Die  Gefchichre  der  Botanik  zeigt  uns  die  aii- 
mähligen  Fortfehritte,  welche  der  Menfch  in 
Erforlchung  des  Gewächsreichs  gemacht  hat. 
Zur  bequemern  Ueberficht  wollen  wir  fie  in  ver- 

fehiedene  Epochen  abtheilen. 

*  .  *       » *' 

370. 

ERSTE  EPOCHE. 

_   Von  Eritßehung  der  Wijftnfchaß  bis  auf 

Brunfels. 

Die  erften  Bewohner  unferer  Erde  mufsten 
gleich  Anfangs  fich  mit  den  Früchten,  die  zur 
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Befriedigung-  ihrer  wenigen  Bedürfm/Te  hinreich- 
ten, bekannt  machen.      Die   Erfahrung '  zeigte 
ihnen  aber  bald,  dafs  viele  diefer  Gewächle  für 
den  Menlchen  fchädlich  waren.    Diefe  nebft  de- 
nen zur  Nahrung  tauglichen,  waren  ihnen  nur 
bekannt.    Wie   fie   (ich   aber  mehr  ausgebreitet 
narren  ,  und  die  BedürfnifTe  des  Lebens 'fich  ver* 
mehrten,    mulsten  iie  ichon  auf  mehrere  Nah- 
rungsmittel  denken.    Verfcbiedene  Krankheiten, 
die    gewöhnlichen   Folgen,   wenn   der  Menfch 
die  Geletze    der   Natur  verletzt,  zwangen  fie, 
■fich  nach  Hülfsmitteln  umzufehn,  die  fie  im  Ge- 
wächsreiche durch  ein  glückliches:  Ungefähr  oder 
von  den  Thjeren  kennen  lernten.   Auf  diefe  Art, 
lernten  die   Bewohner  von  Zeylon,  den  Nutzen 
der  Ophiorrhiza.     Ein  kleines  Thier,  ^Viverra 
Ichneumon),  was   fich   von  giftigen  Schlangen 
nährt,  frifst,  fobald  es  von  ihnen  gebiffen  wird, 
aus  Inftinkt  die  Wurzel  der  genannten  Pflanze, 
Die  Zeyloner   verfochten   die    Kräfte  deifelben 
und  fanden  ein  treffliches  Mittel,   den  Schlan- 
genbifs  unfehädlich   zu  machen.    Auf  ähnliche 
Art  lernten  die  Amerikaner,  in  gleichen  Fällen, 
den  Nutzen  der  Ariftolochia  anguieida  und  Ser- 
pentaria  kennen.     So  entftand  die  Kenntnife  ei- 
niger Arzeneypflanzen.    Der  Vater  lehrte  fie  den 
Sohn ,    diefer  den  Enkel  und  fo  weiter  kennen. 
Durch    Tradition,    damals   das   einzige  Mittel, 
Dinge    der  Vergeflenheit  zu  entreißen,  kamen 
die  Namen  derfelben  auf  die  fpätere  Nachkom- 
menfehaft.  \ 

Im  Orient,  wo  Anfangs  allein  der  Sitz  der 
Gelehrfamkeit  war,  gab  man  fich  auch  die  meifte 
Mühe,  das  Nützliche  und  Schädliche  verfchie- 
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dener  Naturprodukte  kennen  zu  lernen.  Die 
Chaldäer  theilten  ihre  Kenntniffe  den  Aegyptiern, 
diefe  den  Griechen  mit.  ^ 

Unter  den  Griechen  finden  endlich  alle  Wif- 
fenfehaften  an,  und  slefcnhp  fuchte  durch  'Mit- 
tel aus  dem  Pflanzenreiche  yerichiedene  Krank-, 
heiten    zu   heben.     Die   Arzeneykunde  wurde 
aber  bald  ein  Gegenftand  der  Religion.    In  Tem- 
peln,  die  der  Verehrung  der  Götter  gewidmet 
waren,  hing  man  die  Vorfchriften  des  Aefculaps^ 
auf.    Die  Priefter  allein  gaben  fich  mit  Auffu- 
chen    der '  Arzeneypflanzen    und   Heilung  der  1 
Kranken  ab.    Man  nannte  fie,  als  Nachkömmlin- 

ge  des  Aefculaps,  Afclepiaden. 

•  •  •  ,     »  '  >  . 

Der  Vater  der  Arzeneykunde,  Hippocrates 
erweiterte  die  Erfahrungen  des  Aefculaps,  und 
himerliefs  verschiedene  medicinifche  Werke.  In 
diefen  Schriften  ift  der  kranke  und  gefunde  Zu- 
ftand  des  Menfchen  ausführlich  abgehandelt ;  bey 
den  Heilungsarten  hat  er  2(4  Pflanzen  erwähnt. 
Es  find  aber  blofse  Namen.  Hippocrates  wurde 
4f9  Jahre  vor  Chrlfti  Geburt  auf  der  Infel  Cos 
geboren.  Er  ift  fahr  alt  geworden,  nur  find  die 
Nachrichten  über  fein  Alter  ziemlich  ungewifs; 
denn  einige  behaupten,  er  fey  89,  andere  90, 
noch  andere  104,  und  Endlich  einige  109  Jahr 
alt  geworden.  Die  Namen  der  Gewächfe  ,  wel- 
che er  angeführt  hat,  find  fchwer  zu  errathen, 
dehn  die  gröfsten  Naturforkher  und  Philologen 
find  feit  langer  Zeit  damit  befchäftigt  gewefen, 
fie  richtig  zu  beftimmen;  aber  alles  Forfchens 
ungeachtet,  werden  wohl  immer  noch  Zweifel 
übrig  bleiben. 
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Cratevas  öder  Craujas  lebte  zu  gleicher  Zeit, 
rmt  dem  Hippocrates.  Er  foll  «eine  grofse  Kennt- 
jiifs  der  Kräuter  und  Wurzeln  Griechenlands  be- 
feffen  haben.  Sein  fWerk,  'fl^m/um  genannt,  ift 
gröfstentheils  verloren  gegangen ,  ein  Veriuft, 
der  unersetzlich  ift,  weil  vermuthlich  die  von 
Hippocrates  in  verfchiedenen  Krankheiten  ge- 
#>  rühmten  Gewächfe  darin  genauer  befchrieben 
waren.  Auf  der  kaiferiiehen  Bibliothek  zu  Wien 
follen  noch  einzelne  Bmcbßücke  von  des  Crate- 
Vas  Werken  vorhanden  feyn. 

Ariflotehs  unternahm  es  zuerft,  auf  Kotten 
Alexanders  des  Grofsen  eine  Voliftändige  Natur-, 
gelchichte  zu  entwerfen.  Mehr  aber  widmete 
{ich  .dicler  grofse  Philofoph  den  tibrigen  Natur« 
N  reichen,  als  der  Kräuterkunde.  Er  lebte  kurz 
nach  dem  Hippocrates.  \'  \ .  * 

i  Theophrafliis  lebte  ungefähr  500  Jahre  vor 
Chrifti  Geburt,  und  wurde  zu  Erefus  auf  der 
Infel  Lesbos  geboren.  Sein  Alter  foll  er  auf 
*c  Jahr  gebracht,  tund  dennoch  die  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  fehr  bedauert  haben.  Er 
war  ein  Schüler  des  Plato  und  Ariftötelesi;  letz* 
türer  gewann  ihn  fo  lieb,  dafs:  er  ihn  zum  Er- 
ben  feiner  Bibliothek  und  Nachfolger  bey  der 
peripatetifchen  Schule  einfetzte.  Unter  allen  ge- 
nannten war  er  der  erfte  Kräuterkenner.  In  fei- 
nem Werke*)  hat  er  mehr  als  fco  Gewächfe  be- 
  •  «♦  ••  1    -  - 

*)  H*C'  tfy*u  Von  diefem  Werke  fiat  man  viele 

Ausgaben  ins  Lateinische  überfetzt;  die  vorzüglichfte 
ift:  Theophrafti  Erefii  Hiftoria  Plamarum Üb,  IX.  cum 
commemariis  J.  iL.  Scaligtri  et  J.  Bodaei  a  Stapel. 
Amftclod,    1644.  Fol, 

-  %  -  - 

I  * 
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*  \ 

fchrieben.    Die  ßefchreibungen  gehn  aber  bloft 

auf  Arzeneypflanzen ,  deren  Nutzen  er  genau  »  % 

angezeigt  hat. 

pie  Römer  fingen  nach  dem  Siege  über  den 
Mithridates  an,  lieh  mehr  mit  der  Kenntnifs  der 
N*  Gewächfe  zu  befchäftigen.  m 

Marcus  Cato  Ichrieb  149  Jahre  vor  Chrifti  Ge- 
burt über  die  Arzneykunde  und  ihre  Heilmittel. 

\  Marcus  Tertnüus  Varro  lebte  vor  Chrifti  Ge- 
burt unter  dem-  Kaifer  Auguftus.  Er  hat  über 
die  Landwirthfchaft  geichrieben. 

yPeJanius  oder  Pedacius  Dicfcoridesy  aus  Alien 
-  zu  Anazarba  in  Cicilien  gebürtig)  wandte  aulser- 
ordentlich  vielen  Fleils  auf  die  Erforfchung  der 
Heilkräfte  des  Gewächsreichs  an.  Sein  Werk*) 
enthält  die  Befchreibungen'von  mehr  als  600  Ge*% 
ivächfen.  Er  hat  viele  und  weitläüftige  Reifen 
durch  verlchiedene  Gegenden  Aliens  gemacht, 
und  lebte  unter  dem  Kailer  Nero  64  Jahre  nach 
Chrifti  Geburt. 

Cajus  Vilnius  fecundus  lebte  Ziemlich  zu  der- 
felben  Zeit.  Er  fammdte  über  alle  Theile  deu 
Naturgefchichte  aus  allen  Schriften  leincr  Vor- 
gänger das,  Merkwürdigste,  und  hat  bey  den 
Pflanzen  vorzüglich  den  Diofcorides  benutzt. 
Neue  Entdeckungen  hat  er  felbfl  nicht  gemacht. 

*)  üi(t  Ja»$  itfrgatfc,  oder  de  Matcria  medica  Lib.  VI. 
•wurde  zuerft  von  A.  Manuee  zu  Venedig  1499.  in  Fol, 
herausgegeben..  Eine  andere  Ausgabe  mit  Noten  von  ' 
J.  A.  Saracenus  kam  zu  Frankfurt  159g  in  Fol.  heraus» 
eine  andere  fehr  fchöne  mit  Kupfern  haben  wir  vem 
Freyherrn  von  Swicten  *u  Wien.  1770. 
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Vom  Ilten  bis  I9ten  Buche  feiner  Naturge- 
schichte handelte  er  über  das  Gewächsreich.  Er 
fagt  unter  andern:  es  gäbe  noch  wohl  mehrere 
Pflanzen,  die  an  Zäunen,  auf  Wegen  und  dem 
Felde*  wüchfen;  fie  hätten  aber  keine  Namen 
und  wären  ohne  Nutzen.  Im  frfften  Jahre 
ward  er  das  Opfer  feiner  naturhiftoriichen  Unter« 
fuchungen,  da  er  des  Vefuvs  Feuerausbrüche  er- 
forfcheii  wollte.  "    .  • 

Verfchiedene  Römer  fchrieben  noch*  Einiges 
über  die  Pflanzen ;  allein  was  diefe  Männer  an« 
führten,  war  fchon  von  ihren  Vorgängern  ge- 
fagt  worden.       '  v 

Aufser  einigen  Afiaten,  dem  Galenus,  Oriba- 
fius,  Paulus  Aegineta  und  einigen  andern  Aerz- 
ten',  "ift  gar  nichts  über  die  Produkte  des  Ge- 
wächsreichs gefchrieben  worden,  und  was  diefe 
erwähnten,  find  trockene  Namenverzeichhiffe, 
aus  denen  nichts  zu  nehmen  id. 

Gleich  nach  Chrifti  Geburt  machten  fich  viele 
Aerzte,  als  Mefue ,  Serapio,  Razis,  Avicenna 
und  mehrere  andere  in  Arabien  berühmt.  Von 
den  Arzeneygewächfen  haben  fie  aber  nur  di£, 
von  altern  Schriftstellern  angezeigten ,  genannt. 

Jctet  folfrt  ein  grofser  Zeitraum,  worin  bey- 
nahe  alle  WilTenfchaften  '  fehliefen.  Was  noch 
hie  und.  da  über  medicinifche  und  naturbiflori- 
fche  Gegenftände  geichrieben  wurde,  war  blofse 
Compilation  der  altern  Schriftfteller  mit  mön- 
chifcher  Gelehrfamkeit  ausgefchmückt.  So  v  ging 
es  der  Botanik  bis  ins  fechzehntc  Jahrhundert, 
wo  fie  Brunfels,  ein  Deutlicher,  aus  dem  lethar- 
gifchen  Schlaf  weckte. 
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Z  W  E  Y  T  E  EPOCHE. 

1      •        •    •     •  * 

.Von  Brunfeh  bis  auf  Cäfafpin,  vom  Juhre  1530. 

bis  1583. 

In  der  vorigen  Epoche  ift  in  einem  Zeitraum 
von  Jahrraufenden  wenig  oder  gar  nichts 
für  die  Krauterkunde  geth*n.  Mit  Verzeichniflen 
von  hochftens  £0©  Pflanzen  war  der  Grund  gelegt, 
aber  zum  Gebäude  felbft  noch  keine  Ausficht 
vorhanden. 

Diefe  zweyte  Fpoche  eröffnet  fchon  frohere 
Ausfichten/  Alle  Wiffenfchaften  fingen  an  neues 
Leben  zu  bekommen,  und  die  Klöfter  waren, 
nicht  mehr  einzige  der  Sitz  des  menfchlicheij 
Willens.  t  Brunfels,  Gesner ,  Fuchs,  Dodotiäus, 
Lobel y  der  unvergeßliche  Clußus  und  der  grofse 
Caefalpin  brachen  die  Bahn. 

Otto  Brunfels,  eines  Böttchers  Sohn,  wurde 
zu  Maynz  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
geboren.  Er  war  erftiieb  Carthäufer  Mönch,  wur* 
de  nachmals  Cantor  in  Strafsburg,  und  nach  ei- 
nem neunjährigen  Aufenthalt  dafelbft  widmete 
er  fleh  mit  fo  vielem  Beyfall  der  ausübenden 
Arzneykunde,  dafs  er  nach  Bern  berufen  wurde, 
wo  er  anderthalb  Jahr  mit  vielem  Lob  die  Heil- 
kunde ausübte,  und  endlich  den  i;ften  Novem- 
ber IC34  dafelbft:  von  allen  beweint  ftarb.  In  fei- 
nem Werke  *)  hat  er  die  eriten  Holzlchnitte  ge- 

*)  Otto  Brunfelfii  Hiftoriaplantarum  Ärgentorati,  Tom.  £ 
&  II.  1530.  Tom.  ITI.  155^.  Im  Jahre  1J37  und  1539 
find  neue  Ausgaben  davon  herausgekommen.  Eben 
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liefert,  wie  er  überhaupt  der  erfte  Bptanift  in  > 
Deiufchland  war.    Die   Zeichnungen  find  aber 
fehr  fthlecht  ,*  und  itiir.men  gar  nicht  mit  den  ge- 
gebenen, ßefchreibungen.         ,  1 

Hieronymus  Bock  von  Heidesbach  wurde  14JI 
in  Heidesbach  im  Zw^ybrtvckfchen  geboren.  Er 
lebte  yerfchtedene  Jahre  in  Zwey brück,  und  kam 
zuletzt  nach  Hornbach,  wo  er  Arzt  und  PredU 
ger  zugleich  war.  Im  f'>ften  Jahre  feines  Alters 
ftarb  er  am  21.  Hornung  1  ff 4.  Nach  der  Sitte 
des  Jahrhunderts  änderte  er  feinen  Nahmen  Bock  . 
in  die  gleichbedeutende  griechüehe  Benennung 
Tragus.  In  flrey  Bücherrr*;  handeke  er  mit  ziem- 
lieber  Genauigkeit  die  in  Deutfchland  wachfen» 
den  Pflanzen  ab,  und  Hellte  in  767  Figuren,  die 

jdiefes  Werk  hat  er  in '  deUtfcher  Sprache  unter  dem 
Titel:    Contrafayt  Kräuterbuch  vormals  in  teutfeher 

.    Sprach  dermafsen  nye  gefchen  noch  im  Truck  aufs- 

»••*»•»     ^»*«*k     »-  .»«> 

/  gangen»  Strafsburg  1552  Fol.  herausgegeben,  der 
zweyte  Theil  erfchien  I5J7.  Man  hat  eine  Frankfur- 
ter  Ausgabe  in  Fol.  von  1546,  und  eine  Strafsburger 
in  4C0  von  1 534.  Seine  Werke  find  fehr  feiten.  Er 
hat  noch  einiges  Medicinifches  und  über  des  Diofcori- 
des  Pflanzen  gefchrieben. 


*)  Hieronymus  Boak  oder  Bock,  genannr  Trajus,  Kräu- 
rerbuch  von  den  vier  Elementen ,  Thieren ,  Vögeln  und 

<  Fifchen*  Strasburg  15^.  Fol.  Man  hat  eine  lateini- 
sche, eine  umgeänderte  deuiffhe,  und  noch  verfchie- 
dene  Ausgaben  der  erften  Edition»  „  Seiae  Werke  fan- 
gen an  feiten  xu  werden, 

»  - 
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nicht  ganzfcblecht  find,  die  abgehandelten  Gewäch* 
fe  vor.  Man  macht  ihm  den  Vorwurf,  dafs'  er^jalur* 
die  Kräfte  derGewächfe  wenig  geachtet  tjat,  da 
fie  ihm  doch  nicht  unbekannt' waren ,  Und  tadelt 
vorzüglich,  dafs  er  die  ftiten  Schriftfteiler  wenig 
benutzte. 

Euricus  Cordus  wurde  in  einem  h etlichen  Kle- 
cken geboren  und  ftarb.  If|g«)  Er  lehrte  und 
übte  die  Arzeneykunde  in  Erfurt ,  Marburg  und, 
Bremen  aus.  Na,ch  aller  Zeuqnil^  >;ar  er  einer 
der  gelehrtcften  Männer  feiner  ZeiL  EjjhatVer- 
khiedenes  über  die  Pflanzen  vorzüglich  de;*  ^1~ 
ten  gefchrieben  *%     \  .   *    "[r      :     j  tJ 

Sein  Sohn  Valerius  Cordus ^  \^de,  ifif . geU* 
ren,  und  hatte  das  Unglük^  auf  der  Reife,  zu 
Rom  if44  von  einem  Pferde  erichlagen  zu  wen-, 
den.  Et  trat  in  feines  Vaters  Füfsftapfen.  Sein 
Werk  über  die  Pflanzen  ift  lehr  leiten  •*),  und, 
die  Ausgabe  des  Diofcorides,  welche  er  beiorgte 
wird  noch  gefchätzt» 

Conrad  Gesner,  der  gröfste  Polyhiftor  feiner 
Zeit,  wurde  in  Zürch  ifi6  geboren,  und  ftarb 
dafelbft  ifoV  Er  hat  über  verlchiedene  Theile 

* 

*)  Eurici  Cordi  Botanologicon ,  five  Colloquium  de  her- 
bis  Coloniae.  1554.  in  Ivo.  Eine  zweyte  Ausgabe  da- 
Von  beforgte  fein  Sohn  *u  Paris  1551  in  lömo. 

•*)  Valerii  Cordi  Hiftoria  ftirpium  Argcntorat  i$6t.  Fol. 
Der  berühmte  Conrad  Gesner  hat  dies  Werk  nach  fei- 
nem Tode  herausgegeben   Die  Figuren  find  von  Bock 
entlehnt,  und  nur  60  find  neu.  Die  Zürcher  Ausgabe  ift 
^  ganz  «üefelbe.  * 

G  fc 
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der    Botanik  .und   Arzeneykund«  gefchrieben 

Geijie  VprzögUchftcn  Werke  find:  *) 

Leonard  luchs  ward  Ifoi  in  Bayern  geboren. 
Er  ftudirte  2u  Heilbrun,  Erfurt,  Ingolftadt,  und 
kam  durch  mancherley  Schickfale  als  Lehrer  nach 
Tübingen,  wo  er  den  10.  May  i$66  ftarb.  Der 
Kaifer  Carl  der  Fünfte  Ich  ätz  te  ihn  fehr,  und 
hat  ihm  viele  Ehrenbezeigungen  erwiefen.  Er 
hat  eine  eigene  Gefchichte  der  Pflajazen  gefchrie- 
ben, von  der  man  viele  Ausgaben  im  Deutfchen, 
Fraiuöfifchen  undLateinilchen  hat'*).  Die  Alten, 
den  Diofcorties,  Galen,  Hippocrates  u.  e.  a. 
hat  er  dürcli  Noten  zu  erläutern  gefacht, 
und  gerieth  darüber  mit  dem  berühmte- 
ften  Arzt  und  "Philologen,  Johann  Heynbut  oder 
Hagtnbut)  der  fich  auch  Cortiarus  nannte,  in 
Streit.  Comarur  fchrieb  gegen  ihn  in  einer  klei- 
nen Schrift ,  Vulpecula  exeoriata ,  betitelt.  Fuchs 
antwortete  in  einer  andern  Schrift,  deren  Titel 
Cornarus  furiens  ifti  worauf  jener  den  Streit  mit 

*)  Conrad!  G  es  den  Enchiridion  hiAoriae  plantafum.  / 
Bafileae  1541.  8vo.  De  plantis  antehatc  ignotls,  oh-  ^ 
nc  Jahrzahl  und  Druck  ort  in  lama  Hiftoria  planta- 
Bafileae  1541.  i:mo,  De  raris  et  admirandis  her- 
bis,  quae,  five  quod  noctu  luceanr,  five  alias  ob  cau- 
fas,  Lunariae  nominantur.  Tiguri  1555.  4to,  Ein  iuf- 
ferft  feltenes  Werk. 

**)  Leonard!  Fuchfiide  Hiftoria  ftirpium  commentarii  in* 
fignes,  Bafileae  1542.  Fol.  Es  find  j\z  Figuren,  von 
denen  viele  aus  Brunfels  vergröbert  find.  Alle  Bäu- 
me und  die  kleinftcn  Kräuter  find  von  gleicher  Gröfse, 
Man  hat  eine  Ausgabe  in  gvo,  dies  ift  die  erfte.- 

*  ■ 

■ 

I 

»  » 

0 


yÜL  Geichichte  der  Wi/Tenfchafc.  467 

einem  Werke,  Mitra  f.  Brabyla  pro  vulpecula  ex- 
coriata  aflervanda  benannt,  befchlols. 

Peter  Andreas  Matthiolus ,  Am  zu  Siena,  \vui> 
de  iffo  geboren,  und  ftarb  zu  Trident  1*77  an 
der  Peft.  Ein  felir  berühmter  Am,  ,  dem  man 
auch  verfchiedene  neue  Aiuzeneyen  zu  danken 
hat  Die  Alten,  vorzüglich  den  Diofcorides, 
hat  er  am  meiden  ftt^ürt.  Sein  Krauterbuch  ift 
in  itaiienilcher  Sprache  gefchrieben  ,  man  hat  auch 
franzöfifche  und  deutfehe  Ausgaben  davon*). 

Rembert  Dodonaeus  wurde  zu  Mechern,  ifrjr 
geboren.    Er  war  kaiferlicher  Leibarzt,  und  der 
Ruf  feiner  Gefchicklichkeit  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  Italien  bekannt.    Im  Jahre  iy8?  wur- 
de er  als  ProfelTor  nach  Leyden  berufen ,  wo  er 
$uch  if8?  ftarb.     Sein  vornehmftes  Werk  **) 
übertrifft  alle  feine  Vorgänger,  fowohl  an  Ge- 
nauigkeit der  Holzfchnitte  ,  als  an  guten  Befchrei- 
.bungen.   Es  find  1930  gute  Figuren  darin,  von 
denen  viele  aus  dem  Fuchs,  Cluiius  und  Mat- 
thioius  genommen  find. 

Matthias  v$n  Lobcl,  Arzt  des  Königs  Jacob  des 
erften  in  England,  war   zu  Rüffel  in  Flandern 
geboren,  und  ftarb  in  London  1616.  Mit 
einem  Arzt,  Namens  Peter  Pena,  in  der  Provence, 
arbeitete  er  gemeinfchaftlich  die  Adverfaria,  einen 

t  * 

*)  Peter  Andreas  Matthiolus  KrKuterbuch  durch  Joachim 
Camerarium.  Frankfurt  l$$0.  toi  mit  joo"9  Figuren, 
Die  erfte  italienifche  Ausgabe  war  ohne  Figuren,  und 
kam  1548  zu  Venedig  heraus. 
-  **)  Remberti  Dodonaei  ftirpium  HiÄorii*  pernptades  VI. 
Anrwerp,  1616.  Fol. 


• 
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Theil  feines  Werks  aus;  er  fagt  auch,  dafs  ihm 
derfelbe  viele  feltene  Gewächfe  gefchikt  habe. 
Einige  wollen  ihn  befchuldigen  dafs  er  in  feinen 
Werken*)  verfchiedene  Figuren  erdichtet  hat, 
und  einige  Pflanzen  als  in  England  wildwach-, 
fend  angezeigt,  die  keiner  nach  ihm  gefunden  hat. 

Was  die  erfte  Belchuldigung  betrift  fo  liegt 
fie  wohl  in  der  fchlechten  Ausführung  einiger 
Zeichnungen  die  nicht  getreu  genug  entworfen 
find.  Seine  Nymphäa  lutea  minor  feptentriona- 
lium ,  ift  eine  fchlcchte  Figur  der  jetzo  in  Deut- 
fchland  entdekten  Nymphäa  minima.  Die  zwey- 
te  Befchuldigung  ift  ein  Verfehn  des  Lobel  der 
wie  bekannt,  feinem Gedächtniile  zu  viel  zutraute, 
und  glaubte  manche  Pflanze  in  England  wild 
gelehn  zu'haben,  die  er  In  andern  Gegenden  von 
Europa  ange troffen  hatte. 

Carl  Clufius  oder  Charles  de  V  Eclufe  wurde 
zu  Artois  oder  Atrecht  in  den  Niederlanden  ge- 
boren.   Nach  dem  Willen  feiner  Aeltern  lollte 
er  Jurift  werden,  und  ging  deshalb  nach  Löwen. 

Er  änderte  aber  bald  feinen  Vorfatz,  und  von 

1 

«)  Matth,  de  Lobelii  (de  TObcl )  Plantarum  feu  ftirpium 
hiftoria  et  adverfaria.  Antwerp.  1576.  Fol.  ift  fchoa 
feiten.    Die  Zahl  der  Figuren  bcläufi  fich  auf  140$» 

Icones  Plantarum.  Antwerp.  15  81.  Patt  I  et  II. 
Queer  410.  Der  Verleger  des  vorigen  Werks  t  Chriftoph 
Plantin,  hat  die  Ausgabe,  ohne  Lobeis  Namen  auf  den 
Titel  zu  fetzen,  beforgt.  Es  find  1096  Platten,  auf 
welchen  fich  2173  Figure\i  befinden,  von  denen  die 
meiften  aus  Clufius  und  Dodonäus  Werken  genom- 
men find. 


\ 
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Liebe  zur  Botanik  hingcriffen,  unternahm  er  die 
mühfamften  und  befchweriichften  Reifen  durch 
Spanien,  Portugall,  Frankf eich ,  England,  die 
Niederlande,  Deutfchland  und  Ungarn.  Schon 
im  24ften  Jahr  bekam  er  die  \Vaflerfucht,  die 
ihm  aber  <ler  berühmte  Azt  Rondeletius  durch 
den  Gebrauch  der  Cichorien  heilte.  Im  39ften  Jahre 
brach  er  fich  in  Spanien,  da  er  mit  dem  Pferde 
ftürzte,  den  rechten  Arm  dicht  über  dem  Ellen- 
bogen ;  kurz  darauf  hatte  er  daffelbe  Schickfai 
mit  dem  rechten  Schenkel.  Im  ffflen  Jahre  ver- 
renkte er  fich  in  Wien  den  linken  Fufs  ;  acht 
Jahre  nachher  die  rechte  Hüfte.  Dieff  letzte  Ver- 
renkung wurde  von  den  Aerzten  überlehn  ,  und 
er  hatte  das  Unglück,  an  Krücken  gehn  zu  müf- 
fen.  Die  groisen  Befchwerlichkeiten ,  welche  er 
beym  Gehn  ausflehn  mufste  ,  verhinderten  ihn, 
lieh  die  zur  Gefundheit  nöthige  Bewegung 
zu  machen  ,  und  er  bekam  einen  Bruch  ,  Ver- 
stopfungen im  Unterleibe  und  Steinfeh  merzen. 
Bey  feinen  kränklichen  Umftänden  ward  ihm  das 
Leben  ant  kaiferlichen  Hofe  ,  wo  er  (ich  über 
14  Jahre  aufhalten  mufste,  und  die  Aufficht  über 
den  Galten  hatte,  lehr  befchwerlich  ;  .er  nahm 
deshalb  If93  den  Ruf  als  Profeflor  nach  Leyden 
an,  wo  er  auch  i6q$  den  6.  April  flarb.  Cluftm 
war  das  gröfste  Genie  feiner  Zeit,  und  trieb, 
wie  keiner  feiner  Vorgänger,  mit  einem  Enthu- 
fiasmus  und  einer  Beharrlichkeit  das  botanifche 
Studium  ,  die  weder  vor  noch  nach  ihm  ihres 
gleichen  gehabt  hat.   tfeine  Schriften  *)  zeigen 

*)  Carolt  Clufü  rariorum  plan  tarn  m  hiftoria.  Tom.  I,  etil. 
Amwcrp,  1601.  Fol.    Er  hat  viejc  kleine  Abhandlun- 
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den  grofsen  Botaniker,  und  werden  immer  un- 
entbehrlich bleiben.  Die  Holzfchnittc  find  Tau- 
ber, die  Figuren  kenntlich,  und  die  Befchrei- 
bungen  meifterhafr.  Schade ,  dafs  ein  Mann  von 
fo  vielen  Verdienften,  gerade  ein  fo  trauriges 
Schickfal  haben,  und  der  erfte  Märtyrer  der  Bo- 
tanik werden  mufste!  , 

37**  ,    <  ■ 

DR  ITTE   EPOCHE.  : 

% 

*  s  m 

Von  Cäfalpin  bis  auf  Cafpar  Bauhin\  vom  Jahre 

1^3  bis  1593.  \ 

In  diefer  Epoche  macht  Cäfalpin  den  erften 
Verfuch,  eine  f\ ftematUche  Form  in  die  Botanik 
zu  bringen.  Mehrere  folgen  feinem  BeifpieL 
Die  Wiflenfchaft  breitet  (ich  mehr  aus.  Esf  wer- 
den Reifen  in  fremde  Weittheile  gethan,  und  der 
grofse  Cafpar  Bauhin  fucht  alles  Entdeckte  zu 
ordnen. 

Andreas  Cäfalpin  war  aus  Arezzo  im  Floren- 
tinifchen  gebürtig.  Er  wurde  nach  Rom  geru- 
fen, wo  er  als  Leibarzt  Clemens  des  Achten  den 
25-,  Hornung  i6oi.  ftnrb.  Vor  ihm  hatte  man 
ohne  alle  Ordnung  die  Gewachfe  befchrieben, 
und  war  gar  nicht  darauf  bedacht ,  durch  Aehn« 
lichkeiten,  die  man  in  gewiflen  Theilen  auffuchte, 
das  Studium  zu  erleichtern.  Sein  Syftem  (§. 
macht  ihn  unvergefslich.    Die   Schriften  diefes 

•  • 

gen,  ah  Planta  e  pannonicae ,  hifpanUe,  hiftoria  aroma- 
tum  gefchrieben ,  die  alle  in  diefem  grofsen  Werke  ent- 
h  alten  ünd. 
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« 

Botanikers  *)  find  fo  feiten  ,  dafs  man  fie  nur 
dem  Titel  nach  noch  kennt. 

Jacob  Delichamp  ward  in  dem  Städtchen  Caen 
in  der  Normandie  im  Jahre  1C13  geboren,  hielt 
(ich  die  gröfste  Zeit  feines  Lebens  in  Lyon  auf, 
und  ftarb  dafelbft  if88,  oder  wie  andere  wollen, 
1^97.  Er  war  der  erfte,  der  eine  allgemeine  Ge- 
fchichte  aller  entdeckten  Pflanzen  fchreiben  woll- 
te ;  durch  viele  Gefchäfte  wurde  er  aber  an  der 
Forrfetzung  verhindert.  Ein  gefchickter  Arzt  zu 
Lyon,  Namens  Johann  Molinäus,  fetzte  auf  Zu- 
reden des  Buchdrucker  Rovilli  das  angefangene 
Werk  fort  **)4 

Joachim  Camerarius  ift  2u  Nürnberg  den  o'ten 
November  1^4  geboren,  und  ftarb  den  it  Öcto- 
ber  i?Q8.  Als  Knabe  hielt  er  fich  in  Wittenberg 
bey  Meianchthon  auf,  und  ftudirte  nachher  in 
Leipzig  die  Arzeneykunde.  Er  reifete  darauf 
durch  Italien  ,  und  wurde  Iffi  in  Rom  Doktor. 
Mit  den  gröisten  Kräuterkennern  feiner  Zeit 
itand  er  in  der  genaueften  Verbindung.  Durch 
den  grofsen  Eifer  für  die  Botanik  zog  er  fich 
die  Achtung  des  Prinzen  WUhelm  Landgraten 

•)  Andr.  Caefalpini  de  plantis  Ubri  XVI.  Florent.  /{ff. 
4:0.  Ejusd.  Appendix  ad  librot  de  planus  et  quaeäipnet 
peripateticas.    Romae  i$Q3,  4», 

**)  Jacob  Dalechampii  Hifteria  generalis  plantarum,  opus 
pofthumum.  Lcyd.  1587.  Vol.  I.  II,*Fel.  2696  Holz- 
fchnitte  enthalten  die  meiften  Abbildungen  von  Cordus, 
Fuchs  >  Clufius,  Tragus,  Matthiolus,  Dodonaus  und 
Cobel.  Ueber  400  Figuren  find  zwty-  bis  dreymal 
vorgeftellt,  und  die  wenigen  eigenen  fehr  fchlecht. 

Gg  4 
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zu  Hpffcn  zu ,  ,der  ein  grofser  Gartenfreund  war, 
und  deflen  Garten  zu  Caflgl  er  in  Ordnung  brin- 
gen  inulstc  Seiner  Schweiler  Sohn,  Joachim  Jun* 
gerrjiann,  ein  junger  fehr  ^efchickter  Botaniker, 
reifete  auf  feinen  Antrieb  nach  dem  Orient,  hat- 
te, aber  das  Unglück  g,  auf  der  Reife  durch  eine 
änfteckende  Krankheit  das  Leben  zu  verlieren, 
Camerarius  hat  viele  kleine  Schriften  über  bota- 
nüch-ökonomiiche  Gegenßände,  und  auch  über 
Gewächfe  der  Alten  gefchrieben.  Sein  vorzüg- 
lich ftes  Werk  *),  enthält  47  Abbildungen  ,  die 
aus  der  Gesnerfchen  Sammlung  find.  Er  kaufte 
nemlich  die  ganze  Gesnerfche  Sammlung  von 
Holzfchnitten  ,  die  fich  auf  ifoo  StücR  beliefen, 
Diefe  l\at  er  bey  feiner  Ausgabe  des  Matthiolus 
und  in  einem  andern  Werk,  was  noch  gefehätzt 
wird       benutzt,    .  c  . 

•  *  *         •       •  * 

*)  Joach.  Camerarii  hortus  medicus  philofophicus.  Franc, 

ad  Moen.  1588.  4to.    Eine  kleine  Schrift  des  Johaim 

j 

Thal,  eines  Arztes  in  Nordhaufen  ,  Sylva  hercynia% 
.  ift  angedruckt,    Diefe  enthält  ein  genaues  Verzetchnift 
aller  Gewächfe  des  Harzes.    Thal  ftarb  1585  zu  Nord- 
häufen,  da  er  mit  dem  Pferde  ftürzte. 

•*}  Joachim  Camerarii  de  plaotis  epitome  P.  Andr.  Mar- 
thioli.  Francof.  ad  Moen,  1586".  4to,  mit  1003  Figuren. 
Iter  in  montem  Baldum  Fr.  Calceolarii  ift  noch  mit,  an- 
g  druckt.  FrancisctisCalceolarius,  oder  wie  er  eigene 
lieh  hiefs,  Calzolaris,  war  Apotheker  zu  Verona,  und 
hatte  diefe  Befchreibung  der  Pflanzen,  welche  fich  auf 
dem  Berge  Baldo  finden,  im  Italienifchen  15Ö6  ,  im  La- 
tein,  15 71  fchon  vorher  zu  Venedig  herausgegeben. 
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yacoh  ^Theodor  Tabernaemontanus ,  ein  Schüler 
des  Targus,  hat  (ich  feinen  Namen  vom  Geburts- 
ort  Berg  -  Zabern,  einem  Städtchen  im  Zweybrück- 
fchen,  gegeben.  Er  war  erft  Apotheker  in  Krön- 
weiflenburg,  reifetc  darauf  nach  Frankreich,  kam 
als  Doktor  zurück  ,  und  ftarb  zuletzt  als  chur-s 
fürftlicher  Leibmedicus  zu  Heidelberg  if^o.  We- 
gen feiner  Gelchicklichkeit  wurde  er  allgemein 
gefchätzt.  Sein  Werk  *)  hat  er  nicht  gana  aus- 
gearbeitet ,  der  zweyte  und  dritte  Theil  deflel- 
ben  ift  von  einem  andern,  und  nicht  fo  gut  wie 
der  erfte. 

Seit  die  Portugiefen  um  Afrika  den  Weg  nach 
Indien  gefunden  hatten ,  gingen  des  Handels 
wegen  viele  nach  diefem  Welttheile,  fo  wie  auch 
nach  Columbus  Entdeckung  von  Amerika  ,  die 
Gewinnsucht  einige  dorthin  zog.  Unter  dielen 
waren  verlchiedene  ,  die  aus  Trieb  zur  Natur- 
gekhichte  jene  Reife  unternahmen.   Die  merk« 

Jacob  Thcodof  Tabernaemontanus  Neuw  vollkommen 
Krauter- Buch  ,  darinnen  über  3000  Kräuter  mit  fchö- 
nen  künftlichen  Figuren  &c.  &x.  Francof.  a.  M,  1588. 
Tom.l.  Fol.  X)en  zweyten  Theil  hat  der  Doctor  Nico- 
lai Braun  1590  herausgegeben.    Man  hat  noch  mehrere 
Ausgaben,  die  Cafpar  Hauhin  beforgtt,  zwey  zu  Frankf. 
a.  M.  von  1613  und  162)  ,  und  zwey  zu  Bafel  von  16*64 
und  16*7.    Die  lateinifchc  Ausgabe  ift  in  Qucer  410 
unter  dem  Titel ;  Icones  plantarum  five  ßirpium  um  in- 
quilinarum  quam  exoticarum,  zweymal  in  Frankfurt  am 
Mayn,  nemlich  1588  und  1590  erfchienen.   Unter  den 
Figuren  find  viele  von  andern  entliehen ,  fie  find  alle  fehl 
kenntlich.   Die  Uteinifchen  Ausgaben  finden  fich  felttn. 

Ggf 
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würdigften  find:  Garaas  ab  Horto  Chriftoph 
a  Co'fta  Jofeph  'a  Cotta  ***),  Nicolaus 

Monardis,  Gonfalvus  Ferdinand  Oviedo  ,  Fran- 
ziscus  Lopez  de  Gomara  /  Franziscus  Hclnan-'- 
dez  f)  u.  m.  a. 

Leonard  Rquwolf,  ein  Deutfcher,  unternahm 
eine  beschwerliche  Reife  nach  dem  ganzen  Orient, 
Er  durchreifte  in  den  Jahren  If75-if7f  Syrien, 
Judäa,  Arabien,  Mefoporamien,  Babylon,  AfK 
rien  und  Armenien.  Nach  feiner  Zurückkunft 
wurde  er  Arzt  zu  Augsburg.  Der  Religion  we- 
gen mufste  er  aus  ieiner  Vaterftadt  flüchten,  und 
ftarb  \tf6  als  Arzt  bey  der  öfterreich ifchen  Ar- 
mee. Er  hat  eine  vollftändige  Befchrqibung  fei. 
ner  Reife' ff)  herausgegeben.  ' 

*)  Leibarzt  des  Königs  von  Portugall ,  gab  über  die  Ge* 
würze  etwas  1563  in  410  heraus,  wovon  in  allen  Spra- 
-     chen  Ueberfetzuiigen  find.    Clufius  hat  fie  bey  feinem 
gröfsern  Werk  andrucken  laflea. 
**)  Ein  Chirurgus  von  Portugiefifchen  Eltern  in  Afrika 
,    geboren  ,  fchrieb  Verfchiedenes  über   die  Gewürze  % 
was  auch  im  großem  Werk  .des  Cluüus  mit  abge- 
druckt 

***)  Ein  Jefuirfchrieh  über  Thiere,  Pflanzen  und  Steine 
«ii  Barcelona  1578  in  410  ein  Werk. 

+)  Arzt  des  Königs  Philipp  des  Zweyten  von  Spanien 
Nova  plantarum  ,  animalium  et  mineralium  Mexica- 
norum  hiftorla.  Romae  16*51.  Sehr  feiten  aber  ganz  un- 
brauchbar. 

•H)  Leonardi  Rauwolff",  beftallten  Medici  su  Augspurg, 
eigentliche  Befchreibung  der  Rais  ,  fo  er  in  die  Mor- 
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Prvfper  Alpin ,  *us  der  Stadt  Maroftica  im 
Vcnctianifchen  gebürtig ,  gieng  aus  Liebe  zur 
Botanik  nacb  Egypten.  1  Nach  feiner  Zurükkunft 
übte  er  die  Arzeneykunde  in  Venedig  ,  darauf 
in  Genua  aus,  und  kam  zuletzt  als  Lehrer  nach 
Padua,  wo  er  1617  geflorbcn  ift.  Er  hatte  all- 
gemein das  Lob  eines  gefchickten  Mannes.  Die 
Botanik  verdankt  ihm  folgende  Schriften  *). 

Johann  Bauhin  wurde  15-41  zu  Lyon  gebo- 
gen. Er  war  ein  Schüler  des  Fuchs,  verliefs  fein 
Vaterland,  hielt  (ich  eine  Zeit  lang  in  Yverdon, 
einer  Stadt  im  ßerner  Canton  auf,  und  ging  nach 
Mümpelgard  ,  wo  er  als  Leibarzt  des  Herzogs 
von  Würtemberg  1613  ftarb.  Den  gröfsten 
TheÜ  der  Schweiz  und  Italien  hat  er  durchreift» 
Schon  als  Jüngling  arbeitete  er  an  feinem  grofsem 

genländer  vollbracht,  in  vier  verschiedene  Theile  abge- 
theih.  Lauwingen  x  J83.  4C0.  mit  43  Figuren« von  orien- 
talifchen  Pflanzen.  Diele  Ausgabt  allein  hat  Holzfchnit- 
te  und  ift  fehener  als  die  ältere,  die  i<g3  in  Frankfurt 
5  herausgekommen  ift.  Man  hat  Ueberfmungen  diefer 
Reife  ins  Franz«  und  Engt  In  der  Leydentr  Bibliothek 
wird  das  von  ihm  auf  der  Reife  gefammelte  Herbarium 
von  350  Pflanzen  aufbewahrt. 

•)  Profperi  Alpini  de  plantis  Aegypti  liber.   Venet.  1551 
4to.   Eine  andere  Ausgabe  erfchien  ebendafelbft  1592. 
Man  hat  noch  twey  Auflagen  zu  Padua  von  1639  und 
*  1640  endlich  auch  eine  Leydner  von  1735. 

Ejusdem  de  plantis  exoticis  libri  duo.    Venet.  idj<J. 
•    410.  von  feinem  Sohne,  Alpinus  Alpini  genannt,  her* 
ausgegeben. 
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Werke  *) ,  was  er  erft  nach  f  2  Jahren  zur  Voll- 
kommenheit brachte: 

Falrius  Columna  oder  Colonna  ,  ein  Italiener, 
wurde  I5"67  geboren  ,  war  Präfident  der  Akade- 
mie zu  Neapel,  und  ftavb  1648.  Das  Studium 
der  alten  .Kräuterkenner  befchäftigte  ihn  fehr. 
In  feineil  Schriften  **)  ift  er  den  Alten  gefolgt, 
ohne  eine  fyftematifche  Form  anzunehmen.  Un- 
ter allen  botanifchen  Werken  enthalten  die  feini- 
gen die  erften  Kupfer,  bey  denen  nur  zu  tadeln 
ift,   dafs  alle  Pflanzen  von  gleicher  Gröfse  ,  fieS 

•   .  •   •  ,  -       .  ;  •   •    '    v# .:      /  . 

*)  Johanni  Banhini  Hiftoria  plantar u ro.  Tom,  I.  H.  III* 

Genevae  1 66*1.  Fol.  mit  3^00  Hplzfchnitten.  Das  Werk 
ift  erft  nach  feinem  Tode  auf  Kotten  des  Herrn  von  Gra- 
fried durch  Domin  Chabraeus  herausgekommen, 

**)  Fabii  Columnae  Qvrtßetretm  >  five  planrarum  aliquot 
hiftoria,  in  qua  deferibuntur  diverfi  generis  plantae  ve- 
j-iores  \  ac  magis  facie  viribus  refpondences  antiquorum 
Theophrafti,  Dioscoridis,  Plinii  aliorumque  delineatio- 
nibus  ab  aliis  hueusque  non  aniruadverfae.  Neapel  1592. 
mit  36*  Kupfern.  Es  giebt  eine  neuere  Ausgabe  zu  Flo- 
renz 1744,  mit  3g  Kupfern ,  die  ungleich  häufiger  ift. 

Ejusdem  minus  cognitarwn  noftro  coeruleo  orien- 
tium  ftirpium  fx^arti  Tom.  I.  IL  Romae  1606.  4*0. 
Ein«  neuere  Aus|abe  von  1616  mit  121  Kupfern,  wor- 
auf 247  Pflanzen  vorgeftellt  find.  Dies  Buch  ift  äufserft 
feiten;  neu  koftet  es  2  Thaler  12  Grofchen,  ich  weifs 
aber,  dafs  man  es  fchon  mit  20  Thalern  bezahlt  hat» 
In  der  neuen  Ausgabe  find  die  Kupfer  fchöner,  wm.  ift 
noch  eine  Abhandlung  de  Purpura  angedruckt. 
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mögen  grofs  feyn  ,  oder  nicht ,  vorgeftellt  find. 
Die  Zeichnungen  zu  den  Kupfern  hat  er  felbft 
verfertigt.    *       '  /  ,A  f  \ 

VIERTE  EPOCHE. 

Fön  Ca/par  Bauhin  bis  auf  Tournefort ,  vom 

Ja/ire  1593  *&  16  94* 

-  *  t  s 

♦ 

Durch  Cafpar  Bauhins  ausdaurenden  Fleifs 
wird  alles  geordnet.  Er  dient  jedem  zur  Richt- 
fchnur.  Die  Entdecktfngen  werden  zwar  fortge- 
fetzt,, aber  noch  find  fichere. Gattungsriamen  und 
die  Mittel,  Gattungen  zu  beftimmen,  unbekannt, 
bis  der  unfterbliche  Tournefort  ein  neues  Syftem 
erfand,  und  befl'ere  Gattungen  einführte.  Jahr- 
taufende verflogen  ,  ehe  man  ein  Syftem  fand , 
und  da  dies  eingeführt  war  ,  mulste  noch  ein 
ganzes  Jahrhundert  verftreichen  ,  ehe  man  auf 
fichere  Gattungsnamen  und  ßeftimmung  dertel- 
ben  nach  dem  Bau  der  Blume  dachte. 

~  Cafper  Bauhin,  ein  Bruder  des  vorigen,  wur- 
de if6o  geboren»  Nach  dem  Beifpiel  feines  Bru- 
ders reifte  er  durch  Italien,  wo  er  viele  von  je- 
nem überfehene  Pflanzen  fand.  Nachmais  ward 
er  Profeflbr  zu  Bafel,  und  ftarb  1624.  Verfchie- 
dene  Werke  *),  die  wir  von  ihm  haben,  zeigen, 
•  * 

*)  C.  Bauhini  QvtoxIi*1  feu  enumerario  plantamm  ab  her- 

bariis  deferiptarum,  Bafil.  IJ9$.  4">,  mit  9  Abbildun- 
gen.  Er  hat  auf  die  Ausarbeitung  diefes  Werks  40  Jahr« 


478    VI».  Gefchichte  der  Wiflcnfchafc. 

dafs  er  ein  grpfser  gotaniker  war.  Er  war  glück, 
lieh  in  ,Beftirnmung  der  Gewachfe  ,  feine  Abbil- 
dungen find  fehr  gut.  In  dem  Werke,  was  alle 
entdeckte  Pflanzen  enthalten  follte  ,  fehlen  ver- 
fchiedene.  Seine  Benennungen  wurden  vor  Tour- 
nefort  überall  angenommen. 

Bafuius  Bcsler ,  ein  Apotheker  in  Nürnberg, 
der  ifoVfiarb  ,  fchrieb  auf  Kotten  des  Bilchofs 
von  Aichßiidt ,  Johann  Conrad  von  Gemrain- 
geiv,  ein  prächtiges  Werk  *).  Wie  aber  einige 
behaupten  ,  hatte  Besler  nur  den  Namen  dazu 
gegeben,  und  der  berühmte  Ludwig  Jungermann, 
Prof  zu  Gießen,  wäre  der  eigentliche  Verfatfer. 

Ludwig  Jungermann  wurde  den  28.  Junius 
15*72  zu  Leipzig  geboren,  und  ftarb  den  26.  Ju- 
nius itffj  als  Profeffor  der  Arzeneygelahrtheit 
zu  Gieüen.  Er  war  ein  fehr  gefchickter  Kräu- 
terkenner **). 

angebracht,  alle  Arten  aufgeteilt,  aber  viele  Abarten 

als  Arcen  befHmmt« 

.   ■  -  -  -  • 

,  Ejusdem  Ttpipff*  Theatri  botanici.  Bafil.  162O.  4«?. 

Eine  ältere  Ausgabe  von  1671  mit  140  Hokfchnicten, 

die  ziemlich  deudich  find. 

Ejusdem  Theatri  botanici  Über  I4  BaiiK  16$%.  Fol,  mit 

254  Figuren.     ,  < 

•)  Bafil.  Besleri  Hortus  Eyltettenfis.  Norimb.  1613.  Royal- 
Fol.  mit  3$$ '  fehr  faubern  Kupfern,  worauf  iogo  Pflan- 
zen  vorgeftellt  find. 

**)  Lud.  Jungermann  Catalogu*  plantarum  quae  circa 
Altorficum  Noricum  proveniunt ,  wurd*  von  MAtirit. 
HofFmann  herausgegeben  t*t?,  4to, 
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Jacob  Cornutius,  ein  Arzt  zu  Paris,  befchrieb 
in  einem  befondern  Werke  die  von  andern  im 
nördlichen  Amerika  entdeckten  Pflanzen  mit  eini-' 
gen  in  diefem  Weittheil  wachfenden,  die  in  des 
Robinus  Garten  gezogen  wurden  *);  * 
-  Johann  Löfel  ,  Profeflbr  zu  Königsberg  in 
Preufsen,  wurde  1607' geboren,  und  Harb  i6fö. 
Die  Flora  **),  oder  das  Verzeichnifs  der  in  Preul- 
fen  wildwachienden  Pflanzen,  die  et  geichrieben 
hat,  ift  das  einzige,  was  wir  von  ihm  haben. 

Joachim  Jutig  wurde  zu  Lübeck  denai#  Octo- 
ber  1^87  geboren.  Eine  Zeitlang  war  er  Prof  elf 
for  in  Hclmftadt,  nachher  kam  er  als  Rektor  nach 
Hamburg  ,  und  ftarb  den  22.  September  16 f 7. 
In  feinen  Schriften  ***)  zeigte  er  viele  und 

Ejusd.  Catalogus  plantarüm  hortf  et  agri  Alcorfiani. 
-Altorf.  1646"  iirno. 

Ejusd.  Cornucopiae  florae  GieiTenfis.  Gienae  1622,.  4to* 
•)  Jacob  Cornuti  canadenfuim  aliaxumque  hiftcria.  Pariüis 

i^H-  4t0*  Selten,  aber  gar  nicht  mehr  zu  brauchen. 
•*)  Johann  Loefelii  plantarum  rariorura  fponte  nafeemtum 
inBorufiia  catalogus  Regiomonti  16^4, 4to.  Eine  neuere 
Ausgabe  in  Frankfurt  16*72.  410. 

Ejusd.  Flora  pruflica  edi<)it  Joan  Gottfched  ,  Med. 
Prof.  Regiomonti  170 }.  4to.  Mit  febf  fchönen  Knpf. 
*  •  *)  Joach.  Jungii  Doxofcopiae  phydeae  minores  feu  Ifa- 
goge  phyflea  doxofcopica.  Hamburg!  1662.  4to.  Im  aten 
und  3ten  Theile  wird  von  Pflanzen  gehandelt. 
-  Ejusd.  Ifagoge  phytofcopica,  Hamburgi  1679.  4^ 
Eine  neue  Ausgabe  erfchien  in  Coburg  1747.  4C0.  Dies 
Werk  ift  nach  dem  Tode  des  Verfaflers  von  Johann  Vag-:- 
tins  herausgegeben,    Jungs  Schriften  find  ff hr  feiten. 
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grofse  Kenntnifs  der  Natur.  Ueber  das  Gewächs- 
reich  hat  er  fehr  richtig  geurtheilt ;  und  das, 
was  er  über  die  Terminologie  und  von  den  Gat- 
tungen fagt ,  ift  ganz  nach  Art  des  Linne  ge-  N 
fchiieben,  Wärmen  Jungs  Schriften  mehik  bekannt 
geworden  ,  und  hätte  er  einen  gröfsern  Wir- 
kungskreis gehabt,  fq  wire  fchon  damals  die 
Botanik  fo  weit  gediehen,  wie  fie  jetzt  fleht* 

Johann  Wray ,   oder  wie  er  (ich  nachher  im 
Jahre  1669  nannte  ,   Ray  oder  Rajus,   wurde  zu 
Black  Notiey,  einem  Dorfe  in  der  Provinz  Eflei 
'  den  29.  November  161%  geboren.   Durch  Grofs- 
brittanien,  Frankreich,  Deutfchland,  die  Schweiz 
und  Italien  ift  er  mit  vieler  Aufmerklarakeit  auf 
alle.  Produkte  der  Natur  gereift.   Er  war  ein 
Geiftlicher ,    und  Mitglied   am  Dreyeinigkeits- 
Collegio  zu  Cambridge  ,  gab  aber  vor  feinen 
Reifen  diefe  Stelle  auf,  privatifirte  nachher,  und 
ftarb  als  Mitglied  der  Londner  Societät  den  17. 
Januar   17©?.    Die  gröfste  Zeit  feines  Lebens 
brachte  er  auf  dem  Lande  zu.   Die  Geftalt  der 
Blume,   auf  die  Toumefort  fein  Syftem  baute, 
wollte  ihm  nicht  gefallen ,  und  es  entftand  des. 
halb  zwifchen  diefen  Gelehrten  ein  Streit.  Er 
hat  fehr  viel  botanifche  Werke  gefchrieben,  von 
denen  wir  nur  einige  anzeigen  wollen  *)♦  In 

eini- 

*)  Catalogus  plantarum  circa  Cambrigam  nafcentiuim 
Cambrigae  16*60.  8vo.  Dies  war  des  Rajus  erftes  Werk, 
was  anonymifch  erfchien. 

Joh.  Raji  Hlftoria  plantarum  generalis.  Lond.  Pars  I, 
l6%6.  II.  1688.  Tom.  III.  1703.  Fol.  daswichtigfte  und 
lewte  Werk ,  was  er  fchrieb. 
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einigen  Stöcken  ahmte  er  dem  Jung  nach  doch 
ganz  ift  er  ihm  nicht  gefolgt.  Unftreitig  war  er 
der  fleifsigfte  Botaniker,  der  zugleich  die  gröiste 
Belefenheit  hatte. 

Johann  Sigismund  Eisholz  wurde,  zu  Berlin 
16*23  geboren,  war  Arzt  des  Chur Ruften  Friedrich 
Wilhelm,,  und  ftnrb  den  19.  Hornung  16%%.  Er 
ift  der  erfte  welcher  über  die  Pflanzen  der  Marek 
Brandenburg  gefchrieben  hat  *). 

Paul  Bocco,  nachher  Sylvins  genannt,  wurde 
zu  Palermo*  den  24.  April  1633  geboren  ,  und 
Harb  den  22.  December  1704.  Er  war  ein  Cifter- 
cienfer  Mönch  ,  und  machte  viele  Reifen  durch 
ganz  Italien.  In  verlchiedenen  kleinen  Abhand- 
lungen hat  er  über  einzelne  Gewächfe  gefchrie- 
ben ,  die  merkwürdigßcn  und  Geltenden  aber  in 
folgenden  Werken  **)  bekannt  gemacht. 

Robert  Morifon  >  ein  Engländer ,  wurde  zu 
Aberdeen  1620  geboren,  und  ftarb  1683  als  Pro- 

•)  Toanni-  Sigismundi  Elsholzii  Flor*  marchica,  Bcrol. 
1667.  gvo. 

♦*}  Pauli  Bocco  icones  et  deferiptiones  rariorum  pWa- 
tum  Siciliae,  Mclitae,  Galliat  et  Italiae  edidit  Moriion. 
Oxoniae  1674.  4to.  Mit  5a  Kupfern ,  worauf  112  Ftlan- 
ten  vorgeftdh  find.  '   %  '  ,  . 

Ejusd.  Mufeo  di  Fifica  etd'Efperienie.  Tom.I.  Venet, 
1607.  4to. 

Ejusd.  Mufeo  di  pimte  rare  della  Sicilia,  Maliha  fre, 
Tom.  Ii.  1647.  4to.  Diefe  beyden  letzteren  machen  ein 
Vfetk  aus,  was  fekr  feiten  ift,  aber  zugleich  fchlcchter« 
Abbildungen  als  das  erftere  enthält. 
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teffqr  acr  feotänik  zu  Oxford  durch  den  Stöfs 
einer  Wagendeichfel  gegen  die  Kruft.  Da  er  die, 
Äufficht  über  den  botahiichen  Garten  zu  Oxford 
hatte  >  konnte  er  die  Früchte  dei*  Pflanzen  ge^ 
nauer  ,  als  feine  Vorgänger  \  beobachten.  «Am 
intimen  bat  er  fich  durch  die  Eintheiluno;  der 
Schirmpfianzen  berühmt  gemacht*  die  ih  feinem 
groisen  Werke  mit  abgedruckt  ift  *)»- 

Jacob  Barreher  Wurde  1634  zu  Paris  'geboren, 
widmete  fich  der  Arzeneykuhde,  und  dä  er  ebeu  1 
im  "Begriff  W  ,  den  Doktorhut  anzunehmen , 
ward  er  eili  Dominicaner  Mönch.  Er  machte 
Viele  und.  häufige  Keifen, durch  Frankreich,  Spa- 
nien, die  Schweiz  und  Italien.  Auf  leinen  Rei- 
len  war  die  Natur  gefchichte  der  hauptgegeiiftand. 
Von  Pflanzen  ,  Infekten  und  Cönchylien  verfer- 
tigte er  Zeichnungen*  und  wölke,  nach  Art  de« 
Cojumnt,  eih  botanifches  Werkj  unter  dem  Ti- 
tel, kortus  mundi  oder  Orbis  botanicüs,  heraus^ 
geben,  worin  alle  Pflanzen  lollten  enthalten  feym 
Auf  einer  Reife  dürch  Italien  zog  er  (ich  eint 
Engbrüftigkeit  zu  >  woran  er  zu  Paris  den  17* 
September  167$  (hrb.  t>ie  Abbildungen  find  nach 
feinem  Töde  erft  herausgekommen  ; 

v  *  *■ 

*)  Robefti  Mörifonii  Hiftoria  plantarum.  form  II,  Öl, 
Oxbn.  171$.  Fol.  mit  092 Kupfern,  worauf  Pflan- 
2'en  abgebildet  find.  Der  erfte  theil  des  MoriiTonichcri 
Verk«fSft  niemals  imDruk  fcrlcnicnen.  Män  hat  nach- 
her feine  Abhandlung  über  die  Doidehgewächfe  vorge- 
«Jrukt  und  ihr  den  Titel  des  erfien  Theils  gegeben.  - 

**)  Jacob  Barrctieri  Plintae  per  Galliam,  Hifpaniäin  et 
Italiam  obfcrvatae;  opus  pofthumüni  accurantc  Antonie 


'S 
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'  PtäHthcfts  \>6ti  Stetrebeck  war  Prediger  in  Ant- 
werpen, urtd  ftarb  l6t$.  Vor  ihfti  hatte  iftari  fich 
wenig  Uni  die  Pilze  bekümmert.  Er  hahm  vielte> 
von  Clufiüä,  fügte  hoch  eine  Menge  dazir,  und 
fehrieb  ein  beiondere«  Werk  darüber  *>  Die  Ab^ 
bildühgferi  find  aber  febr  fchlechc,  weil  er  auf  die* 
wahreh  Kertri/eicheti  derfelben  gar  hiebt  geachtet 
hat,  und  einige  fcheineri  erdichtet  zu  feyn. 

Jacob  UreyH  >  Käüfrtiäriri  üftd  verfchiedertei: 
Spüiertten  Mitglied  in  Däiizig \  würde  1637  ge= 
boren,  und  ftarb  1697  an  eiiierii  Durchfall.  Mit 
den  grölsten  Kräuterkcnnerh  {einer  Zelt  ftarid  er 
in  ßriefwechfel)  und  erhielt  durch  fie  fehr  felte-- 
he  Gewächfe^  die  er  in  befondern*  Werken 

bekannt  machte. 

• 

de  JuflieU.  Parifiis  1^14.  9o\.  mit  i$*7  Klippern,  vrtrf* 
auf  1455  Pflanzen  vorgeftellt  findt  Auf  den  leztenTafeld 
fcad  viele  Thiergewächfe  lind  46  Conchylien  abgebildet» 
Vcrfchiedene  Abbildungen  find  aus  dem  Öufiüs  Uni 
andern  genommen*  , 

*)  Ffancifci  Sterrebeck  Theatrum  fungörüni,  bft  het  Töd* 
heel  der  Campemöelien  &c,  Armverpiae  1654. 4rt>*  Eben* 
dafclbftfmd  höch  drey  Ausgaben  Vbn  te>8|  Ünl 

.    Vjii  eWchieneri. 

*•>  lacobi  Öfeynli  6xoric«rüm  et  minus  fcb|nitarüm  fttfr- 
pium  Centüria  1.  Gedani  1678.  Fol.  hat  er  auf  feine" 
eigene  Köften  hfcraUs-egtfbeii»  di*  ie>9  fcüpfer,  find  fau» 
feer,  die  Befehreibürigert  gut.        .  " 

Ejusd;  frrödromi  räriorum  plantarum  fafcleülüs  t.  Il> 
feedani  1755.  4*6.  niit  ji  Kupfern;  Dies  Werk  ift  von 
feinem  S oh«  Job,  Phil .  Afzt  zu  Daniig  b «ramgegebeu  , 


4g4  VIII.  Gefchichce  der  Wiflenichafe. 


Heinrich  van  Rheede  tot  Drakeßei^  wurde  io^T 
geboren,  und  itarb  den  if.  Dece'mber  1691.  Er 
war  Gouverneur  der  hoüändifchen  Beritzungen 
in  Orrindien,  und  hielt  (ich  vorzüglich  in  Mala- 
btr  auf.  Durch  gefchickte  Mahier  liefs  er  dit 
vDrnehmften  Pflanzen  zeichnen  ,  und  beichrieb 
fie  nebft  ihrem  Nutzen  in  folgendem  Werke  *). 

Chrißian  Menzel  wurde  in  der  Marek -Bran- 
denburg zu  Fürftenwalde  den  if,  Junius  1622 
geboren.  Viele  nützliche  Reifen  zur  Erforfchung 
der  Gewächfe  feines  Vaterlandes  (oll  er  unter- 
nommen haben  ;  auch  hatte  er  in  vielen  Spra- 
chen eine  grofse  Fertigkeit,"  dals  er  fogar  in  der 
chinefilchen  .bewandert  gewefen  feyn  (oli.  Er 
war  Leibmedicus  in  Berlin  ,  und  ftarb  den  i6\ 
November  1701.  **) 

Johann  Commelyn,  ein  Hollander  und  Profef- 
for  der  Botanik  zu  Amsterdam  ,  hat  vorzüglich 
über  die  im  Amfterdammcr  Garten  cultivirten  fei« 
renen    Pflanzen    gefchrieben.     Sein  fchönftes 

•  * 

der  auch  einige  kleine  botanifche  Abhandlungen  gefchrie- 
ben  hat. 

')  Rheedi  Horms  malabaricus  indicus  cum  notis  ec  com- 
ment.  Joh.  Commelini.  Tom.I-XII.  1676-  1693.  Fol. 
mit  704  fehr  fauberri  piachtigen  Kupfern.  Die  Befchrei- 
bungen  find  fehr  genau  und  der  Natur  getreu.  Das 
Werk  ift  fehr  feiten. 

**)  Chrift.  Menzelii  Index  plantarum  multilinguis  feu 
Finax  botanonimos  polyglottos.  Berol.  iCtiz.  Fol.  mit 
II  Kupfern,  worauf  40  Pflanzen  nicht  gut  abgebildet 
find.   Ei  ift  feiten. 
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Werck*;  kam  erft  nach  deffen  Tode  heraus.  Viele 
wichtige  Anmerkungen  finden  fich  ron  ihm  im 
Horms  malabancus.         „  , 

Cafpar  Commelyn,  «in  Bruders  -  Sohn  des  vori- 
gen, ProfeiTor  in  Amfterdam,  wurde  1667  gebo- 
ren, und  ftarb  den  if.  December  1731.  Er  trat 
ganz  in  die  Fufsftapfen  feines  Onkels  **}. 

Rudolph  Jacob  Camerarias,  Profe (Tor  zu  Tü- 
bingen ,  wurde  den  18.  Februar  x6G$  geboren, 
und  ftarb  den  11.  September  172 1.  Aufler  eini- 
gen Diflertationcn  und  kleinen  Abhandlungen 
welche  in  den  Actis  Acad.  Nat.  Curiöf.  ftehn  , 
hat  er  kein  grolses  botaniiehes  Werk  geichrieben. 
Seit  Plinius  Zeiten  hatte  man  zwar  vom  Ge- 
fchlechte  der  Pflanzen  gelprochen ,  aber  noch 
nichts  Beftimmtes  darüber  gewufst  ;  durch  ihn 
wurden  die  erften  Verfuche  gemacht, 

Paul  Hermann  wurde  zu  Halle  im  Magdebur- 
gifchen  den  30.  Julius  1640  geboren,  war  lange 
Zeit  Arzt  auf  der  Infel  Zeylon,  begab  fich  dar- 
auf nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
und  kam  mit  einer  reichen  Sammlung  feltener 

„' ' 

.*)  Joan.  Commelini  Horti  medici  AmftelodamenGs  rario- 

1 

mm  tarn  orientalis  quam  occidentalis  Indiae  plantarum 
deferiptio  et  icones.  Opus  pefthumum  a  Fried.  Ruyfchio 
et  Fried.  Kiggelario.  Amftelod.  1697.  Fol.  Die  Kupfer 
find  fchön  und  die  Befchreibung  genau. 

**)  Cafp.  Commelini  Flora  malabarica.   Leyd#  1696.  in 
Fol.  et  8vo. 

Ejusd.  Praeludia  botanica.  Amftelod.  1701  et  170«. 
4to.  Von  feines  Onkels  grofsem  Werke  gab  er  den 
zweyten  Theil  1701  in  Fol.  heraus. 

Hh  3 
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Gewachfc?  nach  Holland,  wo  er  P^qf.  zu  Leyden 
ward,  und  den  *f.  Januar  i({oc  (tarb  *). 

Auguftta  Qutrittty  Rivin,  prpieücr  der  Botanik 
zu  Leipzig,  w\irde^  den  3,  December  i6f2  gebo- 
ren,  und  iftarb  den  *q.  Pecemfcer  1721.  Er  war 
einer  der  trften  Kräuterkenner  feines  Jahrhun- 
derts. Sein  Syftem.  zeigt,  dafs  er  ein  (ehr  gilter 
und  icharfer  Beobachter  der  Natur  war  *  *). 

Leonhard  Plukewt,  ein  J^ondner  Arzt,  der  mit 
übermüdetem  Etfey  alles.  Merkwürdige  des  Ge- 
wichsrejehs.  bey  übrigens  nicht,  gnnftigöi*  Glücks- 
Umftänden  zu  fammein  fuchte,  und  eine  Samm- 
lung von  gooo  Pflanzen,  was,  zu  der  damaligen 
Zeit  erftaunen4  viel  lagen  wollte,  znfammen 
trachte.  Gegen  das  Ende  feines  Lebens  Unter- 
ärzte ihn  die  Königin  von  England,  machte  ihn 
zum,  frofeflbf  und  AufTeher  des  Gartens  zu 
J-fimptoncourr,.  Er  ward  *&4*  gebQren,  und  ftarb 
170$.  xKein  Krüuterkenner  hat  Iq  viel  Gewächfe 
zulammengebracht  und  gekannt ,  als  er  zu  fei- 
ner Zeit,  Seine  Sammlung  wird  noch  im  britti- 
fchen  Muieq  z,u  London   aufbewahrt,    Oh  er 

♦}  Piufc  rfernianni  Eqtx\  academici  Lujduno^tavi  ca- 
Hlogus.   J.eyd.  1417.  $?o, 

Ejusd.  Paradtfm  Batavus.  Leyd,  |q*©&.  4to,  Nach  fei-, 
fjera  Tode  von  Sherai4  herausgeben,  Eft  (eh?  brauch- 
bar« Werk, 

gjusd.  #ufeum  2e^!anicum$  I,eyd.  1717,  *YOt  eis* 
andere  Ausgabe  von  171$. 

**)  A,  Q.  Hiyioi  inrroduetta  generalis  in  rc*  herbat 
rjam,  Ity.  1690,  f  pU    S»«*  Ww^  Werk  m\  fchönc* 

Koffern* 
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gleich  eine  #rofse  Menge  von  Gewkchfen  befafs, 
io  wor  er  doch  nicht  Syftematiker  genug,  wahre 
YcrbefTerungen  zum  VQttheil  fer  WifTenichaft 
zu  machen  *),  s  x  - 

Jacob  Petiver  ,  ein  reicher  Gewürzkrämer  in 
London  ,  der  (ich  rnit  dem  Studio  der  ganzen 
Napargefchichte  befchaftig^e  t  und  Mitglied  der 
J,ondner  Speietat  war,  ftarb  1718.  Eigene  neue 
Entdeckungen  hat  er  wenige  geraafht.  In  fei-' 
ncip  "Werke  **)  find  die  Abbildungen  aus  {ei- 
nem JsTaturaliepkabinette  oder  aus  andern  Schrift- 
stellern genommen, 

Carl  Plnmicr,  ein  F^anziscaner  Mönch,  wurde 
£U  MaHeille  den  20.  April  1646  geboren,  Er 
pachte  olreymal  eine  Reift  nach  Wcftindie^,  um 

'  / 

*;  Leonhardi  Plukenetii  fhytographia.  Lond,  |tf9i  und 
1 6*92.  4to.  mit  328  Kupfern, 

Ejusd.  Almapeftum  botanicum.  £ond,  Kfyä.  4to. 

Ejusd.  AWgefti  bowici  mantifla,  {.pn^  179a  4t©. 
mit  22  Kupfern. 

fjusd,  ^mahheuni  botanicum,  tond.  170^  4to,.  mit 
|<>4  Kupfern.  Ajle  diefe  Werlte  find  unter  dem  allge- 
meinen  Titel:  Opera  omnia,  und  machen  ein  Ganzes 
"  M*'  Auf  ajlcn  Tupfern  find  zufammen  3000  Pflanzen 
abgebildet,  * 

•  *)  Jacobi  Pedveri  ppera  pmnia  ad  hiftoriara  naturalem 
fpectantia.  Vol.  I.  et  IJ.  Fol,  III.  $.  Lond.  176*4.  Die- 
fe«; Werk  enthält  alle  feine  Schriften  zufammen.  Auf 
den  Kupfern  find  Thiere ,  Verfteinerungen  und  Pflan- 
zen  untermifcht  vorgeftellt.  Der  dritte  Theil  enthält  nur 

■  Text,  und  ift  in  8vo  gedruckt. 
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.  *  » 

die  Produkte  des  Thier*  und  Gewächsreichs  zu 
beftimmen;  endlich  ftarb  er  auf  der  kleinen  In- 
fei  Gadis  am  Seehafen  von  Cadix  1704.  Auf 
fernen  Reifen  hat  er  die  Gewächfe  lehr  fauber  ab- 
gebildet,  und  die  genaueren  Befehle ibungeil 
davon  verfertiget.  Von  feiner  zahlreichen  Samm- 
lung, hat  er  und  nach  feinem  Tode  einige  Bo- 
taniker wenig  nur  bekannt  gemacht  *).  Der 
gröfste  Theil  leiner  Zeichnungen  und  Manufcripte 
wird  auf  der  national  Bibliothek  zu  Paris 
bewahrt. 

374» 

FÜNFTE  EPOCHE. 

1 

Won  Tournefort  bis  VaUlant,  vom  Jahre  1694 

bis  1717. 

Tournefort  fingt  eine  neue  Reform  mit  der 
Botanik  an.   Er  beftimmt  die  Gattungen  genauer 

*)  Charles  Plumier  defeription  des  plantes  de  l'Amerique 

avec  leurs  figures.    Paris  1693.  Fol.  mit  108  Kupfern. 

> 

Ein  fehr  fcltencs  Buch, 

Caroli  Plumieri  nova  plantarum  americanarum  gc  - 
nera.    Parifiis  1703,  4to* 

Ejusd.  Filices  ou  Traite*  des  Fougeres  de  TAraeiiqu« 
en  latin  &  en  franeois.  Paris  1705.  Fol«  mit  17a  Ku- 
pfern ,  worauf  24*  Gewlchfe  *orgeftellt  find.  Dies 
felteiie  Werk  enthält  die  Abbildungen  aller  amerikani- 
fchen  Farrenkräuter,  und  iß  in  diefer  Art  noch  das 
voniiglichfte.  < 


I 
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»  < 

nach  der  Blume,  und  führt  alle  entdeckte  Pflan- 
zen auf.  Man  führt  nach  Tourneforts  Methode 
fort,  die  fich  über'  ganz  Europa  ausbreitet,  die 
Grafer  und  ausländifchen  Gewächie  zu  ordnen,, 
bis  Vadium  zeigt,  dajs  noch  nicht  alle  Gattun- 
gen richtig  beftimmt  find,  und  der  Wahrheit  nä- 
her kommt,  als  alle  leine  ,Vorgänger. 

Jofeph  Pitton,  vom  Geburtsorte  Tournefort 
genannt,  wurde  zu  Aix  in  der  Provence  den 
f.  Junius  i6f6  geboren,  machte  verfchiedene 
Reifen  durch  Frankreich,  die  pyrenäiichen  Ge- 
bürge,  England,  Holland,  Spanien  und  Portu* 
gall,  und  eine  auf  Korten  des  Königs  nach  der 
Levante.  Er  wurde  nachher  Profeifor  der  Bota- 
nik zu  Paris  und  Ritter.  Durch  einen  unglück- 
lichen Zufall  quetlchte  er  lieh  die  Bruft  an  ei- 
nem fchnell  vorbeyjagenden  Wagen,  und  ver- 
lor den  28.  November  1708  das  Leben.  Sein 
Syftem  und  die  beflere  Beftimmung  der  Gat- 
tungen erwarben  ihm  einen  grofsen  Ruhm,  der 
nur  durch  Line's  Verdienfte  verdrangt  werden 
konnte.  Auf  der  Reife  im  Orient  hatte  er  einen 
gewiffen  Gundeishcimer  zum  Gefelifchafter,  der 
nachher  in  Berlin  der  Stifter  des  botanifchen 
Gartens  ward.  Die  Tournefortfche  Kräuter- 
iammlung  wird  in  der  Pariler  Bibliothek,  und 
die  des  Gundelsheimer  auf  der  Bibliothek  der 

i«  * 

Ejusd.  plantarum  americanarum  fafcicnli  X.  curante 
J.  Bunnanno.  Amft.  &  Lugdb..  1755.  Fol.  mit  262 
Kupfern  9  worauf  41g  Pflanzen  vorgeftelit  6nd4 

1 

k 
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Akademie   der   Wiffenfchaften   zu  Berlin  ver« 

Ritter  Hans  Slqane ,  ein  Irläjider,  wurde  lÄoa 
geboten,  ftudjrte  in  Frankreich  die  Arzeney, 
künde,  ging  darauf  nach  Jamaika,  und  ward 
$ulet?t  Arzt  in  London  und  frafident  der  dorti, 
gen  SocietSt.  5r  ftarb  dnn  it.  Januar  i7f 9, 
Seine  zahlreiche  Sammlung  von  Naturprodukten 
wird  im  brittifchen  MuXeo  aufbewahrt.  4  Ex  war 
ein  grpiser  Beförderer  der  WiÜenfchaften  **)« 

Wilhelm  Sherard}  ein  eifriger  Liebhaber  de? 
Natur,  der  alles  auf  Erweiterung  der  Kräuteis 
künde  wandte,  £r  war  lange  Zeit  Coniul  in 
Smyrns ,  und  legte  nach  der  Rückkunft  auf 
ieinem  Landgute,  ?u  EUham  bey  Oxford  einen 
Schönen  Garten  an.  Botanifches  hat  er  aufle? 
girier  Abhandlung  in  den  PhilofopJucäl  Tf***««  < 

* 

J,  Pifton  Tonrnefort  Relation  fvn  voyagt  dt  Ltvanr, 
Paris  1717.  in  410.  Vol.  I.  TL    Davon  hat  man  eine 
deutfche  Ueb$rferzung,  die  in  drey  Oetavbänden  zu 
Dürnberg    1776  herausgekommen.  i#.    Es  find  viele/ 
Pflanzeryibbildiingen  darin. 

EjM.  inftimtipnes  rc\  herbariae,    Tomt  L  U.  lUf 
Paris  1719.  4C0.  mit  489  Kupfern,   Djes  ift  die  dritte 
von  Jufficu  beforgte  Avsgabe,  «lif  ptere  habe 
^icKt  gefchnt 

♦*)  Hans  S|oane  £sq.  a  yoyage  tp  Madeira,  Barbados, 
Nieves,  St-  ChriÄophers,  Jamaica,  with  de  natural 
liiftory.  London  1707,  Fol.  Ein  fehr  fcltenes  Werls, 
was  in  London  felbft,  wegen  feiner  Seltenheit,  mit 
10  Pfund  Sterling  bezahlt  wird* 

•  ♦ 

* 
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•Äioni  nichts  gcfchrieben«  Den  Pinax'des  C.  Bau» 
bin  wollte  er  fortfetzen,  ftarb  aber  darüber  1738, 
Er  bat  eine,  Summe  ausgefetzt,  wofür  ein;  bota- 
nifcher  Profeflor  in  Oxford  befoldet  wird,  der 
die  grolse  Menge  vprrüthigev  Zeichnungen  herauf 
geben  ibll, 

Ohus  Rudheck  wurde  den  ff.  März,  1660  zfc 
Vpfai  geboren,  promovirte  1600  zu  Utrecht, 
ward  der  Nachfolger  feines  Vaters,  und  ftarb  den 
33,  Marz  1740.  Sein  Vater  war  der  berühmte 
fchwcdifche  Ppjyhiftor  Olaus  Rudbeck,  Profef- 
for  der  ßotanik  zu  Upiala,  Er  wollte  in  zwölf 
Bänden  mit  fchönen  tf  olzfcjinitten  eine  Menge 
feltenev  Gewäcbfe  befchreiben.  Sein  Werk  führt 
den  Titel:  Canrpi  Elyfei,  Durch  den  grqlsen 
Brand,  der  1701  beynahe  ganz  Uplal  verheerte, 
ging  leine  Bibliothek,  Kräuterfammlung  und 
auch  dies  Werk  verloren.  Zwey  Exemplare  vom 
eilten  Theüe  und  lechs  vom  zweyten  iexiftiren 
nur  noch ,  und  weiden  als  grofse  Seltenheiten 
aufbewahrt f)  Der  Vater  überlebte  den  Verluft 
nicht,  und  ftarb  den  12.- December  1702.  Der 
Sohn  hat,  auiser  einigen  Donationen,  nichts  Bq« 
laniftbes  gefchrieben, 

Ich  hahe  ein  Ee^cmplar  dieffes  äii/Tcrft  Rhenen  Werk? 
\n  der  Bibliothek  des  Herrn  Krfegswh  ?on  LeyAer  in, 
$alle  gefehn.  Der  jetzege  Befittcr  des  Linneifchen 
Herbantinis  hat  eine  neue  Auflage  davon  unter  folgen- 
dem Ti^l  beforgt;  ReUquiac  &u4be$kianae,  fiye  cam* 
porurn  clyfeorum  libn  prtnü,  quae  fuperfunt,  adjecns 
»ominibns  Ltanieanis*  Lon4,  17*9.  Wt. 
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Johann  Jacob  Scheuchzer,  ProfefTor  der  Ma- 
thematik zu  Zürch >*  wurde  den  2.  Augult  167* 
.  gebohren,  und  ftarb  1798.  Er  hat  verlchiedene 
botanilche  Reifen  über  die  Alpen  unternom- 
men *)    durch  die  er  (ich  berühmt  gemacht  hat. 

Johann  Scheuchzer ,  ein  Zürcher  Arzt  r  hat 
{ich  ein  unfterbliches  Verdienft  um  die  Kräuter- 
kunde erworben,  da  er  die  Grafer  genauer  zu 
.  bestimmen  fucht.  Sein  Werk  hat  nur  den  einzi- 
gen Fehler,  dafs  die  Befchreibungen  zu  weit- 
laufug  find**). 

Maria  Sylilla  Merlan ,  eine  Tochter  des  be- 
rühmten holländifchen  Kupferftechers  Matth. 
Merlan;  fie  wurde  16*47  geboren.  Die  grofse 
Liebe  zur  Infektologie  war  Vrfach  ,  dafs  fie  auf 
einige  Zeit  nach  Surinam  reifte,  um  die  Ver- 
wand iungen  der  dortigen  Infekten  zu  beobach- 
1  ten.  Nach  ihrer  Zurückkunft  gab  fie  ein  prächti- 
ges Werk***)  über  die  Verwandlung  der  Infekten 

•  •  •  t  ■  1 

*\  J.  Jacob  Scheuchzeri  novem  itinera  per  alpinas  re- 
gioncs  facta.    Tom.  I  -  IV.  lei^ae  17z}.  4.  Unter 
.  den  vielen  Kupfern  find  38  Pflanzenabbildungen. 

**)  Ji)h.  Scheuchzeri  Agroftographiae  prodromus.  Ti- 
guri  1708.  Fol. 

Ejusd.  Agroftographia ;  feu  graminum  ,  juncorom, 
cyperorum,  cyperoidum  iisque  adfinium  hiftoria.  Ti- 
guri  1719.  4to.  Das  erße  Werlcchen  ift  in  diafem  Bu- 
che mit  abgedruckt. 

***)  Maria  Sybilla  Merian Meramorphofis  infectorum  Su- 
rinamenfium.  Amft.  1705.  1709.  Fol.  Mit  ob  Kupfern, 
der  Text  ift  hollandifch  und  franzöfifch, 
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heraus,  wobey  verschiedene  Pflanzen  abgebildet 
waren,  die  Ctfpar  Commelvn  botanifch  beftimmt  , 
hat.    Einige  Exemplare  hat  iie  mit  eigener  f^and 
aufs  prachtvollfte  illuminirt.    Sie  ftarb  1717. 

Hermann  Boerhaave  wurde  bey  Leyden  in 
dem  Dorfe  Voorhout  166%  geboren.  Sein  Va- 
ter, ein  Prediger,  wünfehte  ihn  auf  der  Kan- 
zel zu  febn,  und  er  mufste  alfo  Theologie  ftu- 
diren.  Da  er  elnft  eine  kleine  Reife  machte,  traf 
er  mit  einem  Kaufmann  zufammen,  gegen  den. 
er  Spinozas  Sätze  vertheidigte.  Er  wurde  von 
diefem  Mann  als  ein  Ketzer  und  Anhänger  des 
Spinoza  angegeben,  und  verliefs  durch  diefen 
Zufall  feine  theoloe;ifche  Laufbahn.  '.Nachher 
ward  er  ProfeiTor  der  Meciicin,  Chemie  und  Bo- 
tanik, und  ftarb  den  30.  September  1738.  Als 
Arzt  und  Naturforlcher  ift  er  durch  ganz  Europa 
berühmt*)  ~ 

Engelbert  Kämpfer  wurde  in  der  Graffchaft 
Lippe  1631  geboren.  Keiner  der  altern  Kräuter- 
kennet  hat  fo  grofse  und  weitläufige  Reifen  un- 
ternommen. Er  reifte*  zehn  Jahre;  durch  Rufs- 
land, die  Gegend  des  kafpilchen  Meers,  Perfien, 
Arabien,  Indoftait,  Coromandcl,  an  den  Ufern 
des  Ganges,  Java,  Sumatra,  Siam  und  Jipan,  wo- 
ielbft  er  zwey  Jahre  verweilte.  In  feiner  Reife  **) 

*)  Herrm  Boerhaave  Index  alter  p!ancarum  hofti  acade- 
mici  Liigüuno  -  Batavini.  Pars  T.  II.  Lugd.  17^7  4C0 
mit  39  Küpfern,  die  grüfitentheite  capfche  Pflanzen 
vorteilen. 

**)  Engclb,  Kaempferi  fafcicu;!  quinque  amoenlritum 
exoticarum.  Lemgo  1713.  4to.  mit  vielen  Kupfern,  di« 
aber  öichc  fauber  find, 
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hat  ef  um  mit  vielen  Gewäcbren,  befon- 
ders  jap  * n neben  ,  bekannt  gemacht.  Dies  Werk 
ift  in  fünf  Hefte  abgetheiltj  von  welchen  der 
letzte  die  Befchreibüngen  und  Abbildungen  der 
japaniiehen  Pflanzen  enthält.  Der  fechfte  Heft, 
worin  über  foo  Abbildungen  lel  teuer  am  Gäriges 
wachfeiiden  Pflanzen  geweien  find  ^  ift  ganz  ver> 
loren  gegangen,  £r  ftarb  dert  Ii.  Novemb.  1^19* 

Ludwig  Petiilliei  ein  Fränziscaner  Moiichj 
machte  eine  Reile  nach  Peru  und  Chili.  Er  hat 
ein  geliaües  Tagebuch  über  haturhiftörifche 
Beobachtungen  herausgegeben ,  und  vorzüglich 
s  auf  die  zur  Arzeneykunde  dienlichen  Gew&chft 
geachtet*)* 

-  '  375» 

SECHSTE  Et  ÖCHß; 

Von   Vaillant  bh  üuf  Linni ^  Com  Jährt  171? 

Vaitiantt  förfcheiider  tjeift  Geht  die  Mangel 
des  Tourkefortfchin  Syftein*  und  (einer  Gattun* 

*)  Louis  Feuiilee  Journal  des  ObferVations  ^Hynques* 
tnarhematiqües  «r  botaniqUes>  faites  par  ordre  du  Roi 
für  les  cdtes  orientales  de  i'Amertque  meridionale.  Paris 
Tora*  I.  It.  1714«  Tom  III»  IV.  17*5.  4.  Man  hat  ei- 
lten Auszug  des  botanischen  Thcils  ins  Deutiche  «Iber- 
fetifc  unter  folgendem  Titel i  des  Pater  Ludwig  Feuille* 
Äcfchreibung  zur  Arzcney  dienlicher  Pflanzen*  übtrfcMl 

-  ton  D,  Georg  Leornhaxd  Hut«    Nürnberg  i?s$>  4cu. 
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fcen  fein;  er  beftimmt  neue  Gattungen,  fucht  die 
kieinften  Gewncbfe,  als  Moöfe  und  Pil*e,  tü 
ordnen,  und  v  zeigt  deutlich  das  Gefchlecht  der 
Pflanzern  Was  VaiWant  nicht  vermochte,  die 
Moofe  ganz  Und  richtig  zu  ordnen,  dies  thun 
Dillen  und  Michcli.  Linnfs  gr'ofser  Gelft  giebt 
der  ganzen  Wülehfehaft  ein  belferes  Anfehn, 
und  die  Botanik  wird  das,  Was  fie  tönuft  hätte 
feyn  foüen,  ein  auf  feiten  Gründen  ruhendel 
Gebäude. 

SeiaftiH  VaiUant  Wurde  den  16.  Mäv  1*69  ztt 
Vigny  in  Frankreich  geboren.  Ff  widmete  fich 
der  Chirurgie,  aber  die  grofse  Liebe  zum  Pflan» 
zenreiche  machte,  dais  er  vorzüglich  diefe  Wif- 
lenfchaft  ftudiite.  Tourrjefort,  delTen  Unterricht 
fcr  bey wohnte,  trug  alies  bey,  feinen  horTnüiigs* 
Völlen  Schüler  zu  bilden.  Er  wurde  Demon* 
ftrator  der  Botanik  zu  Paris.  Von  zu  grofserri 
Eifer  für  die  Kräüterkuhde  angetrieben,  durch* 
Wanderte  er  die  Gegenden  um  Paris  >  und  zog 
fich  dadurch  die  Schwiudfucht  zu,  welche  auch 
den  2i.  May  1722  feinem  thutigen  Leben  eitt 
Ende  machte.  Die  kieinften '  Gewächfe  Wareri 
der  Kauptgegenftand  feiner  Untersuchungen.  Er" 
erkannte  den  Biümenftaub  der  Parietaria  für 
mannlichen  Samen,  und  nicht  wie  Tournefort 
ftr  Excremente  def  Blume  *). 

*)  SebaAini  VailLnl  Botanicon  Parinenfe*  hü  denbrhbre- 
rneht  jpa>  ordre  alphabe'ciquc  des  plantet,  qui  fe  trou- 
Vent  dans  les  envirOns  de  Paris,  teidae  1727,  Fol  mit 
fchönen  Taubern  Kupfern  von  Boerhaave  nach  feinen! 
Tode  herausgegeben.  Viele  kleine  Abhandlungen  6o~ 
den  fich  in  den  Sckriftfcn  der  Acadoruie  iu  Pari». 

■ 
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Heinrick  Bernhard  Ruppiüs%  ein  Student  a,üs 
Giefsen  gebürtig,  war  ganz  zum  Botaniker  ge- 
boren. Er  durchwanderte  den  gröfsren  Theil 
von  Deutichland,  war  mit  kärglicher  Kofi  zu- 
frieden und  ichlief  fehr  oft  unter  freyem  Him- 
mel. Seine  Kenntnifs  der  Gewachle  ging  weit 
über  das  Oberflächliche.  Sehr  oft  hat  er  nach 
den  Staubfäden  feibft  Pflanzen  unterfchieden, 
und  viele  neue  Gattungen  aufgeftellt*) 

Johann  Jacob  Dillen ,  ein  Hefte  von  Geburt, 
ward  1^84  geboren.  Er  würde  in  feiner  Vater- 
ftadt  Gieisen  Profeftbr,  bekam  aber  nachher  ei- 
nencn  Ruf  als  Profeftbr  nach  Oxford,  und  ftarb' 
1747.  Die  kleinften  Pflanzen  wuiste  er  gleich 
Vaillant  genau  zu  unterfuchen.  Die  Moofe  hat  ' 
er  aufs  befte  beftimmt,  und  leine  Befchreitfun- 
gen  find  ein  Mufter  von  Deutlichkeit.  Er  konnte 
feibft  zeichnen  und  in  Kupfer  ftechen,**), 

Johann  Chrißlan  Buxbanm  wurde  zu  Merfe* 
bürg  1694  geboren.  Er  ftudirte  in  Leipzig,* Jena 
und  Wittenberg.  Der  grofsc  Friedrich  Hoff* 
mann  in  Halle  empfahl  ihn  dem  Grafen  Alexan- 
der Komänzof,  der  nach  <  onftantinopel  als' Ge- 
fondter  [ging.  Er  durchreifte  viele  Provinzen 
Griechenlands,  und  kam  nach  Petersburg  zurück. 
Er  verlieis  diefen  Ort  krank  von  den  Folgen  ei- 
niger Ausfchweifungen  der  Liebe  ,    und  ftarb 

,  in 

*}  Henrici  Bernhardt  RuppU  Flow  Jenenfis,  Francof.  et 
Upfiae  171g.  8vo.  Eine  andere  Ausgabe  hat  Haller  in 
/cua  1745  befergt.  x  • 

*•)  Joh,  Jacob  Dillcnii  Catalogus  plantarum  fponte  circ» 
(Mm  mfccQtium.    Gicfoe  1719  gvo, 

4  • 
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in  Wcrmsdorf  bey  Merfeburg  den  17.  Juliu* 
1730*). 

Peter  Anton  Michcli,  ein  armer  Gärtner,  wur- 
de 1Ä79  geboren;  er  war  zuletzt  Auffeher  des 
Florentiner  Gartens,  und  ftarb  den  1.  Januar 
1737.  Keiner  £einer  Vorgänger  hat  mit  fo  vie- 
lem Fleifs  die  Blumen  zergliedert.  Er  fahe  zu- 
erft  die  wahren  Blumen  der  Moofe,  ohne  ihre 
Theile  gehörig  zu  unterfcheiden.  Die  Fruchte 
der  Pilze  und  die  Blüten  der  hökrigen  l^aflcr- 
linfe  hat  er  zuerft  bemerkt**). 

*  •  i  I 

Ejusd.  Hortus  Elthamerms  Londini  1733,  Fol.  mit 
§34  faubern  Kupfern,  worauf  417  Fflanzfcn  vorgeftcllc 
find.  Dies  Werk  ift  noch  einmal  ohne  Text  unter  fol- 
gendem  Titel  herausgegeben:  Herti  Elthamenfis  icones 
et  nomine  Lugd,  I774#  Fol.  mit  Linneifchen  Benen- 
nungen, .  , 

Ejusd.  Hiftoria  Mufconim  Oxon.  1741,  ato.  mit  85 
Kupfern,  auf  denen  faft  600  Moofe  abgebildet  find. 
Ein  unvergleichliches  Werk.  In  diefem  Theile  der  Bo- 
sftAtk  war  faft  nichts  gethan,  und  durch  dies  Buch  find 
die  Moofe  am  vorkomme nften  bearbeitet»  Es  ift  fehr 
feiten,  denn  man  hat  nur  35,0  Exemplare.  Ein  befon- 
4erer  Abdruck  der  Kupfer  iß  in  Londen  tföj  heraus- 
gekommen» 

*)  7.  C,  Buxbaumii  Plantirum  minus  cognitarumC«nt.  V. 
Perropol.  1728.  410.  Die  letzten  Centurien  hat  Gmc- 
lin  beforgt,  die  fecliste  ift  nicht  herausgekommen.  Er 
hat  viele  afrikanische  Pflanzen  abgebildet,  die  er  fta 
Orient  bemerkt  zu  haben  vorgiebt. 

**)  P.  A.MicheUi  nova  plautarum  genera.   Florent.  17^ 

Ii 
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SIEBENTE  EPOCHE. 

>o/i  XArfM  6/1  Htdvig,    vom  J dir t  1735 

LtlfJfl  bewies  das  Gefchlecht  der  Pflanzen, 
zeigte  den  einzig  wahren  Weg,  Gattungen  zu 
beliirnmcn,  erfand  ein  neues  Syflem,  erleichterte 
das  Studium,  und  ordnete  endlich  alle  entdeck- 
ten Gewächfe.  Seine  Schüler  gehn  in  alle  WeU- 
fegenden  und  entdecken  neue  Pflanzen.  Sein 
Syftcm  verbreitet  fich  durch  ganz  Kuropa,  und 
findet  überall  Anhänger.  Die  Blumen  der  Moofe 
werden  endlich  von  Hedwig  entdeckt. 

Carl  von  Limit  ward  in  Schweden  in  einem 
Dorfe,  Namens  R5shfclt>  in  der  Provinz  Sma- 
Jand,  den  13.  May  1707  geboren  Sein  Vater» 
•ein  Prediger,  wollte,  dafs  er  Theologie  ftudiren 
follte,  der  muntere  Knabe  war  aber  lieber  im 
Freyen,  und  fammelte  Kräuter-  Dies  brachte 
ihn  zu  dem  Entfchlufs,  feinen  Sohn  Schufter 
werden  zu  laden.  Hatte  der  Provinzialmedicus 
zu  Wexioe,  Rothmann,  Hell  nicht  feiner  angenom- 
men, Und  den  Varer  dahin  gebracht,  dafs  er 
ihn  Medrcin  ftudiren  lieis,  fo  Wire  Linnens  grof- 
fes  Genie  unterdrückt  worden.  .  Unter  vielen 
Mühleligkeiten  untl  in  grofser  Dürftigkeit  legte 

er  die  akademifchen  Jahre  zurück.    Ceifus,  Pro- 

■ 

4C0  mit  108  Taubern  Kupfern^     Schade  dafs  der  aweyte 
v  Thcil  diefes  unvergleichlichen  Werks  verloren  gegan- 
gen ift.         .    .  *  , 


Digitized  by  Googl 


VIII.  Gefchichte  der  Wiflenfchaft.  499 

/ 

•  /  / 

feflbr  der  Theologie  zu  Upfal,  Und  Rudbeck 
nahmen  (ich  feiner  zuletzt  an.  Er  durchreifte 
auf  Kotten  der  Akademie  Lappland,  machte  nach 
feiner  Zurückunft  mit  der  Tochter  des  Doktör 
Moräus,  feiner  nachmaligen  Frau,  Bekannt* 
ichaft,  die  ihm  Geld  nach  Holland  zu  reifen 
und  dort  zu  promoviren  gab.  Durch  Boerhaa- 
ve  wurde  er  dem  Doktor  Cliflfort  empfohlen,  der 
ihn  auf  kurze  Zeit  nach  England  fchickte,  und 
deflen  Garten  und  Herbarium  er  nützte.  Nach 
Rudbecks  Tod  ward  er  Profeflor  der  Botanik  ZU 
Upfal.  Der  König  hob  ihn  iu  den  Adelihmd, 
machre  ihn  endlich  zum  Archiater  und  Rittet 
des  Nordftern  -  Ordens.  Er  ffnrb  den  8.  Januar 
177S.  Linnes  Schriften  find  zu  zahlreich,  al* 
dals  wir  fie  alle  hier  anzeigen  könnten.  Wir 
wollen  Uns  begnügen,  nur  die  neueften  und 
brauchbarsten  Ausgaben  feiner  Schriften  hier 
anzumerken*;.  Sein  eigentliches  Verdienft  um  die 
Botanik  befteht  in  richtiger  BefKmmung  der  Gat- 
tung, Feftfetzung  eines  Gattungs-  'und  Trivial- 
namens,  Einfuhrung  einer  beflern  Terminologie* 
richtiger  Befchreibung  der  Arten,  und  Erfin- 
dung eines  leichten  fafslichen  Syftems,  was  auf 
das  Gcfchlecht  der  Pflanzen  gegründet  Uh  Pro- 
feiTor  Siegesbeck  in  Petersburg  leugnet  das  Ge- 
fchlecht,  und  gerieth  darüber  mit  Linne"  in 
Streit.    Glcditfch  bewies,  dafs  Linne*  Recht  hatte* 

*)  Carl  a  Linne  Svftema  plantarum  curante  t>.  JoK.  Jac. 
Reichard.,  Francof.  «.  M.  Tom.  I,  IL  III  iVs  1779. 
und  1780.  8vo. 
,    Ejusd.  Genera  plantarum   tutam*  J.  Chrift»  Dan» 
Schreier.  Fniuof,  »,  M.  Tom.  I.  lyjj.  ü,  1790,  «v». 

Ii» 
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Wibrecht  von  Halter  wurde  1708  geboren.  Er 
flttdirte  in  Leyden  unter  der  Anführung  des 
grofsen  Boerhaave,  wurde  Profeflbr  4er  Anato- 

,  inie  und  Botanik  in  Goettingen,  verüefi  dielen 
Mufenfitz  und  begab  fieh  nach  Bern,  wo  er 
Präiident  des  grofstfn  Raths  ward,  und  ftarb  im 
December  1777.  Er  war  eins  der  gröfsten  Genie's 
unfers  Jahrhunderts,  grofs  als  Anatom,  Phy- 

*  fiolög,  Botaniker,  Arzt,  Dichter,  Politiker  und 
Litterator**). 

Johann  Gottlieb  Gleäitfch  wurde  den  f.  Hor- 
nung  1714  in  Leipzig  geboren.  Er  ftudirte  in 
feiner  Vaterftadt,  und  machte  verfcluedene  Rei- 
fen durch  Sachfen.  Von  Berlin,  wo  er  fich  nach- 
her, um  die  anatomifchen  Vorlefungen  zu  be- 
fuchen,  aufhielt,  ging  er  nach  den  Gütern  des 
Herrn  von  Ziethen  in  Trebnitz ;  wofelbft  er  ei- 
nen botanifchen  Garten  anlegte.  Da  Friedrich 
der  Einzige  die  Academie  wieder  in  Aufnahme 
brachte,  ward  er  nach  Berlin  gerufen.  Er  er- 
hielt  den  Charakter  als  Hofrath,  und  endigte 
fein  thatenvolles  Leben  den  f.  October  1786. 
Ein  i-aftlofer  Fleifs,  fünfter  Charakter  und  immer 
heitere  Gemüthiart  machten  ihn  als  Greis  noch 
liebenswürdig.  Von  feinen  Schriften  will  ich 
nur  diejenigen,  welche  ihm  den  mciflen  Ruhm 

brachten,  anführen**)» 

•  *»■  ,  ■      *  . 

*)  Albrechti  ab   Htller   hiftorla  ftirpitim  indigenaftim 
Helvetiae.    Bernae  1768.     Tom.  I:  II.  III.  Fol.  mit 


48  Kupfern» 

Job.  Gottl,  Clcditfchii  Meihodus  fungorum,  Btftl. 

IT«-!»».  , 
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äJI^a"  B"mam>    P'ofefTor  der  Botanik  z„: 

fZn         :     '  'm,ßefitZ  der  feltenfte»  Kräuter 
iammlungen  aus  Afrika  und  Alien  u,,r    I  i 

Viele  diefer  Schaue  bekannt  4    Er  ^ Ä 
niemals  die  Linntfche  Methode«. 
Man«  fipj,*M  G„Äw,  DoR 

m«ft.r  zu  Leyden,  ein  großer  Freund  des  ST 

tum  «m  h  ^a>'ton^bek»"'».   und  fuchte  fie  ge- 
III  17g 3  geftorben.  , 

borS°r*r  £^/",rf  WUrde  in  Hanau  ge.  , 

bo,e.».  Er  g,ng  ,ls  Am  nach  oilindien,  wo  er 

auf  der  Infel  Amboin.  Burgemeifter  und  Ober- 
kaufjnann  wurde.   Mit  großen,  Heifse  fa.nmelte 
er  alle  Produkte  Indien«,  befunden;  die  Gcwä™ 
h     e.ne.n  A.ter  hatte  er  das  Unglück  das  Ge. 
ficht  einaubfißen,  fo  daß  er  alle  Gelände 

•   Er  ftarb  1706. 


Ejusd.  «jyftenu  pht)Urum  a  ft3m.num  fiw  o 
»7*4  «vo.  ,      *  . 

*J)Joh  Bunnanni  Thefaurus  Zernien,.  An>a.'«737. 
4»,  nur  , ,0  Kapfern ,  vorauf  ,c5  Pflanzen  abgebildet 

-••'».«#>  * 

Ejus*  rariorum  african»„lm  pIaBsanlm  j)ecas  j.^ 
v  Amftelod.  ,738  .  I7„.  ^  'mi(  - 

»IJ  der  feltenfte«  Gevrächie  vörgefteUi  ßud. 

")  Job.  Friedr.Gronovii  flora  yirgini«.  Pars.I  «ILLngd 
-1743.  gvo. 

Ei&sd.  Flora  «mentalis.    Lugd.  x  75  gy». 

"      ■         •'  Ii  3  '  " 
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Seine  Zeichnungen  und  Mtnufcripte  hat  J.  Bur- 
mann  herausgegeben*). 

Johann  Gottlieb  Gmelin  wurde  1710  in  Tübin- 
gen geboren,  ging  auf  Aiirathen  einiger  Freun- 
de 1727  nach  Petersburg,  wo  er  von  der  Akade-  , 
iTiie  nach  einiger  Zeit  als  Mitglied  aufgenommen 
wurde.  Er  machte  eine  Reile  durch  Sibirien, 
und  ftarb  17? f.  Aus  den  zurück o-elafTenen  Hand« 
fchriften  des  unglücklichen  Stellers  fchrieb  er  ein 
Werk  **),  deflen  beyde  letzten  Theile  nach  fei-  » 
nem  Tode  herauskamen.' 

|  Johann'  Hill,  ein  Engländer,  hatte  die  Idee» 
alle  yorn  Linne  erwähnten  Pflanzen  in  Kupfer 
ftechen zu  laflen. ,Dies  grofse  Werk  ift \ aber  faft 
für  jedermann  der  fchlechten  Abbildungen  und 
des  ungeheuer  hohen  Preifes  wegen  unbrauch- 
bar. Die  Pflanzen  find  grölstentheils  nicht  nach 
der  Natur ,  fondern  nach  Beschreibungen  ge- 
macht; man  kann  leicht  denken*,  dafs  fie  auf  diefe 
Art  den  natürlichen  nicht  einmal  ähnlich  find. 

*)  Georgii  Everhardi  Rumphii  Herbarium  amboinenfe. 
T.I-VX  cum  auetuario,  Amft,  1750-1755.  Fol.  mit 
^9<?  Kupfern.  ■  <        .  , 

♦*)  Joh.  Goal.  Gmelin  Flora  fibiriea.  Tom»! -IV.  Petro« 
pol.  I74$«*176>  4to.  mit  309  Kupfern.  Die  beyden 
kt/ten  Theile  find  von  feinem  Bruderfohn  Sam.  Gottl. 
Gmelin  herausgegeben;  der  fünfte  Theil  aber,  «welcher 
▼on  den  Cryptogamiften  handelt,  ift  nicht  erfchienen. 

*  *  +)  Johann  Hill  vegetable  Syftem,  Vol.  I  -  XXVI  London 
1759 -1775. Fol.  mit  1$3X  Kupfern,  worauf  jo^Fflan- 
xen  abgebildet  find,  worunter  fich  aber  kein  Baum,  Gras 
oder  Cryptogamift  befindet. 

1 

i 
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Carl  /tllimty  Profeffor  der  Botanik  zu  Turin. 
Ein  noch  lebender  fcjion  bejahrter  Kräuterken- 
ner, der  fich  fehr  um  die  Gewächfe  feine*  Vater- 
landes verdient  gemacht  hat  *), 

... >George  Chrißian  Oeder  wurde  nach  Kopenha- 
gen iip.  Jahre,  1JS2  gerufen,  wo  er  als  PxofefTor 
der  Botanik  angefteilt  wurde.  Im  Jahre  177c* 
wurde  «das  Inftitut  bey  dem  er  angeftellt  war, 
aufgehoben.  Er  wurde  hierauf  Stiftsamtmaun  in 
Trondheim  und  zuletzt  ging  er  als  Landvoigt 
nach  Oldenburg,  wo  er  bis  an  das  Ende  feines 
Lebens,  was  den  2$.  Januar.  1791  erfolgte,  blieb/ 
Wenige  Jahre  vor,  feinem  Tode  liefs  er  fich  in 
den  Adolftand  erheben.  Aufser  mehreren  botä- 
njfchen  Schriften  ,  hat  er  fich  vorzüglich  durch 
die  Herausgabe  der  Flora  Danica,  die  vom  König 
von  1  Dannemark  noch  gegenwärtig  unterftützt 
wird ,  verdient  gemacht  **)• 

Nicolaus  Laurentius  Burmann ,  kürzlich  verdor- 
bener Prorfeffor  zu  Amfterdam,  ein  Sohn  des  Johann 

*)  Caroli  AHionü  Flora  pedemontaüa.    Tom.  I,  H,  EL 

Auguß.  Taurih  17&5.  Fol.  mit  9?  Kupfern.   -  . 

* 

**)  Flora.  Danica  Hafn.  Fol,  Oeder  fing  diefcs  prächtige 
illuminiire  Werk  an  herauszugeben  im  Jahre  1756.  Er 
hat  drey  Bände  bis  zum  Jahre  1770  beforgr.  Jeder  Band 
enthält  3  Hefte  und  das  Heft  hat  6*0  Kupfertafeln.  Nach 
ihm  hat  deAertthmcü  Zoorloge,  d«rConferenz-Rath  Orr© 
Friedrich  Müller  es  fortgefetzt,  der  im  Jahre  17S7 
Harb.  .  «Nach  deüen  Tode  wurde  die  Herausgabe  dem 
Prof.  Vahl  aufgetragen ,  und  gegenwärtig  find  20  Hefte 
davon  erfchienen  ;  alfo  I3O0  Kupfcrtaftln  cA...:^i;cr 
Gewächfe. 

Ii  4 
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Burmann,  hat  die  grofse  Kräuterfarrtrnlung,  wel- 
che ihm  fein  Varer  hinterließ,  zum  Vortheil  für 
die  Wiffenfchaft  benutzt ,  und  nach  Art  feinet 
Lehrers,  des  grofseh  Linne,  bekannt  gemacht  *). 

Johann  Anton  Scopoli  wurde  zu  Fleimsthai  in 
-Tyrol  1723  geboren.  Gröfstentheils  ohne  Unter« 
rieht  ward  er  durch  fich  felbft  der  groise  Mann, 
der  icharfe  Beobachter  der  Natur.  Er  war  erft- 
lieh  Am  zu  Idria,  kam  darauf  nach  Schemnitz 
in  Ungarn  als  Profeflbr,  und  zuletzt  nach  Pavia, 
wo  er  den  5.  May  178S  ftarh.  Durch  viele  rai- 
crofcopifche  Unterfuchungen  verlor  er  ein  Jahr 
vor  feinem  Ende  das  Geficht.  Es  ift  zu  verwun- 
dern ,  wie  ein  Mann,  deflen  ganzes  Leben  aus 
einer  Kette  von  Unglücksfällen  zu  beftehen  fcheim, 
es  fo  weit  hat  bringen  können  **).  .  , 

Johann  phrißian  Daniel  von  Schreier  wurde 
1739  geboren.  Er  ift /ein  Schüler  des  Linn*,  der 
gegenwartig  Geheimer  Hofrath  ,  Präfident  der 
Kaiferlichen  Akademie  und  Profeffor  in  Erlangen 
ift. 7  Einer  unfrer  gröfsten  Botaniften  ,  deffen 
große  Ver,dienfte  allgemein  anerkannt  lind.  Seine 

*)  N.  L.  Burmanni  Flora  indica.   Lugd.  176$.  ijto.  mit 
67  Kupfern,  worauf  17$  der  feltenften  Gewichfe  ab-» 

gebildet  find. 

'*•)  Joh.  Am.  Scopoli  Flora  carmolica.  T,  I.  IL  Vindb. 

1772.  %vo  mit  6*5  Kupfern. 

Ejiitd.  Deliciae  Florae  et  Faunae  Infubrki«.  T.I.  II. 
et  Hl.  Ticini  1780.'  Fol.  mit  75  Kupfern.  Ein  fthf 
prächtiges  Werk ,  von  dem  nur  wenig  Exemplare  *#r* 

handea  ünd. 

p  < 
»  •  » • 
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Werke  haben  das  Gepr-Jge  des  reiftten  Nachden- 
kens und  der  richtigften  Beobachtungen  #). 

Nicolaus  Jofeph  Edler  von  Jacqnin  ward  iri 
den  Niederlanden  geboren ,  reifte  auf  Köllen  des 
Kail  er  Franz  des  Erüen  nach  WVftindien,  würde 
darauf  Profeflor,in  Schemnitz  >  von  wo  er  all 
PrQferTor  nach  Wien  ging.  Diefer  noch  lebende 
grofse  Eotaniker  hat  fich  um  die  Erweiterung* 
der  Wifienfchaft  fehr  verdient  gemeaht ,  fo  dais 
wir  durch  ihn  die  meiden  neuen  Entdeckungen 
im  botanifchen  Fache  erhalten  haben.  Nur  Scha* 
de,  dafs  leine  Werke  alle  fehr  koltbar  find 

•)  J.  C.  D.  Schrcbcri  Spicilegium  Florae  lipfienfti.  LipIT 
1771.  8yo. 

DetTen  Befchreibung  der  Gräfcr.  i  und  ater  Theil, 
I  bii  3te  Ausgabe.  Leipzig  i-öp-go.  Fol.  mit  .40  illu- 
mtnirten  Kupfern,  Schade  dafs  der  würdige  Verfatfer 
diefes  treffliche  Werk  nicht  fortfetzt. 

**)  N.  Jof.  Jacquini  Flora  auftriaca.  Vol.'I-V.  Vindob, 

*     » * 

1773-1778.  Fol.  mit  500  lUuminrrten  Kupfern.  Ein 
felcenes  Werk.  ,  * 

Ejusd.  Mifcellanea  anfhtaca.  Vol.  I.  IT.  Vindob.  177t , 
1781.  4*o.  mit  44  illumininen  Kuprern. 

Ejusd.  Collecunea  ad  Botanicam  t  Chimiam  et  Hifto- 
riam  naturalem.  Vol.I-V.  Vindob.  17&6-1796'.  410.  mit 
106  illuminirten  Kupfern. 

Ejusd.  Icones  planrarum  rariorum  Vol.  I-  III.  Vindpb. 
1781-1793.  Fol.  mit  648  illuminirten  Kupfern. 

Ejusd.  Plantarum  rariorum  horti  cefaraei  Schönbrtin- 
nenfis  deferiptiones  et  icones  Vol.  I.  II.  Vindob.  1797. 
Fol.  mit  350  illuminirten  Kupfern. 

Ii  f 
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Jacob  Chriflian  Schäfer  geiftlicher  Rath  W  Re« 
gensburg,  darf  hier  nicht  mit  S  tili  fchwei  gen  über- 
gangen werden,  da  er  der  erfte  war  welcher  die  . 
Pilze  in  farbigen  Abbildungen  befonders  heraus- 
gab Für  den  dcutlchen  Botanifteri  tft  fein  Werk 
in  Rückficht  der  gröfsern  Arten  klaflifch  *j. 

Carl  von  Linne*  der  Sofar  wurde  zu  Upfal  den 
20.  Januar  1741  geboren.  In  feinem  neunzehn- 
ten Jahre  wurde  er  fchon  Demonftrator  der  Bo- 
tanik,  erhielt  nach  des  Vaters  Tode  die  botani- 
fche  PröfefTur,  und  ftarb  den  1  November  1789. 
Er  hatte  grofse  botanifche  Kenntniffe,  aber  den 
Vater  übertraf  er  hicht  **). 

•  Peter  Jonas  Bergius  ,  ProfelTor  der  Naturge-  * 
fchichte  zu  Stockholm  ,  ift  durch  feine  vortreff- 
lichen Unterfuchungen  einiger  capfchen  und  fu- 
vinamifchen  Gewächfe  berühmt  geworden  ***). 

Samuel  Gottlieb  Gmelin,  Profeflbr  der  Botanik 
in  Petersburg,  ein  Bruder!  ohn  des  vorigen,  wurde 
?7B  geboren.  Durch  eine  genaue  Befchreibung 
der  Seegewächfe  hat  er  lieh  lehr  berühmt  ge- 
macht |). 

*)  D,  Jac.  Chrift.  SchäfFer  fungorum  qui  in  Bavaria  et 
palatinatu  circa  Ratisbonam  nafcuntiir  icones  nativis  co- 
loribus  expreflae.  Vol.I-IV.  Ratisb.  1762.  4to.  mit  330 
illuminirren  Kupfern.  Der  vierte  Theil  enthalt  du  fy- 
ftenuiüfche  Beßimmung  aller» 

*  *)  Carl  a  Linne  Supplementum  plantarum.  Brunfw. 
I73l.  8vo. 

***)  P.  Jon.  Berga  Plantae  capenfes.    Holmiae  1767.  8vo. 

mit  5  Kupfern. 
#)  Sam.  Gottl.  Gmdini  Hiftoria  Fucorum,  Pctrop.  1768. 

4to,  mit  33  Kupfern. 
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Samuel  George  Gmef^n  hat'  durch  verfchiedene 
Gebenden  von  Rufsland  naturhiftorifche  Unter«'' 
fuciiungen  angefüllt..  Er  fliarb  beymvChan  der> 
Chaitakken  inr  Gefängnide  1774,  kurz  vor  feiner 
Banzfon  *>.  '  ;k 

*  Peter  Simon  Pallas*  Tvurde  in  Berlin  geboren/ 
ging  nach  Petersburg,  wo  er  auf  Korten  der  Kai- 
ferin  Katharina  der  Zweyten  durch  die  afiatifchen 
unter  Rufsland  flehenden  Länder  Reifen  machte. 
Mit  den  Früchten  diefer  Reife  hat  uns  diefer 
grofse  Naturforfcher  auf  der  Kaiferin  Korten 
kürzlich  bekannt  gemacht.  Es  wäre  zu  wünfehen,* 
da(s  dies  prachtige  Werk  bald  von  ihm  fortge- 
legt würde  **>       ,  *  '  ' 

Johann  Gerhard  König  aus  Kurland  gebürtig* 
hatte  die  Apothekerkunft  erlernt,  ftudirte  nachher 
unter  Linne.  Er  ging^  darauf  nach  Kopenhagen, 
von  wo  aus  er  eine  Reife  nach  Island  im  Jahre 
176s  unternahm.  Nach  leiner  Rückkunft  ging  er 
als  Mißtons -Arzt  im  Jahre  176%  nach  Trankenbar 
in  Oftindien.  Bey  leiner  Hinreife  fammelte  er 
auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  viele 
damals  noch  unbekannte  Pflanzen,  die  er  feinem 
Lehrer  Linn6  überfchikte.  Sein  Eifer  für  die 
Krauterkunde  war  unbegrenzt,  nur  waren  leine 
Glüksumftände  nicht  die  glänzendften.  Er  trac  als 
Naturforfcher  in  die  Dienfte  des  Nabob  von 

•  •     '       4 .«  t   i  '  4 

\  * 

**  .» 

*)  Sara.  Georg  Gmelin  Reifen  dureh  Rufsland.  1  bis  $ter 
Theil.  Petersb.  1770-  17%$.  4*0.  mic  18  Kupfern, 

*•)  P.S.Pallafii  Flora  Roflica.  Tom.  T.  Pars  I,  IL  Pecropol. 
1784.  178t.  Fol.  mic  100  ilhiminirten  Kupfern*  Man 
Jiat  einen  Abdruck  des  Textes  in  8vo, 
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Arcot,  wodurch  (ein  Gehalt  (ich  vermehrte,  wo 
er  auf  Erforlchung  'der  Natur  verwandte  ,  »her 
er  „fand  bey  diefer  Verbeflerung  dals  feine  Fi» 
nanzen  dem  ungeachtet  nicht  hinreichten  feinen' 
großen  Plan  auszuführen;  daher  hielt  er  beym 
Direktorium  von  Madras  um  eine  Zulage  an,  die 
ihm  auch  bewilligt  wurde.   Er  ftarb  ohne  feine 
gefammelte  Entdeckungen  der  Welt  vollftändig  be-. 
kannt  zu  machen ,  den  26.  Junius  17$?.  Ein* 
zelne  Abhandlungen  ftehn  yo&  ihm  in  verfchie- 
denen  periodifchen  Schriften,  und  in  Retzii  ob- 
fervaüones  botanicae  lieht  man  von  ihm  im  ?ten 
Heft  diefes  Werks  eine  meifterhafte  ßefchreibung 
aller  oftindifchen  Monandriften  ,   und  im  fechs- 
ten  Hefte  die  Beftimmung  aller  indiiehen  Epiden- 
drum  -  Arten. 

-Chrifiian  Friis  Rottböll ,  im  Jahre  1797  ver- 
ftorbener  Profeflor  der  Botanik  zu  Kopenha- 
gen,  hat  (ich  durch  die  Bekanntmachung  vieler 
ausländifchen  Pflanzen  fehr  berühmt  gemacht. 
Sein  grölstes  Verdienft  hefteht  in  der  Beftimmung 
verschiedener  exotifcher  Grasarten*)» 

■ 

Fnfee  Aublet,  ein  Franzofe,  widmete  fich  der 
Apothekerkunft ,  reifte  mit  guten  boranifchen 
KenntnifTen  nach  Guyana  in  Amerika.  Nachdem 
er  dort  eine  fehr  grofse  Menge  Entdeckungen  im 
Pflanzenreiche  gemacht  hatte,  ging  er  nach  der 
Infcl  Frankreich  oder  Mauritius  ,  kehrte  endlich 

#)  Chrißi*nii  Friis  Rottboell  DeYcripriones  et  Icoucs  pUn- 
taram.  Hafniae  1773.  Fol.  mit  31  Kupfern.  Man  hat 
vom  Jahre  1786  eine  unabgeänderte  Auflage. 
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nach  Frankreich  zurück,  wo  er  vor  mjircren  Jah^ 

ren  eeftorntn  ift  *).  . 

Johann  Reinhold   Forfier  ,  jetzt  Profeffor  in  ' 
Halle,  und  lein  Sohn  ,  George  Forfier ,  Geheimer  - 
Rath  und  Bibliothekar  zu  Mavnz  ,  machten  mit 
Capitain  Cook  gemeinicbartlich  eine  Reiie  um 
die  Welt.    Mit  denen  bey  dierer  Gelegenheit  ent-  _ 
deckten  Gewachien  halben  uns  beyde  grofse  Na- 
tur ioricher  bekannt  gemacht  **). 

Conrad  Mönch ,  Hofrath  und  Profeflbr  zu  Mar- 
burg,  hat  fich  belonders  durch  viele  gute  bota- 
Beobtchtungen  berühmt  gemacht 


•)  Fufee  Aublct  Hiftoire  des  p!anres  .de  la  Gu  jane  Fj 
$oife.  Tom.  I-IV.  Londres  et  Paris  177;.  410.  n»c 
393  Kupfern. 

**)  Joh.  Reinh.  Forfteri  Characreres  generum  plancamm, 
qua*  in  itinere  ad  infulas  maris  auftralis  collegit,  lond, 
1776.  410.  mit  75  Kupfern. 

Georg  Forfteri  Planrae  efculenrae  infularum  oeeaik 
auftralis.  Halae  17g*.  gvo,  * 

Ejusdem  Florulte  infulimjn  auftrattum  prodromus. 
Goertingae  17**.  gvo.  •  1 

**•)  C  Moench.  Enumeratio  plantarem  indigenomm  Haf* 
fite  praefertim  inferioris.  Pars  Prior  Caflelis  1777.  gvo/ 
Der  zweyte  Theil  ift  nie  erfchienen, 

Ejusdem  Verteichnifs  ausländifcher  Blume  und  Striüi~ 
eher  des  Luftfchlofles  Weiflenftein  bey  Caficl.  Frankf. 
und  Leipi.  1785".  8vo.  mit  g  fckwarzen  Kupfern, 

Ejusdem  Methodik  planras  horri  botanici  et  agri  Mar* 
bwrgenfis  t  Atminum  ütu  defenbendi.  Marburgt  1794.  %% 
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■ 

Buüiarä  ,  1796  geworbener  Demonßrator  der 
Botanik  zu  Paris  ,  hat  Vtrfchiedenes  über  die 
um  Paris  wildwachfenden  Pflanzen  geichrieben, 
und  in  feinem  großem  Werke,  die  feltenflen 
Püze  beftimmO. 

Ritter  Latnarck,  ehemals  Officier ,  jetzt  Mitglied 
des  National -Inftituts  zu  Paris,  hat  lieh  durch 
ein  grofses  botanifches  Werk**)  als  einer  der  ge- 
fehickeeften  Botaniften  gezeigt, 

Andreas  Johann  Retzitu  y  noch  lebender  Pro- 
feffor  der  Botanik  zu  Lund  in  Schweden,  wurde 
den  5.  October  174*  geboren.  Viele  durch  Kei- 
lende entdeckt«  neue  Gewächfe  und  einige  lehr 
gute  Beobachtungen  verdanken  wir  diefem  gründ- 
lichen Naturforfcher***). 

Carl  Peter  Hinüber g ,  jetzt  Kitter  des  Wafa- 
Ordens  und  Profeflbr  zu  Upfnl,  ift  eines  Land- 
Predigers  Sohn,  der  Holland  und  Frankreich 
befuchte,  und,  in  Holland  vorn  Freunden  Unter- 
ftützt,  Reifen  nach  dem  Vorgebürge  der  lauten 
.Ho.Ufnung,  Zeylon,  Java  und  Japan  machte» 
Kr  hat  fehr  vieles  über  einige  Gegenwände  des 
Pflanzenreichs  gefchrieben,  und  wir  haben  noch 
mehr  von  ihm  zu  erwarten.    Seine  japenifche 


*)  Bnlliafd  Hefbier  de  U  France  mit  fehr  vielen  Tauber 
illNimrurtcn  Kupfern, 

■ 

*         •  •  • 

**)  Chevalier  de  Lamarck  Encyclopcdie  mcthodiqne.  Tom  I. 
Ii.  III.  Paris  17^3.  1784.  4to  nüc  vielen  Kupfern 

1 

*'*)  And.  Jon.  Ketzi'i  obfervationes  botanicae.  Fafc  l- VI. 
Lipfiac  1779-  i7s>it  Fo2,wü  ly  Kupfer^  , 
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Flor*)  ift  ein  Mufter,  was  überall  Nachahmung 


Jofeph  Banks,  #Baronet  und  Präfident  der 
JLondner  Societät,.  machte  in  Gelelifdhaft  feines 
Freundes  Solander  die  edle  Reile  des  Capirain 
Cook  um  die  Welt  mit.  Er  ift  im  Belitz  der  gröbs- 
ten Krüuterfaminlung'  und  überhaupt  der  feiten- 
ften  Naturprodukte»  Wir  haben  voll  ihm  ein 
prächtiges  Werk,  über  alle  Gewacht*  von  SücU 
Indien,  zu  erwarten  IJiefcr  groise  Ncturfor- 
lqher  ift  der  Beförderer  aller  Kenntniffe  der  Na- 
tur**). 

*)  C.  P,  Thunbergü  Flora  Japonica«  Lipfiac  1784.«. 
mit  99  Kupfern, 

Ejusdem  Icones  plantarum  JaponiearuraUpfaliac  1794» 
Fol.  davon  erft  iö  fchwarze  Kupfer  erfchienen  find. 

Ejusdem  Prodromus  plantarum  capenfium  pars  prior 
Upfaliae  1704.  g.  mit  3  Kupfern.  Dieter  erfte  Thcil 
enthält  die  kurzen  Charaktere  aller  am  Vorgehirge  der 
guten  Hoffnung  von  ihm  entdeckten  Pflanzen  bis  zur 
IG.  Klaffe.  Die  vollständige  Flora  capenrts  wird  n&chflens 
erfcheinen ,  wodurch  der  fchnlichc  Wunich  vieler  Lieb- 
haber  befriedii>et  wird. 
**)  Jofephi  Banks  Reliquiae  Houftonianae.  Londir.i  IfZU 
4to  mit  26  Kupfern, 

Ejuadem  Icones  felecfae  plantarum  quas  in  Japonia 
collegic  et  delineavif  Engclbertus  Kaea.pfer  ex  Ar- 
chetypis  in  Mufeo  britannico  iflervatis  Londini  I75H. 
Fol.  BdKht  aus  59  fchwarzen  Kupfern  aus  Kaem>- 
pfers  Nüchjafs  riiit  beygefügter  fyttcmatlfchtr  Btnen- 
»ung. 


» 
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*•  Wir  begnügen  uns,  um  nicht  zu  weitläuftig 
szu  feyn,  einige  berühmte  Kräuterkenner  nur  na- 
m  entlieh  hier  anzuführen,  die  eine  genauere 
Anzeige  verdient  hätten,  als:  Miller,  Ludwig, 
Ammann,  van  Royen7  Seguier,  Sauvages,  Gesner, 
Steller,  Gerbet,  Georgi,  Guettard,  Mefferfchmidt, 
Kahn  y  Haffclquift,  Osbeck,  Löffling,  Vandelli 
Forskol,  Adanfon,  Schmiedel,  Hudfon,  Lightfoot^, 
Gouan,  Necker,  fVeigel,  Murray ,  Comrnerfont 
Sparrmann ,  Wulften ,  Leers,  Cranz ,  Medicus,  Pol- 
lieh,  Weber,  Aßo,  u.  m.  a. 

I  M 
•    f  •  i  5* 

r 

'  V  .  —  » 

377-  /  •  • 

A  CH  T  E  EPOC  H  E. 
Von  Hedwig  bis   jetzt,  vom  Jahn  178* 

bis  1798. 

1  •  * 

Obgleich  \Linni   die   ganze  Natur  ordnete, 
und  im  Gewächsreiche  das  Gefchlecht  der  Pflan- 
zen beobachtete,  lo  war  er  doch  io  glücklich 
nicht   gewefen,    bey  den  Cryptogamiften  diele 
Theile   zu   finden.    Nur  allein   Hedwig  hatte 
das  Glück,  dies  Geheimnifs  der  Natur  zu  betul- 
ichen.   Ihm  verdanken  wir  eine  befiere  Kennt- 
nifs  und  völlige  Reform  der  Cryptognmie.  Viele 
verdienftvolie  Männer   haben  die  gefäbrlichften 
Reifen  in  alle  Gegenden  des  Erdballs  unternom- 
men, von  diefen  haben  wir  noch  die  Bekannt- 
machung vieler  fcltenen  Produkte  zu  erwarten. 
JDies  ganze  Jahrhundert  kann  in  Rückficht  der 
Naturgefchichie,  mit  Recht  das  Jahrhundert  der 
Entdeckungen  genannt  werden*   Wenn  aber  den 

Natur- 
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Naturforfchern  mehr  der  Nutzen  ihrer  Schriften 1 
am  Herzen  läge,  fo  würden  fie  uns  nicht  mit 
io  grolsen  theuren  Werken,  und  oft  wiederhol- 
ten Abbildungen  beschenken  >  welche  dies  Stu- 
dium zum  koftbarften  machen.  ,  Seit  htnnis  Tode 
haben  wir  das  Unglück,  eine  Prlnnze  u'iuer 
fechs  Verfchiedenen  Namen,  und  fchon  bekannte 
mit  neuen  Benennungen  zu  erhalten.  Bleibt 
diele  Anarchie  in  unierm  Studio,  fo  Haben 
die  alten  Zeiten  zu  e- warten,  wo  jeuer  nach 
Willkühr  die  Pflanzen  umtauft., 

Johann  Hedwig,  jetzt  Proieflbr  in  Leipzigs 
:fand  unter  Marken  Vergrößerungen  bey  den 
Mrtofen,  dafs  die  Körper,  die  JLinne  für  weib- 
liche Blumen  hielt,  mannliche,  und  dafs  die  iür 
mannliche  gehaltenen  Theile  »Sarnenkapieln  wä- 
ren. Seine  Entdeckungen  erftreckten  fich  auch 
nur  die  Farrenkrauter,  Hechten  una  Pilze*). 

Jonas  Dryander  Magifter.  Ein  Schwede  von 
Geburt,  der  lieh  bey  Sir  Jofeph  Banks  aufhält, 

*)  Joannis  Hedwigli  FumJamentum  Hiftnriae  naturalis 
mufcorum  frondoforum.  Pars  1.  II.  Lipfiae  178a  mit 
ho  Kupfern, 

Ejusd.  Theoria  generationi*  et  fructtlfiCAtionU  plan- 
tarum  ciyptoganücarüm,  Petropol.  17&4»  4to  mit  37  il- 
1 11  mmirren  Kupfern,  Davon  i&  f ?98  eine  ftark  ver- 
mehrte  und  verbeflerte  Auflage  trfchieneh» 

Ejiisd.  Defcripcio  et  Adumbntio  mufcorum  frondo- 
forum.  Tom.  I-!V.  Lipfiae   787-l75>7'  mit  -6o  fauber 

aUnmintrten  Kupfern.  Wird  nicht  weitet  iTongeürafr 
Der  VerfalTet  wird  lins  aber  eine  voJUtandige  we* 
fchichw  «lief  taübfijoofc  geben, 

1  .  * 
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Er  ift  ein  gründlicher  Krämerkenner ,  d*r  fich 
durch  einzelne  Abhandlungen  fehr  verdient  um  die 
Botanik  gemacht  hatv  -Die  Bcfchreibung  der 
Bankfchei\  Bücherfammlung  die  er  heraus  gege- 
ben hat,  zeigt  von  feinen  Kenntnifsen*) 

'  Carl  Ludwig  PHeritier  Je  Brutelle ,  jetzt  Mit- 
glied des  Nationalinflituts  in  Paris,  hat  fich 
durch  Bekanntmachung  verfchiedener  neuen 
Pflanzen  berühmt  gemacht*  Befontäers  hat  er 
viele  peruvianifche  Gewächfe,  die  Dombey  auf 
feiner  Reile  entdeckte ,  befchrieben.  Seine  Wer- 
ke find  alle  in  ungewöhnlich  groisem  Format 
gefchrieben,  mit  vielen  iaubern  Kupfern  und 
äufserft  koftbar**). 

George  Franz  Hoffinann,  aus  dem  Bayerfchen 
gebürtig , ,  war  Prof  eflor  in  Erlangen,  und  kam 

*)  Catalogus Bibliothecae  hiftorico  -  naturalis  Jofephi  Banks 
auetore  Jona  t>ryander.     Tom.  Ilt.   Loncjini  1797.  * 
Der  dritteBand  enthält  die  botanifchen Schriften,  welch« 
liach  einer  beföndert  Ordnung  atifgeftellt  find.  Was 
aber  diefcs  Werk  jedem  Botaniker  unentbehrlich  irKtfht^  ift 
,   i   dafe  nach  dem  Linnefchen  Syftera,  alle  bekannte  und  neue 
Pflanzen,  welche  die  Bolaniker  in  periodischen  Schriften, 
und  in  Abhandlungen  von  Akademien  und  gelehrten 
Societäten  befchrieben  habe©  „  genau  aufgeführt  find. 
*•)  C*  Lud*  i'Heriticr  Cornus.    Parifiis  1788.   Fol.  mit 
«Kupfern» 

Ejusd.  Sertum  Anglicum,  Parifiis  i 78 8-  Fol.  mit 
Vielen  Kupfern.    Diefes  "Werk  ift  noch  nicht  beendiget 

Ejusd,.  Stirpes  novae.  fafc,  I.  VI,  1784*17**  Fol, 
mit  84  fchwaraen  fauber  geflogenen  Kupfern»  WiM 
auch  noch  fortgefewt. 


- 
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1792  nach  Götujtgen  als  Piofeflor  der  Bota- 
nik» Er  hat  einige  noch  nicht  genug  be- 
Itimmte  weitl2uftige  Gattungen  durch  genaue 
Abbildungen  ürtd  Befchreibungen  lehr  gut  aus- 
cinandergefetzt*).  ,  '  , 

Anton  Jofepk  Cavanilles,  au«  Valentia  gebür- 
tig; ein  Abbe\  der  fich  be  m,  fpanüchen  Ge- 
landten  in  Paris  aufhielt,  jetzt  aber  in  Madrit 
lebt  und  verfchiedene  Reifen  durch  Spanien  ge- 
macht hat.  Er  hat  fich  um  die  Wifl'enfchaft  durch 
die  Bekantmachung  und  gründliche  Auseinan- 
derfetzung  dei\  Monadelphie  berühmt  gemacht. 
Jetzt  befchreibt  er  die  ieltenen  Plauzen  aus'dem 

•  •  »  ■ 

.EjuscL  Geraniologia  feüErodii.  Pelargonii,  G?r*nii> 
Monfoniae  et  Grieli  hißoria,  iconibus  illuftrata»  Parifii* 
X787.  fol.  Es  find  nur  44  Kupfer  ohne  Text  bis  jetzo 
davon  erfchienett.  Er  hat  uns  noch  eine  Befchreimng 
der  Gattung  Solanum,  und  die  Herausgabt  von  Dom- 
bey  flora  peruviana  verfprochem 
*)  Geotgi  Francifci  HorTmanni  Enumeratiö  l.ichenüm» 
Fafc*.  I  -  IV.  Erlangae  17*4.  410.  mit  vielen  Kupfern» 
Schade,  dafs  er  dies  Werk  nicht  fortfetzt. 

Ejusd,  Hiftorta  Salicum,  Tom  I,  Lipfiae  j 78 5»  Fol» 
mit  34  Kupfern.  Dies  Werk  ift  noch  nicht  beendigt» 
tfnd  es  w4re  zu  wünfehen ,  dafs  der  Ver&ifer  es  fort* 
fetzte» 

Ejusd.  l»Untae  tichenöfaev     t ort  I  -  tlt,  tiplu* 
1790*1796.  Fol,    Jeder  Band  hat  £4  prächtig  Ultimi- 
-    nirte  Kupfer,  es  Wird  fortgefetzt,    Dies  Werk  ift  ruf 
den  Botanik  er  fehr  brauchbar ,  nur  find  dit  Gattungen 
nicht  zum  gltickUchften  benannt,  ' 
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Madriter  Garten,  lind  einige  ipanifche  neue  ift 
einem  belondern  Werke*). 

Jöhann  Jacob  Römer  und  Faulni  U/teri,  zwey 
Aerzte  in  Zürch,  haben  fich  dnefurch  um  die  Bo* 
tanik  fehr  verdient  gemacht>  dafs  lie  Journale 
iür  diefelbe  herausgaben,  Worin  viele  Entdek- 
kungen  gefammelt  find,  und  das  Studium  meh- 
rere Liebhaber  als  zuvor  bekam.  Anfangs  gaben 
fie  ein  folches  Journal  geineinfehaftlich  heraus**, 
hernach  aber  haV jeder  ein  befonderes  errichtet***)» 


¥)  Ant.  Jof.  CavaniHes  Mohadelphiae  Claffis  Diflerra- 
tiones  decem.  Matriti  1790.  4to.  mit  296  fchönen  Kup£ 
Ejusd.  Icones  "plantarum.  Vol.  I- III.  Matriti  1791  • 
t794#  Fol*  Jtfder  Band  hat  100  fauber  gertochene 
fchwarze  JKiipfcr*  mit  dem  4.  Bande  wird  das  ganze 
Werk  gefchloflen.  Es  enthalt  einen  grofsen  Schatz  neue« 
mefcikanifcher  Und  fpanifcher  Pflanzen. 

**)  Magazin  für  die  Botanik,  herausgegeben  Vöhl.  1.  Rö-* 
hier  und  P»  Ufteri>  1  -4  Band.  Zürth  1790»  8vo» 

Herr  D.  Ufteri  gab  nachher  heraus : 
Annalfcn  der  Botanik  1-2.  Bd.  fciirth  1792. 1793  g. 
Neue  Annalen  der  Eotanik  1-16".  Stuck.  Zürch  l79^ 

1797,  gi  Diefes  letzte  Journal  wird  noch  immer  fort- 
gefetzt und  enthält  fehr  viele  intereflante  Nachrichten» 

Herr  D.  Römer  hat  jetzo  ein  neues  Journal  angefan- 
gen was  fich  durch  Eleganz  Und  Wahl  der  GegenÄände 
auszeichnet,  nemüch: 

Archiv  für  die  (Botanik  f  i  -  j»  Stück»    Leipzig  179$» 

1798.  4">- 
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jtofeph  Gärtner,  Atzt  zu  Kalve  \>ey  Stuttgart, 
\i\  im  Jahre  1791  geftorben.  Er  hat  fich  ein 
grofses  Verdienft  um  die  richtige  Beftimmung 
der  Samen  gemaeht.  Sein  Werk  ift  eins  der 
brauchbarften ,  weil  es.  eine  grofsc  Lücke  in  d*r 
Kenntnifs  diefer  Jheile  ausfüllt*). 

Olof  Swartz,  jetzo  Profeflbr  zu  Stockholm, 
hielt  fich  in  den  Jahren  1783  bis  1787  in  Weft- 
indien  auf,  wo  er,  obgleich  vor  ihm  Browne,  Slo- 
$ne,  Plumier,  Aublet,  Jacquin  und  einige  andere 
diefe  Länder  bereift  hatten,  viele  noch  ganz  un- 
bekannte Gewächfe  entdeckte.  Er  hat  uns  mit 
den  neu  entdeckten  Schätzen  jener  Weltgegeud 
bekannt  gemacht  und  viel  zur.  genauem  Kennt- 
nifs diefer  Gewächfe  beigetragen,  befonders 
hat  die  Kenntnifs  cryptogamifcher Gewächfe  durch 
feine  Entdeckungen  gewonnen**), 

*)  Jofephi  Gürtneri  dp  fructibus  et  ferainibus  plantarum 
Vol.  I,  Ii;  Stuttgard  1788  1-  1791,  4tof  mit  |Ko  faubern 
Kupfern»  > 

Olöf  Swartz  nova  genera  et  fpecies  plantarum  feu 
Prodromus  deferiptionum  vegetabilium  maximam  par- 
fem  incognitorum ,  quae  fub  innere  in  Indiam  occi- 
dentalem  digeflit.    Holmiae  1788,  8vO, 

Ejusd,  Obfervationes  botanicae,    Erlangae  J7$I.  8vo. 

mit  11  JCupfern.  ,         *  k 

Ejusd.  Icones  plantarum  incognitarum  quas  in  India 
occidentali  detexit  arque  delineavit.  Fafc.  I.  Erlang 
1794-  Fol.  Es  Und  bis  jetzo  nur  erft  6  fauber  illuminirte 
Kupfer  erfchienea.  •  1 

'  Kk  3 
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Jacob  Eduard  Smith,  ein  Arzt  zu  London, 
und  Präfident  der  Linneifchen  Societät  dafelbft, 
hatte  das  Glück,  die  ganze  Linnefche  Kräuter- 
fammlung  an  (ich  zu  kauten. 

In  glücklichere  Hände  konnte  wohl  nicht 
leicht  diefe  Sammlung  gelangen,  denn  viele  leU 
tene  un$l  bis  jetzo  ungewÜs  bekannte  Pewächfe 
derfelben  Sammlung  ,  hat  er  uns  befler  beßimrnt, 
fo  Wie  er  lieh  durch  die  Bekanntmachung  vieler 
neuer  Pflanzen,  befonders  neuholländifcher  und 
um  die  fichere  Gründung  ficherer  Gattungen 
bey  den  Fanrenkräutern  ein  bleibendes  Verdienft 
erworben  hat.  Seine  Schriften  find  dem  Botani- 
ker lehr  wichtig*), 

Wilhelm  Aton,  Anflehe?  •  des  königlichen 
Gartens  zu  Kew  "bey  London,  ftarb  1794.  Er 
war   ein  guter  Beobachter  und  hat  uns  eine 


Ejusd  Flora  Indiae  occidentaüs  aueta  atque  illuftrm 
five  deferiptiones  plantarum  in  prodroir.o  recenfuarum 
Tom.  I  II.  Erlangae  1  97.  1798.  Wird  noch  fongefetzt. 
Der  erfte  Theil  hat  15  faubere  Kupfer,  worauf  die  Zer- 
gliederung der  neuen  Gattungen  vorgeftellt  Üh  •> 
*)  lacobi  Eduard  Smith  Plantarum  icones  hactenus  inedi- 
tae.  Londini  Fafc.  J.  II,  III.  17*9-1791.  Fol.  mit  75 
iaubern  ICupfern« 

Ejusd.  Icones  pictae  plantarum  rariorum  Fafc.  I- III. 
Lond..  1790  -  1  03.  Fol.  maj  Ein  koftbares  Werk, 
in  jedem  Heft  deflelben  find  6  fauber  illuminirtc  JCupfer. 

Ejusd.  Speciraen  of  the  Botany  of  New  Holland,  Vol  L 
Fafc.  t  -  IV,  Lond.  1 79  3.  410, 1794.  Iedes  Heft  enthült  4  nett 
tlluminirte  2tupfer. 


Digitized  by  Google 


'      VIII,  Gefchichte  der  Wifonfchafh  519 

* 

*  *  * 

fchöne  Befchreibung  der  Pflanzen  des  Kewfchen 
Gartens  gegeben*). 

yohann  von  Loureiroy  ein  Portugiefe,  ging 
als  Miflionair  nach  Cochinchina;  da  er  aber  ohne 
-Arzeneykunde  fich  keinen  Eingang  verfchafTen 
konnte,  ftudirte  er  die  Produkte  des  Gewächs- 
reichs* Nach  einem  dreyfsigjahrigen  Aufent- 
halte ging  er  über  Kanton  mit  portugiefifchen 
Schiffen  nach  Mozambique,  und  zuletzt  nach 
Portugali  zurück.  Wir  haben  von  ihm  ein  lehr 
fchätzbares  Werk  über  die  auf  feiner  Reife  be- 
merkten Pflanzen  erhalten**). 

Jacob  Julian  La  Biliar diere ,  Arzt  zu  Paris, 
wollte,  nachdem  er  zuvor  die  Gebirge  der  Dau- 
phine  und  von  Savoyen  durchreifet  hatte,  un- 
terftützt  vom  Mihifter  de  Vergennes  eine  bo- 
tanifche  Reife  durch  Klein  -  Afien  bis  an  das 
cafpifche  Meer  unternehmen.  Er  reifte  von  Mar« 
feille  den  19.  November  tf%6  ab,  und  kam  den  16. 
Februar  1787  nach  Syrien.  Die  Peft,  welche 
aber  damals  (ehr  heftig  in  den  Gegenden,  wei- 
che er  bereifen  wollte,  wüthete,  und  ein  Krieg 
der  nachher  ausbrach ,  veränderten  feinen  Ent- 
fchlufs,  dals  er  nur  Syrien  unterluchen  konnte, 
• 1 

*)  Horms  Jtewenfis  or  a  cataloguc  of  the  plantf  cultiva- 
ted  in  rhe  Royal  Botanik  Garden  at  Kcw  by  William 
Aiton.  Vol.  I.  II.  III.  London  1789.  8vo.  mit  weni- 
gen faubern  Tupfern.  Es  wird  jetzo  eine  neue  Auflage 
von  dtefem  brauchbaren  Werke  erfcheinen 

Joannis  de  Loureire  Flora  Cochinchinenfis.  Tom.  T. 
et  II.  Ulliffiponc  1790.  Eine  Octav-  Ausgabe  mit  Aa- 
merk,  habe  ich  1703  im  Spencrfchcn  Verlage  beforgt. 
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Fünfzig  bis  fechzig  neu  entdeckte  Pflanzen 
hat  er'  in  einem  befondern  Werke  meifter- 
hafc  zu  befchreiben  den  Anlang  gemacht*). 

Martin  Vahl ,  ProtelTor  in  Kopenhagen,  hat 
durch  den  gröfsten  Theil  von  Europa  ,und  im 
nördlichen  Afrika  Reifen  unternommen.  Die 
araMkhen  Forskolfchen  Pflanzen,  fo  wie  die, 
woHintlifchen  Gewächle,  welche  feine  Freunde 
von  Kohr,  Ryan,  und  Weft  gefarrimelt  hatten, 
und  viele  '  oftindifchc  Pflanzen,  lo  wie  eine 
gtolse  Menge  lelbft  beobachteter,  hat  er ,  in 
feinen  Schriften  bekannt  gemacht**),  und  fich  als 
ei  wer  der  gröfsten  ßotanißcn  qnfers  Jahrhun- 
derts gezeigt. 

Friedrich  Stephan,  Profeflbr  und  Collegieit- 
Rflfh  zu  Moskau,  aus  Leipzig  gebürtig,  hat  fich 
beibnders  Verdienfte  um  die  Flor  von  Moskau 
erworben***/,  und  jetzo  haben  wir. von  ihm  ein 

*)  J,  J.  Billardiere  Med.  D.  Icones  plantarum  rariorum 
Syriae  defcriptionibus  et  obfervationibus  illuftratae«  Fa- 
rifiis.  Decas  I,  1701.  Decas  II,  1791,  4to.  Die  Kupfer 
und  Bcfchieibungen  find  vortrefflich.  Schade,  dafs 
nichts  weiter  davon  erfchienen  ift4 

**)  Martini  Vahl  Symbol**  plantarum.    Pars  I  -  III.  Haf- 
nia«  1790-1794,  Fol  jeder  Theii  hat  aj  ÜCupfer,  folg- 
lieh  enthalten  alle  Bände  deren  75, 
•  Ejusd  Eclogae  botanicae  Fafciculus  I.  Hafniae  179*. 

-  Fol  mit  io  >T  upfern. 

F.  Stephan  enumeratio   ftirpium  tgri  Mosquanfis« 
Mosquae  1795, 

.  Ejusdem  Icones  plantarum  mofquenfium.     Decas  I. 
Mosquae  1795.  Fol 
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fchönes  Werk  über  neue  >  afiajifche  Pflanzen  zu 
erwarten« 

Friedrich)  Alexander  von  Humboldt,  Ober- 
Bergrath  in  preuisifeben  Dienften,  aus  Berlin 
gebürtig,  hat  fleh  um  die  KenntnUs  der  unter- 
irdifchen  Gewächfe  fehr  verdient  gemacht*). 
Die  Phyfiologie,  befonders  aber  die  des  Pflanzen- 
reichs verdankt  ihm  viele  wichtigt  Auffchlüfle,  und 
*lein  thätiger  raftlofcr  Eifer  Tür  die  Wiflenfchaf- 
ten,  läfst  uns  bey  den  gro{sen  Reifen  die  er 
jetzo  unternehmen  wird,  viele  gute  Fruchte  hoffen* 

Chrißian  Conrad  Sprengel,  vormals  Rektor  zu 
Spandau ,  jetzo  privatifirender  Gelehrter  zu  Ber- 
lin ,  entdeckte  durch  mühfame  Beobachtungen, 
die  wahre  Art,  wie  die  Natur  für  die  Be- 
fruchtung der  Pflanzen  geforgt  hat.  Er  hat  ein 
besonderes  Werk  über  diefen  Gegenftand  ge- 
ichrieben, das  einen  Schatz  von  wichtigen  Be- 
merkungen  enthält**).' 

Heinrich  Adolph  Schräder ,  Doktor  und  Me- 
dizinalrath zu  Göttingen,  hat  aulser  den  crypto- 
gamifchen  getrockneten*  Gewächlen,  die  er  zur 
Verbreitung  dieies  Studiums  herausgegeben  hat, 

•)  Florae  fribergenfis  fpeeimen  edidie  Frid.  AUx.  ab  Hum- 
boldt. Berolini  175^3  in  4:0  mit  vier  fchwarzen  faubern 
Xupfern,  worauf  19  neue  ünterirdifche  Gewächfe  vor- 
geftellt  find» 

*•)  Das  entdeckte  Gehcimnifs  der  Natur  im  Bau  und  in 
der  Befruchtung  der  Blumen  von  C.  C  Sprengel.  Berlin 
1793  v4t0«  mi*  25  -Kupfern  j  worauf  eine  grofse  Menge 
fwbtrer  Figuren  zufiuwnen^edrängt  find, 

-   .  Kkf 
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lioch  'verfchiedene  Werke  gefchrieben,  die  viele 
fchöne  Beobachtungen  enthalten*) 

Wilhelm  Roxburgh,  ein  Engländer  von  Geburt, 
jetzo  Arzt  zu  Samulcottah  an  der  Küfte  Coro- 
mandel,  hat  auf  Veranlafsung  des  Doktor  Ruflei 
xu  Madras  in  Indien  und  auf  Köllen  der  engli- 
ichen  oftindifchen  Compagnie  unter  der  Aufficht 
des  berühmten  Sir  Jofeph  Banks  in  London  ein 
prachtvolles  Werk,  was  die  nützlichen  indifchen 
Pflanzen  enthält,  herauszugeben  angefangen, 
was  aber  fehr  koftbar  ift**). 

Johann  Chrifloph  Wendland  aus  Landau  gebür- 
tig, Gartenmeiiter  zu  Herrenhaufen  bey  Hanno^- 
ver,  hat  an  den  zahlreichen,  dafelbfl  kultivirten 
Gewäcbfen  viele  wichtige,  intereflante  Beobach- 

*)  Spicilegium  florae  gerraanicae  Auctore  H.  A.  Schräder. 
Hannov.  1704.  in  g.  mit  4  .Kupfern,  worauf  verfchie- 
denc  cryptogamifchc  Ge\#ächfe  und  die  Samen  einiger 
Galium  -  Arten  vorgeftellt  find. 

Ejusd.  nova  genera  plantarum  pars  prima.  Lipfiae  1797»  ' 
Fol.  mit  fechs  überaus  fauber  illuminirten  iCupfera.  Es 
enthält  diefes  Werk  einige  Gattungen  der  Pilze. 

**)  Plants  of  the  Coaft  of  Coromalidel  felected  frora  dra- 
vrings  and  deferiptions  prefented  to  the  hon.  Court  ofDi- 
rectors  of  the  Eaft  India  Company,  by  William  Rox- 
burgh.  Med.  D.  Vol.  I.  Iondon  1795.  in  Landcharten- 
format.  Es  find  erft  drey  Hefte  davon  ausgegeben  ,  je- 
des mit  25  prächtig,  und 1  der  Natur  getreuen  überaus 
fchönen  Xupfern.  Viele  neue  indifche  Pflanzen  find  da- 
rinn  abgebildet,  vortrefflich  zergliedert  und  gut  in  eng-  , 
lifcher  Sprache  hefchrieben. 
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tungen  und  Entdeckungen  gemacht,  die  er  uns 
in  verfchiedenen  Abhandlungen,  belonders  aber 
in  feinen  Schriften  mitgetheilt  hat.*) 

C  H,y  Perfoon ,  aus  dem  iüdlichen  Afrika  am 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  gebürtig,  ein 
jetzo  zu  Göttingen  privatifirender  Gelehrter, hat fich 
mit  belonderem  Fleifs  auf  die  Kenntnifs  der  Pilze 
gelegt,  und  ift  einer  unferer  erften  Mycologeru 

*)  Sertum  HanDOverantim  feu  plantae  rariores  quas  in  hor- 
tis  Hanovcrae  vicinis  coluntur  defcriptae  ab  H,  A.  Schrä- 
der delincatae  et  fculptae  a  J.  C.  Wendland.  Goettlhgae, 
1795.  Fol.  maj.    Herr  Wendland  hat  diefes  Werk  anfangs 
in  Gefellfchaft  des  Herrn  Medicinal-Raths  Schräder  her- 
ausgegeben  und  fo  find  drey  Hefte  erfchienen.  Das 
4.  Heft  ift  vom  Herrn  Wendland  allein.    Die  Abbildungen 
lind  Xupfer  find  vom  Herrn  Wendland  felbft  gemacht 
nnd  geftochen,  in  den  erften  Heften  find  die  Befchrei- 
bungen  au  ch,  aufser  den  Beobachtungen  grdfstentheils  feia 
Eigertthum,  das  letzte  Heft  ift  ganz  feine  Arbeit.  Jetzo 
ift  diefes  Werk  beendigt  und  wird  künftig  unter  dem 
Titel  Hortus  Herrenhufanus  allein  von  ihm  fortgefetzt* 
Ueberhaupt  find  34  fchön  illuminirte  JCupfer  neuer  odei 
wenig  bekannter  Pflanzen  darinn. 

Botanifche  Beobachtungen  nebft  einigen  neuen  Gattun- 
gen und  Arten  von  J  C.  Wrendland.  Hannover  17PS4 
Fol.  mit  4  illuminirten  Kupfern  worauf  33  Zerglie- 
derungen der  Pflanzen  genau  vorgeftellt  find. 

Ejusd.Ericarum  icones  et  deferiptiones  fafc.I  Hanno- 
verae 17.98-  4t©.  Diefes  erfte  Heft  enthält  6  fauber  illu- 
minirte Heidearten,  mit  deren  detttfehen  Beschreibung 
und  lateinifchen  Charaktern. 
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Viele  botanüche  Abhandlungen»  die  befonders 
xur  Aufklärung  dieler  Gewächfe  beytragen,  find 
in  Ufteri's  neuen  Annalen  abgedruckt.  Eine 
wichtige  Abhandlung  aus  diefem  Journal'  ift 
noch  befonders  zu  Jiaben*),  Er  hat  uns  ein'gröf- 
feres  Werk  verfprochen,  worinn  all«  bekannte 
Pilze  feilen  abgehandelt  werden. 

Franz  Maßon,  ein  Gärtner  und  eifriger  Bota- 
niker. Er  wurde  vom  K^nig  von  England  im 
Jahre  1773  'nach  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  um  Pflanzen  für  den  Garten  zu  Kew 
zu  fammeln  geichickt,  und  blieb  dafelbft  zwey 
und  ein  halb  Jahr.  Darauf  machte  er  verfehle- 
dene  andere  botanifche  Reifen  in  warmen  Kli- 
maten  auf  Korten  des  deutlchen  Kayfers ,  des 
Königs  von  Frankreich  und  Spanien,  und  wurde 
auf  Köllen  Englands  1716  zum  zweytenmai  nach 
dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  gefchickt, 
wo  er  10  Jahr  blieb,  und  in  diefem  langen  Zeit- 
raum mehr  als  vorher  und  mehr  als  feine  Vor- 
gänger zu  entdecken  Gelegenheit  hatte,  Er  hat 
uns  mit  den  von  ihm  neu  entdeckten  Stapelien 
bekannt  gemacht**).        •  . 

*)  Obfcrvationes  mycologicae,  feu  deferiptiones  tarn  novo* 
rum  quam  notabilium  fungorum  exhibitae  a  C.  H.  Per- 

'  foon  Pars  prima  Lipfiae  179$,  $9  mii  fechs  illuminirtea 
TCupfern, 

**J  Stapel iae  novae,  or  a  collection  of  feveral  riew  fpecies 
cf  that  genus  discovered  in  the  interior  parts  of  Africa 
by  Francis  Maflbn^  Lond,  1755,  Fol,  mit  41  fauber  illu^ 
minirten  Kupfern.  Auf  jeder  Platte  ift  eine  neue  Art 
abgebiJdct.     Da  er  bey  feinen  Reifen  im  Innern  von 
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Samuel  Elias  ßridel)  wurde  den  1$.  November 
1763  zu  Craflier  einem  kleinen  Dorf  des  Kanton 
Bern  gebohren.  Er  reifte  nacb  Paris  und  be- 
suchte die  Schweizer  -  Gebirge  um  Pflanzen ,  vor- 
züglich aber  Moofe  zu  lammeln.  Gegenwärtig; 
ift  er  Geheimer  -  Sekretair ,  Bibliothekar  und 
Rath  in  Gotha.  Wir  verdanken  ihm  eine  voll* 
ftäwdige  Gefchichte  der  Laubmoofe,  mit  deren 
fernerer  Bearbeitung-  er  noch  befchaftigt  ift*). 

Eugenias  Johann  Chriflopk  Efper>  Pröfeflor 
In  Erlangen,  wurde  den  2.  junius  1741»  zu 
Wundfiedel  gebohren«  In  der  Zoologie  hat  er 
ficll  belbnders  durch  Bearbeitung  der  eüropiti- 
ichen  Schmetterlinge,  und  Zoophyten  bekannt 
gemacht.  Gegenwärtig  fangt  er  an,  ein  vollmun- 
diges Werk  über  die  Seegewächfe,  weiche  man 

Afrika  diefe  faftige  iPtlanzen  aushob*  Und  in  feinemGar* 
ten  an  der  Capftadc  kultivirte;  fo  fah  er  von  vielen  Ar- 
ten die  Blumen )  die  bey  einer  fmchtigeu  Reif«  nicht 
immer  anzutreffen  find,  .....  t 

1 

*)  Mufcologia  recemiorurh  feu  Analyfis,  hißoria »  et.  de» 
feriptio  methodica  omnium  mufcorum  frondofotum  hu- 
cusque  cognitortim  ad  norman  Hedwigii  a  C,  Bridel. 
Gothae  Tom»  I.  1797.  II.  Pars  I.  179g,  4.  Der  erftt 
Tri  eil  enthält  die  Gefchichte  der  Laubmoofe)  die  Ent- 
deckung des  Gefchlechts,  die  Gattungen  und  deren 
Schickfale,  Der  sweyle  Band  des  erften  Theils  be- 
fchreibt  die  Arren  der  erften  Gattungen.  Von  dtn  fech< 
dabey  befindlichen  fchwafxen  jCupfern  erklären  viert 
die  Gattung  der  Laubmoofe)   und  rwey  einige  ntut 
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Tange,  (Fucus)  nennt,  herauszugeben*),  und  ift 
in  diefer  Epoche  der  ente  Teutfche,  der  diefe 
fchwierige  Gattung  bearbeitet.  Er  trägt  aby  nuu 
•alle  entdeckte  Arten  zufammen,  und  unterfucht 
nicht,  was  uns  noch  fehlt,    die  ßefruchtungs- 


Da  die  engen  Grenzen  eines  Grun  drittes  keine 
voliftändige  Gefchichre  der  Botanik  geftatten;  fo 
feyw  uns  erlaubt,  die  merkwürdigften  Botani- 
ker, nur  noch  namentlich  anzuführen,  als:  Ack$» 
rius,  Afzelius,  Baumgarten,  Bellardi,  Bei  ton,  B  Je, 
Cels ,  Curtis ,  Cyrillo,  Dahl,  Danaa.  Desfontaines, 
Derrousfeaux ,  Dickfon ,  Dombey,  Ehrhart ,  £w- 
phrafen,  Fahlberg ,  Frölich,  Funck,  Geuns,  Goode- 
nough,  Hänke,  Hellenius.  Holmskiold,  Hoppe,  Horn* 
fiäit ,  Hofi,  Ifert,  JnQieu ,  La  Peyronie,  Liljeblad, 
Lumnitzer,  Martyn,,  Mutis,  Noccax  Panzer,  Pau 
terfon,  Pavon, . Poiret,  Rohr,  Roth,  Rniz,  Ryan, 
Salisbury,  Schmidt,  Schousboe,  Schrank,  Sehn- 
9nacher ,  Sowerby,  Tiiouin,  Timm,  Ucria  ,  Villars, 
tValttr,  fVefi,  Wiborg,  milemet,  Woodwaard, 
Zuccagni  u,  v.  a* 

« 

r 

*)  Iconcs  fueorum  oder  Abbildungen  der  Tange,  hefausge* 
geben  von  E.  J.  C.  Efper*  Nürnberg  1797.  410.  Ei 
ünd  erft  zwey  Hefte  davon  erfchienen,  die  63  illumi- 
nirte  .Kupfertafeln ,  mit  der  Ikfchreioung  der  abgebil- 
deten Arten  enthalten»  Zu  wunfehen  wäre  es,  dafs  ei* 
lüge  der  gegebenen  Abbildungen  mit  mehrerer  Genauig- 
keit und  weniger  Härte  gemacht  wären» 
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ERSTES   KUPFER.  .  ,* 

*•  Das  Blatt  von  Pelargonium  peltatum  ift  fchildförmig  '     ,  - 
(peltatum  p.45.)  und  fünfeckig,  (quinquangulare  f>.  23.} 

a,  Das  Blatt  von  Citrus  Aurantium  ift  cyförmig  (övatüra 
p.  31),  ganzrandig  ( integerrimüm  p.  34)  Und  hat  einen, 
geflügelten  Blattftiel  (petiolu*  alatus  p.  27). 

3.  Liehen  ftellaris  ift  eine  Flechte  (Alga  p.  14a)  mit  ftern- 

förmigem  Laube  (frons  ftellata  p,  49)  und  SchliUfelchea 
(fcutellae  p.  127)  in  der  Mitte. 

4.  Agaricus  'cOnipurcatus  ein  Pilz  (fungus  p.  I42).  Der 

Strunk  ift  geringelt  (ftipes  annulatus  p.  27)  t  def  Ring 
fitzend  (annulus  feflilis  p.  5$)*  der  Hut  nablicht  (pileüs 
umbonatüs  p..  59)  und  fparrig  (fquarrofus  p.  $9;. 

*  ■  1  k 

5.  Eine  körnige  Wurzel  (radix  granulata  p.  16)  von  der  Saxi- 

fraga  granulata.         ,  , 
6-  Octofpora,  ein  kleiner  Pilz  (fungus  p.  14%)  mit  naktera 

Strunk  (ftipes  nudus  p.  27)  und  hohlem  Hute  (pileu* 

cOncavus  p.  59). 
7,  Lycoperdon  ftcliafurh *    ein  Pilz  (fungus  p.  142  )  mit 

fternformiger  Wulft  (volva  fteÜata  p.  rf)  von  kuglichte*  • 

Ceftait  (globofus  p.  6t)  UAji  haariger  Ocffnung  (ori- 

foium  cUiamm).  \ 


» *  * 


1 


Digitized  by  Google 


528  Erklärung 

f.  Das  Blatt  der  Spiraea  Filipendula,   es  ift  ungleich  gcne. 

dert  (interrupte- pinnatum  p.  40).  Das  Blattchen  (pin- 
tuila  p.  48  irt  lanzettenförmig  (lanceolata)  und  ungleich 
gerähnt  (inaeqnaliter  dentata). 

9.  Der  Blumcnfchaft  (fcapus)  des  Feld-Schachtelhaln?s(Equi- 

- 

fetum  arveufe).  Diefes  Gewächs  gehört  zu  den  ähren- 
tragenden Farrenkrätuern  (filices  fpieiferae  p.  143.) 

10.  Die  Blume  vom  Equifetum  ftark  vergrößert,  zeigt  vier 
Staubgefäfse  und  einen  Stempel  ohne  Griffel. 

jl.  Die  Aehre  des  Equifetum  betteln  ans  fehr  zahlreichen 
geilielten,  Schildförmigen,  fechseckigen  FruchtbGdca 
(receptaculum  peltatum  fexangnlare) ,  davon  einer  hier 
ftark  verpröfsert  abgebildet  in%  woran  die  facktormigen 
Decken  (indufia  corniculata  p.  61)  befcltigct  find,  wel- 
che die  in  voriger  Figur  befchrieoenen  Blumen  enthalten» 

12.  Die  Wurzel  der  Spiraea  Filipendula  ift  knollig  und  hän- 
gend (tuberofa  pendula  p.  17). 

XJ-  Die  Wurzel  derOphrys  corallorhita  ift  gezähnt  (dentata 

14,  Celaftrus  buxifolius  hat  einen  geknieten  Stengel  (caulij 
flexuofus  p.  21),  Dornen  (fpinae  p%  06  ^  Umgekehrt 
eyförmige  Blätter  (folia  oäovata  p.  47)  >  die  oüfchel- 
weife  ftchn  (fafeiculata  p.  44). 

15.  Polypodium  vulgare,  ein  Farrer.kraut,  was  aufderrlück» 
feite  blüht  und  Früchte  tragt  tili*  epiphvllofpenma 
P-  14O»  dic  ^V"rzel  **r  wagrecht  (  hört  Vitalis  p.  t$)> 
die  /Cnofpe  fchneckenförmig  gedreht  ( frons  circinata 
p.  64)  >  das  L-ub  ift  halb  gefiedert  (frons  pianatiüda). 

\6t  Eine  handformige  WiUttl  (radix  ptdmau  p.  17)  von  der 
Orchis  lin(oi»a, 

•* 

17,  Eiö* 
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Eine  "häutige  Zwiebel  (bulbus  tunicätu>  p.  $5)  von  AI- 
lium  Cepa. 

18.  Eine  hodenformige  Wurzel  (radix  tefticnlata  p  17  >  von 
der  Orchis  mafcula.  v 


19,  Die  fchuppige  Zwiebel  (bulbus  fquamofus  p,  6{)  von 
tiltum  bulbiferurh.   .  •     '  ■ 

tO.  Sida  hederaefolia  hat  einen  rankigen  Stengel  (caulis  far- 
mentofus  p.  21),  herzförmige  Plätter  (folia  cordata 
p.  ^q)^  die  ausgefchweift  (repanda  p;  3$  ,  geftielt  (pe- 
tiolata  p.  g  )  und  z\Var  randftielig  ( palacea  p.  4c)  find* 
Det  Blumenftyel  ift  fchaftartig  (pcduncuhtv  radjcali* 
p.  «6),  die  Blumendccke  einfach  (j>eriantheum  ftmplex 
p.  $4),  die  Blumenkrone  malvenartig  corolla  malvace* 
p.  90  J  ,   die  Staubfäden  verwachfen  (filamenta  connata 

fit.  Die  büfchelartige  Wurzel  (radix  fafcicularis  p.  17)  vo» 
Ophrys  Nidus  avis> 

* 

ZWEYTtS  KUPFER. 

ä>#  Ein  fauthenförmiges  Blatt  (fblium  rhombeum  p.  32^)  voiöl 
Hibifcus  rhombifolius. 

£3.  Malva  tridactylides  hat  ein  drevtheHiges  Blatt  (foliurft 
trifidum  p.  30^ ,  einblumigen  Blumenftiel  (pedunCulü* 
Äniflorus  p.26)  >  doppelte,  Blumendeck««  (perianthiunt 
duplex  p.  gr),  malvenartige  Blumenkrone  {  corolla  mal* 
vacea  p.  00)  und  gehört  zur  16  Linnefchen  Kbtfft  (mo* 
nadelphia  p.  166). 

24.  Ein  geigenförmiges  blau  (rbliuäi  panduraeformc  p.  32) 
von  der  Euphorbia  cyathophorav 

^5*  Banifteria  purpurea,  hat  einen  rechts  gewundenen  Stengel 
caulis  dextr^rlujn  vejubifis  p.  22)*  gegenüberftehende 

hl 


\ 
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fcVätter  (folia  bppofcta  p.  44^  die  cffiptifch  find  (ellipticA 
p.  31)  und  trägt  eine  Doldentraube  (corymbus  p.  75-). 
V*.  Der  Thcil  eines  Grasnalms  (culmus  p.  «>)  reit  einem 
Blatte,  an  denen  Baus  das  Blatthäütchen  (ligula  p.  ^5) 
"zu  fenri  iit. 

*7#  Paffiflora  tiliaefolia  hat  einen  hinden  Stengel  (caulis  te- 
res>.  3*),  herzförmiges  Blatr  (folium  cordatum  p.  50)1  - 
paarte  Arterblätter  (ftipulae  geminae  p.  51),  eine  Ach- 

.     feirank*  (cirrhus  axillaris  p.  62)  y   einblättrigen  Bin-  ' 
menftiel  (peduhctilus  uniflorus  p.  $6))  vielBlärtrigd 
Blumcnkfone  (corolla  polypetala  p.  £0),  Honiggcfäfce, 
die  #aus  geraden  Faden  (fila  recta  p.  08;  beftehtti  Und  ei- 
nen  gefHelten  Fruchtknoten  (germen  pedicellaturh  p.  iöf). 

\l.  Nepenthes  deftillatdria,  hat  ein  lanzettenförmigcs  Blatt 
(folium  lanceolatüm  p.  $2)  das  einen  geftielten  Schlauch 
(afcidiu'm  pedieellatum  p.  55)  trägt. 

ÄQ.  fein  Vierfeitiger  Stengel  (caulis  tetragonus  p.  23)  mir 
fternförniigen  Blättern  (folia  ftellata  p.  44)  die  zu  fechfen 
beyfammen  ftehn  (fena  p.  44)  und  ÜnienfÖrnug  (linearia 
p.  Ja)  firtd4 

30.  Eine  Wicke  mit  aWechfeind  gefiederten  Slättern  (folia 
alternatim  pinnata  p.40),  die  Blättchen  (pinnulae  p.  4g) 
find  ßechend  (hmeronatae  p.  20).  Die  Blumen  ftehn  in 
einer  Traübe  (racemüs  p.  74  die  Blumenkrone  iß 
rchmetterlingsaftig  (corolla  papiliönacea  p.  91), 

31.  Ein  eyfürmiges  Blatt  (folium  ova tum  p,  31}  was  ätisge- 
randet  ift  (emarginatum  p.  29). 

32.  Humulus  Liipuhis  hat  einen  links  gewundenen  Stengel 
(caulis  finiftrorfum  voluWlis  p.  22),  gegenuberftehende 
Blätter  (folia  oppofita  p.  44)  die  dreylappig  (criloba 
p.  33)  und  gezähnt  (dentata  p.  35)  find. 
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:   DRITTES  KUPFER. 

'  J}.  Ofchis  latlfblia  blüht  In  tiner  Aehre  (fpica  p,  57),  die 

Nebenblätter  fbracteae  p  52}  hat.    Per"  Fruchtknoten 

- 

ift  unten,  (gcrmen  inferum p.  no)>  tlie  Blumtnkrone 

Drchisähnlich  (corölla  Orchidca  p  91), 
34.  £oa  triv.alis  bat  eine  Rifpe  (panicula  p.  77). 
55.  Das  Blatt  von  Lacis  fluviatilis  ift  serriflen  (lacinjatUftY 

p.  $3)  uhd  kraus  (cHfpum  p, 
5$.  Eine  fcurammengefetzte  Dolde    Umbella  tompofita  p.  76) 

hat  ein«  allgemeine  Hülle  (involutrum  üniverfale  p.  0) 

und  eino  btfondere  partiale  p.  $6*^  N 
3?,  Das  Käthen  (amehtum  p.  78).  von  Coryllus  Avellafi* 

befteht  aus  Schuppen  (Tcuamae  p.  $6). 
3t.  Bupleürum  rotundifotinm  hat  einen  durchVachfenen 

Stengel  (caulis  perfoltarus  pt  32.  f.  folium  perfoliatum 

p.  4$;,  *iDC  arnie  Dolde  Ombella  ^«pauperata  p.  77) 

und  fünfblättrige  Hülle  (involucrutnpencaphyllum  p,  57). 
55.  Scolopendrium  vulgare  hat  ein  verworrenes  Blatt  (folium, 

daedalium  p.  19)  und  gehört  zu  den  Farrenkräurcrn  dr* 

auf  der  Ruck  feite  blühen  und  Früchte  tragen  (filices  epi- 

phyllo,fpermae  p.  14$).  . 
40.  Der  fadenförmige  Fiuchtböden  *eceptaculntn  filiformt 

p.  138)  >  des  Kätzchens  vom  Coryius  Avcllana; 
4t,  Die  Blume  vom  Aruni  maculatum  hat  «ine  einklappig« 

Scheide  (fpata  Wivalvis  p.       ,  in  defreü  Mitte  der  Kol* 

ben  (fpadix  p.  78)  fteht 
4Ü.  Der  Kolben  (fpadix  p.  7$  )  der  vorigen  Blume  hat  Unten 

weibliche  oben  münnliche  Blüten. 
43.  I3ie  Afcetdold*  (Cynw  p,  77)  von  Viburnunv  OpuJui, 

tut  am  Rande  gnüc  gefchlechwlofe  Blumen 

Iii 
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44.  Sagitraria  fagittifolia  hat  pfeilförmige  Blätter  (folia  fagit- 
tata  p.  50),  einen  rinnenförmigen  Blatrftiel  (petiolus  ca- 
naliculatns  p.  27.)  einen  Schaft  (feapus  p.  25)  der  drey- 
fettig  (trigonus)  ift.  Die  Blumen  ftehn  in  Quirin  (Ver- 
ticillus  p/70)  und  find  drcyblattrig  (corollm  tripetala 
lP.90.  '  ' 

Viertes  KüPFfeR. 

45,  Ein  Stanbgefäfs  der  Digitalis  purpurea.  Der  Staubfaden 
(filamentum  p,  1O0)  ift  zufammengedrückt ,  gekrümmt 
(ineurvum  p.  101),  der  Staubbeutel  ift  gedoppelt  (an- 
thera  didyma  p.  102). 

46)  der  Stempel  von  Turnera  frutefeens.  Der  Fruchtknoten 
ift  länglich  (germen  oblongum) ,  dreyfurchigt  (triful- 
cunO ,  auf  ihm  fitzen  drey  Griffel  (ftyli  tresj  die  viel- 
theilig  (muJtindi  p.  108)  und, 

47,  Ein  Stanbgefäfs,  deffen  Staubfaden  srusgebreiret  (filamen- 
tum  dilatatum  p.  101)  und  deflen  Staubbeutel  herzför- 
roig  (anthera  cordata)  ift> 

48,  Ein  Stanbgefäfs  mit  ausgebreitetem  herzförmigen  Staub- 
faden (filanientum  cordatum  p.  roij  Und  auFrcchtftehefl- 
<tem  Staubbeutel  (anthera  erecta  p.  IOj).  / 

49.  Die  Blume  von  Antirrhinum  Oronrium  hat  efrie  verlame 
Blumenkrone  (corolla  perfonata  p,  9©),  unten  hat  fie 
einen  Sporn  (calcar  p.  97). 

50.  Die  ganze  Blume  von  Teucrinm  fruticans  hat  eine  einlip- 
pige  Blumenkrone  (corolla  unilabiata  p.  90) ,  die  Staub- 
fäden find  fadenförmig  (fiiamenta  tili  form  ü  reo)  auf- 
Värtsfteigend  (^adfeendentia),  der  Griffel  ift  fadenförmig 
ftyltis  ftU&CBUS  p.  IQ<0>  di*  IJtfb*  »weydieilig  (ftigou 


\ 

V    Digitized  by  Google 


der  Kupfer,  533 

bifidum  p.  108) ,  die  Blume  gehöre  zur  vierzehnten  L\n- 
nefchen  KlafleDidynamia  p.  I6q). 

51,  Die  Blumenkrone  der  vorigen  Blume  befonders%  ift  ein- 
.  blättrig  (corolla  monopetala  (p.  88),       hat  nur  eine 
.  Unterlippe  (labium  inferius  p.  93X 
Die  Blume  des  Philadelphus  coronariusr    Die  Blumen«' 
kröne  ift  vier  blättrig  (corolla  tetrapetala  p.  pj.) 

JJ«  Die  Blumendecke  der  vorigen  ift  einblättrig (perianthi um 
monophyllum  p.  $1),  viertheilig  (quadrtfidum  p.  8?), 
weil  die  Staubgefäfse  zahlreich  find  und  auf  der  Blumen- 
decke ftehn,  gehört  die  Pflanze  zur  zwölften  Linnefchen, 
Klane  (Icofandria  p.  i6ö\ 

54,  Der  Stempel  der  vorigen  Blume, 

5f.  Ein  StaubgefUfs  mit  ausgebreitetem  Staubfaden,  und  auf- 
liegendem Staubbeutel  (anthera  ineumbens  p,  103),  der 
beweglich  ift  (anthera  verfatilis  p.  104), 

$6\  Eine  malvenarrige  Blumenkrone  (corolla  malvacea  p.qo) 
mit  zufammengewachfenen  Staubfäden  (nlamenta  conna- 
.  ta  p.  101), 

57.  Die  Blumendecke  der  vorigen  Blume  ift  doppelt  (perian- 
thium  duplex  p.  gl)*  in  der  Mitte  derfelben  fteht  man 
.deutlich  die  zufammengewachfenen  Staubfäden, 

58  Die  Staubgefäfse  der  Carolinea  prineeps,  deren  Staubfa- 
den unten  zufammengewachfen  oben  aber  frey  And ,  die 
meiften  Sxaubfäden  find  bey  diefer  Figur  weggefchnkten, 
ein  einziger  ift  ftehn  gebliehen  ,  woran  man  fehn  kann: 
dafs  er  äftig  (fllamentum  ramofum  p.  ioi  )  ift,  Di« 
Staubbeutel  find  rund  und  ftfhn  aufrecht-, 

» 

$9,  Die  Blume  von  Centaurea  Cyauus  ift  zufammengefetzt 
(flos  compofitus  p.  94)  und  mit  einer  allgemeinen  BIu» 
mendecke  (anthodium  p,  84)  umgeben ,  die  dachzieg£- 

LI  j 
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V  > 
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Förmig  (imbricaturu  p*  84)»  kreifelftomig  (turbinatum 

60.  Ein  Blumchen  aus  der  Mitte  der  vorigen  Blume  genom- 
men, üt  röhrig  (corolla  tubulofa  p,  $$),  der  FruchtknÄ 
ten  hat  ein  Federchen  v  pappus  p,  80» 

61,  Das  Blumchen  vom  Hände  4er  Centaurea.  Cyaous  ül 
ungeftaltet  (corolU  diÖbrmis  p.  8p)« 

6*2.  Die  Blume  der  Campanula  rotundifolia  hat  eine  fünfthei- 
lige Blumendecke  (perianthium  quinquepartiturn  p*  S2) 
und  eine  glockenförmige  Blumenkrone  (corolla  caropa- 
nulata  p,  $g)%  "  - 

^3,  Das  Staubgefäfs  von  Vaecinium  hat  einen  fadenförmige* 
Staubfaden  ,  und  geahrten  Staubbeutel  C^ntbcra  arüUta 

6*4.  Das  Staubgefäfs  vom  Taxus  baccata  Hac  «Inen  fcnildför- 
migen*  gezähnten  Staubbeutel  (anthera  peltata  et  deutat* 
'  ,  p«  102»  103), 

65«  Das  Staubgefäfs  von  Lamrum  hat  einen  aufliegende* 
Staubbeutel  (anthera  ineumbens  p.  103)  der  harig  ift 
(pilofa  p.  ioj). 

6*6*.  Galanthus  nivalis  hat  eine  einblumige  Scheide  (fpatha 
unirlora  p«  54),  eine  lilienartige  dreyblättrige  Blumen- 
krone (corolla  liliacea  tripetala  p.  91),  einen  drey blättri- 
gen Kranz  tcorolla  triphylla  p.  99)  1  der  Frochtknotea 
ift  unten  (germen  inferum  p,  110). 

67.  Ein  Staubgefäfs  mit  pfriemförmigem  Staubfaden  (filarnen- 
tum  fubulatum  p.  xoo)  und  aufrechtem  pfeilfOrroigen 
Staubbeutel  (anthera  erecta  p,  103.  fagittata  p,  ioz\ 

6*8.  Das  Staubgefäfs  von  Glechoma  hederacea  hat  einen  nie- 
renförmigen  Staubbeutel  (anthera  reniformU  p«  10*)  der 
feitwerts  feftfitzt  (lateralis  p,  104). 


■ 
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^  Eft  Staubgefäß  mit  angewa^dtfenern  Staubbeutel  (arftbe« 
adnata  p.  104),  > 

70,  Der  Stempel  ypn  Iris  germanica  hat  einen  gefurchten 
Fruchtknoten  (gcrmen  oblongum  fulcatum)  der  Griffel  / 
ift  fadenförmig  (ftylus  filiformis  p.  Io6),  der  Narben 
find  ^rey  (ftigmata  tjia)  die  kronenaitig  find  ^petaloide* 
p.  10g). 

71.  Di?  plume  der  Iris  germanica  hat  den  Fruchtknoten  utw 
|en  (germen  inferum  p.  110)  eine  einblättrige ,  lilienar- 
tige Blumenkrone,  die  fechstheilig  (fexpartita)  ift,  drey 
pinfehnitte  tlehn  aufrecht ,  und  drey  find  zurück  gebo 
gen,  aufliefen  letztern  zeigt  fich  der  Bart  (barbap.  9g), 

72«  Die  Blume  der  Salvia  officinalis  hat  eine  raehenförmige 
Blumenkrone  (corolla  ringens  p%  gp). 

73.  Die  piumendecke  derfelben  iß  lipperrförmig  (perianthium 
bilabiatum  p.  gs). 

74.  Der  Stempel  der  Blume  hat  vier  Fruchtknoten, ,  finen 
fadenförn  igen  Griffel  und  zweytheilige  Narbe. 

7$.  Die  Blume,  von  Bellis  perennis  ift  zufammengefetzt  (flos 
compofitus  p.  04)  und  zugleich  eine  Strahl enbjume  (flos 
radiatus  p.  04),  der  mittlere  Xheil  heifst  die  Scheibe 
(difeus),  der  Rand  wird  Strahl  (radius)  genannt. 

76.  Diefelbe  Blume  von  der  Hinterfeite  vorgeftellt,  wortff 

,  flic  allgemeine  halbkugelrunde  Blutnendecke  ^anthodiuni 

•  - 

Jiemifphaericum  p,  gc,)  zu  fehn  ift. 

77.  Ein  kegelförmiger  allgemeiner  Fruchtboden  (receptaculum 
commune  com  cum  p.  13  g)»  - 

78.  Öie  Blume  von  Gajium  borcale  feitwem  vorgeftellt. 

70.  Die  Blumenkrone  deflelben  ift  radförmig  (corolla  rocau 
p,  gp)  und  die  Pflanze  gehört  zur  vierten  Claife  (Tetran* 
dria  p.  160). 

LI  f  \ 
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$0.  Ein  Staubgefäß  der  Salvia  ofTicinalis.  Es  fleht  quer- 
über einen  andern  Faden  ift  beweglich  und  gegliedert 
(filamentum  articulatu.ni  p.  ioO, 

$1,  Die  aufgefchnittenc  Blume  von  Symphyuimofficinalc  zeigt 
fünf  Klappen- (fornices  p.  j>8 worunter  die  Staubge-r 
fäfse  befeftiget  find ,  aus  deren  Zahl  man  lieht,  dafs  dif 
Pflanze  zur  fünften  Klaffe  (Pentandria  p.  160)  gehört. 

$3  Dicfelbe  Blume  hat  eine  becherförmige  Bl  ume'nkrone 
(corolla  cyathiformis  p,  88), 

$3,  Die  Blume  der  Periploca  graeca  hat  eine  fünfblärrrigo 
Blumenkrone  (corolla  penwpetala  p.  91/  mit  hor&för-* 
nngen  Faden  (fila  corniculata  p,  09), 

84.  Eine  zungenförmige  Blumenkrone  (corolla  ligulata  p.  85) 
aus  der  folgenden  Blume  genommen.  Die  Staubbeutel 
find  verwachfen  (antherae  connatac  p  103)  als  das  Kenn- 
zeichen der  neunzehnten  Klafle  (Syngenefia  p. 

|$t  Die  Blume  von  Hieraciu.m  fylvaticum  ift  ztifammenge- 
fetzt  (flos  compofitus>  befteht  blofi  aus  zungenfeirmigen 
Blumenkronen.  Man  nennt  fie  eine  gefchweifte  Blume 
(flos  femjflofculefus  p.  94  ,  fie  gekört  zur  erften  Ord- 
nung der  neunzehnten  Klarte  (Syngenefia  Palygaroia. 
aequalis  p. 

%C,  Eine  einzelne  Blume  aus  dem  Carduus  muans,  fic  iftröh- 

rig  (corolla  tubulofa  p.  88  U 
$7,  Diefelbe  aufgefchnittene  Blume   zeigt  den.  Charaktef 

der  neunzehnten  Klafle. 
88-  Die  Blume  der  Periploca  graeca  ohne  Blumenkrone  un4 

hornförmige  Fiiden,    Es  ift  blofs  die  Kappe  (cucullus 

p,  97   mit  den  Staubgefäfsen  zu"  fehn 
gp.  Der  Stempel  derfelben  Fflaoze  ftark  vergröfsert,  der  Frucht-» 

knoten  ift  doppelt,  der  Griffel  einfach  un4  die  Narbe 

fehr  grefiu  „ 


1 
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<KvEin  Sta.ubgefftfs  der  vorigen  Pflanze  fehr  ßark  vergröfsen 

.    mit  dem  Bart  (barba  p.  9  V*  /  V 

$1,  Ein  Blumenblatt  der  Periploca  graeca,  aufwerts  gebogen 

mit  */wey  b.Qrnförmigen  Fäden, 
$2.  Ein  Staubgefäfs  derfelben,    wie  Fig.  oo  nur  dafs  die 

Staubbeutel  fchon  geöffnet  find. 
9;,  Ein  vielblumiges  Grasärchen  (fpicula  multiflora  p.  /  ■ 

Feftuca  elatior, 

94,  Drey  Staubgefäfse  nebft  Stempel  und  Honiggefafs  defTeN 
•  ben  Gräfes.    Das  Honiggefäfc  ^nectarium  p.  pj)  umgiebi» 

den  Fruchtknoten.    Die  beyden  Narben  6nd  federartig- 
(ftigmata  plumofa  p.  108),  die  Staubfäden  find  harfömig» 
(filamenta  capillaria  p.  100  >,    die  Staubbeutel  zwcy- 
fpaltig  (antherae  bifidae  p.  105). 

95.  Die  Blumenkrone    deflelben  Gräfes  mit  Stempel  unet 
Staubgefäfseo,  die  Blumenkrone  ift  zweyfpelzjg  (bivalvi»  x 
p.  %V* 

,  •  i 

$6.  Der  Balg  mit  dem  gedrehten  Fruchtboden,  der  Balg  ift 

zweyfpelzig  G;luma  bivalvis  p.  83}. 
07,  Derfelbe  Balg  einzeln  woran  man  fehn  kann,   dafs  di« 

•  •  •  •  & 

Spelzen  (valvulae  p.       von  ungleicher  Länge  find.  1 
98,  Die  Blume  der  Stapelia  hirfuxa  um  den  fünften  Theü  ver-  >  s 

kleinen,  / 
59.  Die  peydeq  Fruchtknoten  derfelben. 
IOO:  Der  vielblättrjge  Kranz  (corona  polyphylla  p.  op)  der- 
felben Blume. 

|OI.  Ein  vielblumiges  Grasährchen  (fpicula  multiflora)  vom 

Bromus  fecalinus. 
jö3-  Der  zweyfpelzige  Balg  deflelben. 

103.  Die  zweyfpelzige  Blumenkrone  mit  einer  Granne  (arifa 

HS 
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104.  Der  zweyfpelzige  Balg  mit  dem  gedrehten  Fruchtboden» 
lOf.  Die  fchmetterlingsartige  Blumenkrone  (corolla  paptlitK 

.    nacea  p.  01)  einer  Vicia^ 
106.  Die  Fahne  (vextflum  p.  91)  tferfelben  Blume, 
J07.  Die  Flügel  CAlae  p.  9%)  derfelben. 
IO&  Das  Schiffchen  (carina  p.  pi)  derfelben. 
109.  Die ^taubgefäfsc  diefcr  Blume,  haben  da\ Rennzcichca 
<lcr  fichzefcnte^  KlajTc  (Pia4elphi*  f>,  tfo). 


.      FÜNFTES  KUPFER. 

HO.  Die  Blum«  der  Lycfrnis  Vifcaria  Hat  eine  röhrenförmige 
Blumendecke  (perianthium  tubujofum  p.  Sa) ,  nelken- 
artige Blumsnkrone  (cqroilä,  coryophyllace*  p.  oq)  uod 

^  *    gehört  in  die  zehnte  Klatfe  (Decandria  p,  ;6c0.      ^  '  ' 

tH,  Das  Blumenblatt  (^petalum  p.  88)  diefer  Pflanze,  hat  ei- 
nen langen  Nagel  (ungqis  p,  0$)  und  einen  z^eyzaliQi- 
gen  Kranz  (coro na  p.  90),  v  ^ 

M,  Die  Blume  der  CucuUaria  excelf*  ftark  yergrofsert,  Sie 
hat  eine  uoregelmäfsige  Blumenkrone  (corolla  irre- 
guläres p.  92)  einen  Sporn  (calcar  p,  97),  die  Staubbeu- 
tel (amherae  p.  102)  find  auf  dem  untern  Blumenblatte 
befeftigt  und  die  Narbe  ilt  keulformig  (ftigma  davatum 

j 13,  Diefelbe  Blume  in  naturlicher  Gröfse, 

114*  Eine  trichterförmige  Blumenkrone  (corolla  infundibuli- 

frrmis  p.  8P)  mit  einem  Bart  (barba  p#  verfchloiTen, 

von  Lafioftoma  cirrhofa. 
II«.  Die  Blume  d«r  Rupala  monrana,  «Jerea  Staubgefäfs*  auf 
' ,    der  Spitze  der  Blumenblätter  ftehn. 
116.  Lacis  fl  uv  hu  Iis  hat  eine  einfache  Blume  ohne  Kelch  und 
Blumenkrone,man  nennt  eine  fokhenakt  (60s  qudus  p.  109)' 
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*  *  * 

rn,  Die  Blume  von  Afciura  coccineum  hat  hinter  der  Blu- 
<me  ein  geftieltes  fchlau  chartiges  Nebenblatt  (bractc* 
afcidiformis  p.  55), 
lig.  Die  Blume  derMatthiola  feabr*  hat  eine  becherförmig« 
Blumendecke  (perianthiura.  urceolatum  p.  £2)  und  bev 
cherfQrmige  Blumenkrone  (coroHt  eyathiformfc  p,  88) 
die  gezähnt  (crenata')  i& 
,119,  Die  Blume  der  Ruyfchia  Surubea  hat  ein  fitzendes, 
zweylappiges,  fchlati  chartiges,  Nebeoblatt  (bractea  afet* 
diforra«  p.  55), 

120.  Die  Blumenknofpe  diefer  Pflanze  ohne  fchUtichtftige* 

Nebenblatt«  -  V "  •  „ 

131.  Das  fchlauchartige  Nebenblatt  alletHt 

123.  Die  Blume  geöffnet, 

12J.  Der  kuchenfcjrraige  Fmchtboden  (reeeptaculum  fla* 
centiforme  p«  139)  mit  Blumen  befetzt  von  der  Dor* 
*  ftenia  cordifolia, 

124.  Eine  einzelne  männliche  Blume  (flos  mafculus  p.  %ö9i> 
dcrfelben» 

125.  Eine  weibliche  Blume  (flos  foemineus  p,  109)  der- 
selben.    -  '  ,  ■ 

126.  P^ie  Blume  der  Dimprpha  grandiflora  ,  welche  fich 
wegen  der  Sonderbaren  Blumenkrone  auszeichnet. 

Die  männliche  Blume  eines  Laubmoofcs  mit  dicken 
gegliederten  Saftfäden  (61*  fucculenca  p,  100)  und  den 
Staubgefäfsen  (^p.  104  von  denen  einige  ftäuben,  an- 
dere noch  nicht  fo  weit  entfaltet  'find,  und  wieder  an- 
dere fchon  ausgeftäubt  haben. 

J2$,  Ein  Staubgefäfs  vom  Torfmoofe  (Sphagnum  palnftre). 

139.  Daflelbe  ftäubend, 

J30,  Ein  Staubfaden  mit  drey  kfculefrformigen  Saftfäden  <w 
*«  LaubmopfCs» 


540      ,  Erklärung 

131.  Die  Ztoitterblome  eines  Moofes   mit  Stempel  und 

Scaubgefäfs  von  einem  Laubmoofe. 
13a,  Die  weibliche  Blume   eines  Laubraoofes  ohne  Saft* 

faden,  „  #' 

1 

153,  Eine  andere  mit  Saftfäden» 

J34,  Die  Blume   von  Aconitum  hat  eine  un regelmässige; 

Blumenkrone  (corolla  irregularis  p.  572), 
fjf  Die  geftielten  Kappen  (cuculli  p.  97)  derfelbca  mit 

den  Staubgefiifsen  und  Stempeln. 

136.  Die  haarige  Mütze  (  calyptra  villofa  p,  12a)  von  Po- 
.  lytricljum  commune. 

137.  Der  Deckel  (operculum  pr  123)  von  Polytrichum 
commune. 

138.  Bryum  androgynum  hat  einen  «Aigen  Stengel  (furcu- 
IttS  ramofus  p.  28)  die  männlichen  Blumen  fitzen  auf 
Stielen  und  find  kopfförmig  (flores  capituliformes  p.  75?) 
die  Büchftn  (thecae  p,  122)  ftehn  auf  langen  an  der 
Spitze  des  Stengels  entfpringenden  Borften  (fetae  termina- 
les p.  a8);  *n  c»ner  Büchfc  ficht  man  eine  halbe  Mütze 
(calyptra  dimidiata  p.  eine  andere  mit  und  noch 
eine  ohne  Deckel. 

13p.  Polytrichum  commune  hat  einen  einfachen  Stenge! 
furculus  fimplex  p.  28) »  d»«  Büchfe  ift  mit  einer  gäri- 
gen Mütze  bedeckt, 

140.  Die  Borfte  (feu  p.  28)  diefes  Moofes  mit  dem  Kelch 
(Perichaetium  p,  87)  und  die  Kapfei  ohne  Dickel, 

141.  Die  Büchfe  ^e/Telben  Moofes  mit  dem  Deckel  und 
dem  Anfatz  (apophyns  p.  125), 

142.  Da/Telbe  Moos  mit  männlicher  fternförmiger  Blume 
(flos  difeiformis  p.  75»). 

143.  Die    Blume   von   Senecio   vulgaris    hat    eine  ge- 


\ 
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kelchte  allgemeine   Blumendecke  (anthodiurti  calycu- 
lamm  p.  85), 

144.  Die  Blume  von  Sterculia  crinita  hat  einen  geftiehen 
Fruchtknoten  (germen  pedicellatum  p,  105). 

145.  Die  Blume  von  Cheiranthus  annuus  hat  eine  kreuz- 
förmige Blumenkrone  (corolla  cruciata  p.  90). 

•  »  *  "  * 

146.  Die  Blume  einer  NarciAe  hat  eine  einblumige  Scheide  ^ 
(fpatha  uniflora  p.  54)  eine  lilienartige  Blumenkrone 
(corolla  liliacea  p.  91)  und  einblättrigen  Kranz  (corona 
monophylla  p  po). 

147.  Das  Blumenblatt  des  Cheiranthus  annuus,  woran  die 
Platte  (lamina  p.  93.)  und  der  ^agel  (unguis  p.  93) 
zu  fehn  ift. 

148.  Die  vierblflttrige  Blumcndccke  (perianthium  tetra- 
phyllum  p-  8i)  diefer  Pflanze,  mit  dem  Stempel  urul 
einer  Drüfe  (glandula  p,  95)  im  Grunde  der  Blum*. 

14p.  Der  Griffel  und  die  Staubgefäfse  cYrfelben  Pflanze, 
•woran  man  fieht ,  dafs  fie  zur  fünfzehnten  Klaffe  (Te- 
tradynamia  p.  166)  gehört. 

i$0.  Die  Blume  desHypericum  hat  eine  rofenartige  Blu- 
menkrone (corolla  rofacea  p»  90),  die  Staubfäden 
find  in  mehrere  Bündel  vereinigt,  woraus  das  Kenn- 
zeichen der  achtzehnten  Klafle  ^Polyadetyhia  p.  160) 
tu  fehn  ift. 

tjt.  Der  Stempel  derfelben  Blume  hat  drey  Griffel  (trigy* 
nia  p.  i6i). 

152.  Die  Blume  der  Cetitaurea  Verwtum  hat  eine  allge- 
meine dornige  Blumendecke  (anthodium  fpinofura 
p.  Sf)»  die  Dornen  find  ilftig  (fpinae  ramofae  p.  85\ 

153.  Die  Blume  der  Fuchfia  exeorticata  hat  eine  trichter-» 
förmige  BimftcnJtcOöC  (corolla  ia/undibiaifQWftii  p.  89), 


/  > 
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•    vicrblittfigen  Kraut  C  orona  tetraphyUa   p.  uatf 
dreylappige  Narbe  (fii'gma  trilobüm  p.  io~). 
I54  Dicfelbe  Blume  aufgefchnirten ,   voran  man  die  -ehrt 
ClaiTc  ^Octandria  p.  160  >  erkennen  kann, 

SECH  ST  E§  KUPFER. 

155.  Eine  querdurchfehnirtene  Samenkapfel  (capfuia  p.  113) 
von  Colchium  autumnale.    Sie  ift  dreytachrig  (  crilocu- 
larisp.  it4)  ✓ 
Ij6.  Dicfelbe  Kapfei  ganz  an  der  Spitze  auffpringend  (apict 

trihifeens  p.  I14)  und  dreykltppig  (trivalvis  p.  114). 
I57.  Zwey  lieh  löfendc  Samen  der  Caücalis  daueoides ,  wel- 
ch  Sachliche  (femina  aculeata,  find. 
I5Ä.    Ein  einzelner  Same  derfelben  Pflanze. 
159.  Die  Frucht  der  Magnolia  grandiflora  hat  das  Anfefcner- 
hes  Zapfens  p.  12$)»    Sie  beftcht  aus  einfächrigen  zwey- 
klappigen  Kapfein  (capfulae  uniloculares  bivalves  p.  13) 
die  übereinander  liegen.    Die  Samen  haben  ein  fchr  lan* 
f  esNabelfchnur  (funiculus  umbilicalis  p.  t2$\  das  weit 
herunterhängt;  ne  find  aber  mit  einer  fleifchigen tarnen* 
decke  (arillus  fucculentus  p  1$  )  umgeben. 
|So.  Zwey  fich  löfende  Samen  von  Tordylium  fyriacuifti 

die  einen  gezahnten  Rand  fmargo  crenatus)  haben. 
16l.  Der  Same  der  Tapfia  villofa  hat  Flügel  (olae  p.  134) 

und  Ribben  (coftae  p.  135). 
1$2.  Die  Flügelfrucht  ^Tamara  p.  tu)  von  Ulmus  ameri* 
cana. 

Diefelbe  aufgefchnirten,  damit  man  die  Lage  des  Sa* 
mens  ficht* 

I64  Der  Same  von  Clcmatis  Vitalba  hat  einen  Schwanz  (cau* 
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l6*$.  Eine  aufgefchnittene  Hauttrtlclit  der  Adonis  vernalfc. 
1^,  EinBüfchel  Hautfrüchte  (utriciiliu  p.  m)  derfelbea 

PBanze.  ' 
|S7.  Eine  linien&rmige  Kapfcl  (cäpfult  linearis)  vön  Epi- 

lobium  möntanum» 
16*8.  Ein    Same    diefer  Kapfei    feit   der  Wolle  (coma 

l6>  Diefclbe  Kapfei  anfgefpntngen  wofinn  das  SÄuichen 
v      (columella  p.  n$)  zu  fehn  ift. 

170.  Eine  Balgkapfel  (fblliculus  p.  HS)  derPcriploca  graeci. 

171.  Die  Nufs  aus  der  Steinfrucht  der  Peterocarya  öiontana 
um  den  dritten  Theil  verkleinert. 

172.  Diefelbe  Steinfrücht  (Dfupa  p.  11$)  ganz,  ebenfalls ver* 
kleinere.  •  ■ 

173.  Diefe  Steinfrucht  querdurchfehnxtren*  damit  man  die 
zweyfachrijje  Nüfs  (nux  bilocularis  p.  115)  fehn  kann. 

174.  Die  Hülfe  (legumen  p.  iio)  Von  Pifnm  fativUm. 

275.  Dfefelbe  geöffnet,  wofsn  die  Kennzeichen  einer  Hülfe 
zU  fehn  find. 

■ 

276.  Die  Büchfe  (iheca  p.  I22)  von  Polytrichum  conyriunt 
itarJc  ver£röfsertt  hat  unten  einen  Anfatz  (apophyfis  p. 
ttf)  ,  ift  Vierfeitig  (tetragöna),  hat  ein  $1  mal  gezähn- 
tes Maul  (periftöma  32  dentatum  p.  1*4)  und  ift  mit  ei- 
nem Zwergfell  (epiphragma  p.  124)  verfcb  Jollen. 

277.  Die  Büchfe  der  Tetraphis  pellucida  hat  ein  viertahfiige* 
Maul  (periftoma  qtiadridentatum  p.  114)» 

278.  Die  Büchfe  von  Gymnoilomum  hat  ein  naktes  Maul 
(ptriftoma  nudUm  p.  115). 

179»  Die  Büchfe  von  Splachnum  ampttllateum  hat  einen  grö* 
fsen  Anfatz  und  achtmal  gezähntes  Maul  (periitoma  ©c- 
todentatunt). 


§44      "  Erklärung 

l8o.  Grimmia  hat  ein  fechzehnmal  gezähntes  Maul 

itl.  Neckera  hat  eine  doppelte  Reihe  von  Zähnen  am  Maul 

(periftoma  ordine  duplict  dentatum  p.  124). 
182.  Dicranum  hat  ein  fechzehnmal  gezähntes  Maül  mitge- 

fpaltenen  Zähnen  (dentes  bifidi  p.  124). 
X83.  Trichoftomum  hat  dafleibe  Maul,  nur  daß  die  Zähne 

.    viel  tiefer  gefpalten  find, 
It4.  Barbula  hat  ein  Maul  mll  gedrehten  Zähneu  (dentes 

contom  p.  124  • 
385-  Ein  Samenkorn  mit  geftieltem  Federchen  Cpappüs'  Öipi- 

tatus  p.  l?2    wasfedrig  Cplumofus  p.  I??)  ift. 
Ig6#  Ein  Samenkorn  mit  geftieltem  harigen  Federchen  (er- 

pillaris  p.  *33>. 

Ein  Schötchen  (filicula  p.  tlö), 
j88.  Die  Scheidewand   ( diffepimentum  p.  derselben 

Frucht ,  mit  Samen  befetzt.  ; 
18o.  Ein  Samenkorn  mit  fitzendem  Federchen  ^pa&pus  feflllis 

p.  132)  was  boritenartig  (fecaceus  p.  133)  ift. 
ipo.  Eine  aufgefprungene  Schote  (filiqua  p.  119)  an  der  die 

Scheidewand  fichtbar  ift» 


19t.  Diefelbe  gcfchloffen.  ' 
t9i.  Die  Gliedhülfe  (lomentum  p.'t2i)  von  Caflfia  tirtula. 

193.  DerZapfen  (ftrobilus  p.126  d.Pinus  picea  ftark  verkleinert. 

194.  Die  Gliedhülfe  der  Caffia  Fiftula  geöffnet,  um  deren 
Kennzeichen  zu  bemerken, 

1 

y  / 

SIEBENTES  K  Ü  P  F  £  & 

Die  Blume  vcm  Helleborus  niger,  hat  eine  rofenartige 
*  Blumenkrone  (corolla  rofacea  90)  die  Pflanze  gehört  zu* 
dreyzehnten  Klaffe  (polyandria  p,  xä>> 


Digitized  by  Google 


der  Kupfer.  '  .  545 


t$6.  Das  Honiggefäfs  diefer  Blume  ift  eine  Kappe  (cucullus 
P  97)- 

107.  Ein  herzförmig  Schiefes  Blatt  (folium  fubdimidiato  -  cor- 
datum  p  32)  der  Begonia  nitida.  Der  Rand  ift  wellen- 
förmig (undularum  p.  34).  Die  Adern  find  fo  yertheilc 
dafs  es  aderrippig  (venofo  -  nervofum  p.  37)  ift. 

ipg.  Ein  aderrippiges  Blatt  (folium  venofo  nervofum  p.  37). 

J09.  Ein  blättriger  Kopf  ;capitulum  foliofum  p.  7a)  von 
Gomphrena  globofa. 

aoo.  Ein  dreyrippiges  Blatt  »folium  trinervium  p.  3$). 

301.  Ein  fünffach ,  geripptes  Blatt  (folium  quintuplinervium 

302.  Ein  fiebenfach  geripptes  Blatt  (folium  feptupllpervium 
.     p.  37> 

303  Ein  herzförmiges  gekerbtes  Blatt  (folium  crenatump.^) 
was  fiebenrippig  v  feptemnervium  p.  36)  ift. 

304.  Die  ganze  Steinfrucht  (drupa  p.  115)  von  Myriftica  mo- 
fchata.  V  .    '  t  % 

30$.  Die  gewöhnliche  Eichel  ift  eineNufs  Cnux  p.  115). 

Uq6.  Die  Nufs  der  Myriftica  mofehata  mit  den  fogenanten 
Mufltatenblumen  umgeben,  die  eigentlich  eine  zerfchlitzte 
Samendecke  (arillus  lacerus  p.  iji;  find. 

307.  Ein  dreyfach  dreyzähliges  Blatt  (folium  triternatuin 

S08.  Hovenia  dulcis  hat  Blumenfticle^  die  fich  in  einen  flei- 

fchigen,  cfsbaren  Fmchtboden  verwandeln  (p.  137;, 
•flOp.  Die  Nufs  der  Myriftica  olme  die  Samendecke. 
310.  Die  Frucht  der  Paflfiflora  foaida  mic  der  bleibenden 

Blüthendecke  (perianthium  perfiftens  p.  fo;. 
3X1.  Die  Nufs  der  Myriftica  aufgefchnitten,  dafs  der  K&K 

* 

(nucleiu  p.  115)  zu  fchn  ift. 
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äil»  t)i«  aufftefchnittene  Kürbisfrucht  (pepo  p.  H$).  Der 
Pafliflora  foetida, 

Fragaria  vefca  hat  einen  fleifcKigcil  Fruchtboden  (recep- 
taculum  carnofum  p.  137)  und  trägt  frcyen  Samen  (ve- 
getabile  gymnöfper .1  lim  p.  HO), 
214.  Die  Frucht  von  Anacardium  OCcidentale  hat  einen  bim- 
förmigen  fleifchigen  Fruchtböden  (p.  1^7)  und  eineNufs 
(Ali*  p.  Mj> 

«15.  Gömphia  Japotapita  hat  einen  fleifchigen  Fruchtboden 

(reeeptaculum  carnofum  p.  13/)  auf  Welchem  Beeren 

(baccae  p.  116)  befeftiget  find. 
4l6%  Semicarpus  Anacardium  hat  einen  fleifchigen  Frucht-» 

boden  und  eiqe  Nufs. 
A17.  Das  Blatt  vort  Mimöfa  unguis  cati  ift  doppelt  gezweyf 

Cfoliürti  bigeminatum  p.  58).  /  '  ' 

2lg.  Ein  flacher  Fruchtboden  (reteptaculunt  planum  p.  157) 

der  punetirt  (puttetatura  p.  138)  ift* 
$19.  Die  Feige  hat  einen  gefchloflenen  Fruchtboden  reeepta-* 

culurii  claUfum  p.  13p). ' 
A2Ö.  Diefelbe  aufgeschnitten  um  dt«  Blume  innerhalb  xil 

zeigen, 

äit*  Ein  kegelförmiger  Fruchtboden  (receptacülnm  conieuiü 

p.  tJJ).    '  • 
&2ii  Ein  verbünden  gefiedertes  Blatt  (foliurrt  conjugato  -  pm- 

hatum  p.  40), 

(ACHTES  KUPFER» 

Boletus  bovinus  ein  PiW  (fungus  p.  itf)  mit  hafctent 
Strunk  (ftipes  nüdus  p.  27)  *  runden  Hut  (pileus  cön- 
vexus  p.  50)  der  unten  Löcher  (pori  p.  Co)  hat. 

s 


Digitized  by  Google 


,der  Kupfer.  547 

224.  Hydnum  imbr  icatum ,  ein  Pilz  ,  derauf  der  Unterfeite 

.des  Huts  Stacheln   aculei  p.  60)  hat, 
52c.  Agaricus  integer  ein  Pilz,  der  Blättchen  (lamellae  p.6o) 

auf  der  Unterfläche  des  Huts  mgr.  / 
226*.  Peltigera  cänina  eine  Flechte  (alga  p.  14a)  mit  lede'r- 

artigem  Laube  ( frons  coriacea  p,  49 )  nnd  Schildern 

(peltae  p.  tl6). 
32f  •  Jungermannia  refupinata  gehöre;  zu  den  Lebermoofen 

(mufei  hepatici  p,  143)  hat  eine  vierk lappige" Kapfei 

(capfula  quadrivalvis). 
Ä2g  Eine  Euphorbia  mit,  warzenförmigen  Blättern  (/»Iii  ver- 

fueofa  p,  43). 

22$.  Berckheya  eiliaris  hat  dachziegelförmige  Blätter  (foirt 
imbrUata  p.  45)  die  wimpricht  (eiltata)  find. 

230.  Mefembryanthemum  uncinatum  hat  ein  hakenförmiges 
Blatt  (folium  uncinatum  p  43). 

ftjl.  Mefembryanthemum  deltoideum  hat  deltafcirmige  Blät- 
ter (folium  deltoides  p.  43).  .   .  -  ' 

tyU  Ein  ftbelförmiges  Blatt  (folium  aeinaeiforme  p.  43). 

233.  Ein  gegliederter  Stengel  (caulis*  articulatus  p.  23)  von 

Cactus.  ; 
234*.  Ein  dreimal  gezweytes  Blatt  (fblium  trigeminatum 
(f.  39)  von  Mimofa  trigemina.  " 

235.  Ein  halbrunder  Stengel  (caulis  femiteres  p,  25). 

236.  Ein  dreykantiger  Stengel  (caulis  triquetrus  p.  23>  *  2 
337.  Eiu  viereckiger  Stengel  (caulis  quadr angularis  p. 

53 %t  Ein  fpatelförmiges  Blatt  (f  lium  fpatbulatum  p.  3*)-' 
339.  Ein  giiedweife  gefidertes  Blatt  (folium  articulate  pinna- 

'  tum  p/40)  von  Fagara  Pterota.  * 
140.  Ein  herablaufend  gefiedertes  Blatt  folium  decufRve  pinna- 
tum  p.  40)  von  Melianthus  major. 
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«41.  Ein  ctoppdc  zufammengefetztes  Blatt  (folium  decompo- 

fitum  p.  41)  von  Aegopodium  Podograria. 
242.  Ein  fchrqtftgenförmig«  Blatt  Cfolium  runcinatum  p.  34). 

343.  Ein  leyerffcrmiges  Blatt  (foliura  lyratum  p,  34). 

344.  Ein  hobclförmiges  Blatt  (folium  dolabriformae  vp.  43). 
24c.  Ein  parabolifchcs  Blatt  (folium  parabolicum  p.  31). 
346.  Ein  gefufstcs  Blatt  (folium  pedatum  p,  30,)  von  Helle* 

borus  ntger, 

■ 

047.  Ein  dreyfach  gefedertes  Bfett(folium  tripinnatum  p-4l)# 
248.  Das  Blatt  von  Ulmiis  campeftris  ift  ungleich  (iaaequale 

p.  30)  und  doppelgezahnt  (duplicato-dentatum  p.  3c). 
3J9.  Ein  doppelt  gefiedertes  Blatt  (folium  bipinnatum  p.  41). 
050.  Eine  tutenförmige  Knofpe  (gemma  convoluta  p.  64}. 
2f  I.  Eine  eingerollte  Knofpe  (gemma  involuta  p„  6**). 
*$3.  Eine  zurückgerollte  Knofpe  (gemma  revohiu  p.  64). 
«53.  Eine  doppelt  liegende  Knofpe  (gemma  conduplicata 

354.  T 

J  Eine  reitende  Knofpe  (gemma  equitans  p.  6», 

es 6.  Eine  zwifchengerollce  Knofpe  (gemma  obvoluta  p,  64). 
357.  Eine  gefaltene  Knofpe  (gemma  plicata  p.  64). 
ßfg.  Eine  doppelt  tutenförmige  Knofpe  (p.  64).  . 

ö*9     j  Eine  doppelt  eingerollte  Knofpe  (p.  63). 

261.  Ein  Deckel  (operculum  p.  133)  mit  der  Franze  (fim- 

bria  p,  uj). 
2to.  Eine  doppelt  zurückgerollte  Knofpe  (p.  64). 

26j'   I  Eine  reitende  Knofpe  p.  64. 
a<?4.  J 

2**5.  Ein  fparrig  geriflenes Blatt  (folium  fquafrofo-  laciniatum 
p.  34)  was  herablaufcnd  (decurrens  p.  45-)  irr  und  einen 
geflügelten  Stengel  (caulis  «latus  pf  2))  bildet, 
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26*6.  Eine  DoMentraube  (corymbus  p.  75). 

26*7.  Eine  präfentiertellerförmige  Blumenkrone  (corolla  hy- 

prorateriformis  p.  89).  , 
»68.,  Eine  kugelrunde  Blumenkrone  (corolla  globofa  p.88). 
2$o.  Eine  trichterförmige  Blumenkrone  (corolla  infundi- 

bulifbrmis  p.  g?).  1 
270.  Eine  allgemeine  gekelchce  Elumeridecke  (anthodium 

calyculacum  p.  $5).  , 
J71.  Eine  itingenförmige  Blumenkrone  (corolla  ligulata 

p.  89)  von  der  Ariftolochia  Clematitis. 
07a.  Eine    zweylippige  Blumcnkrone   ( corolla  bilabiatt 

p.  00). 

273.  Eine  becherförmige  Blumenkrone  (corolla  eyathiformis 
p.  88). 

174.  Eine  tellerförmige  Blumenkrone   (corolla  urceolau 

P.  *J>).  /  » 

275.  Eine  röhrige  Blumenkrone  (corolla  tubulofa  p.  88). 

*7$.  Eine  keulenförmige  Blumenkrone  (corolla  ^olavata 
P.  81). 

277«  Eine  einfache  Aehre  (fpica  fimplex  p.  74). 
478.  Eine  einfache  Traube  (racemus  fimplex  p.  75). 

NEUNTES  KUPFER./ 

279.  Ein  Stückchen  von  der  Oberhaut  des  Lilium  chalce- 
donicum  üark  vergröfsert,  worauf  man  die  HautöfF- 
nungen  mit  den  lymphatifchen  Gefäfsen  (vafa  lympha- 
tica  p,  267.)  fieht.  ^ 

280.  Ein  Srückchen  ftark  vergröfserte  Oberhaut  des  Allium 
Cepa  um  die  HautöfFnungen  mit  den  lymphatifchen 
Gefäfsen  (vafa  lymphatica  p.  26 j)  zu  fehn. 

SSI«  Ebenfalls  ein  Stückchen  Oberhaut  des  Dianthus  Ca- 
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jVophyllus  Hark  vergröfsert  um  die  Hau töfTnun gen 
und  lymrhati  chen  Gefafse  (vafa  lymphatica  p.  267) 
derfclben  zu  bemerken. 

1 

2%2,  Drey  Lufrgefafse  (vafa  pneumato*  ehymifera  p.  266) 

ftark  vergröfsert. 
2%%,  Die  Samenkapfeln  der  Octofpora  puftulata  ftark  ver- 

gröfsert.    Es  zeigen  fich  hier  immer  zwey  Samen  in 

einer  Haur  eingefchloflen  (p.  15$). 
384.  Die  Octofpora  puftulata  in  natürlicher  GroTse, 
38>.  Ein  gefingert  -  gefiedertes  Blatt  (folium  digitäto  pinna- 

tum  p,  41)  von  Mimofa  pudica. 
2%6,  Die  Octolpora  villoia  in  natürlicher  Gröfse. 
&87  Die  Samenkapfeln  derfelben  ftark  vergröfsert,  &mit 

man  die  acht  Samen  fehen  kann  (p.  125). 
381  Der   unentwickelte   Schaft    der  Ulricularia  vulgaris 

mit  den   Blftttern,   an  welchen  die  Blafen  (ampullae 

p.  55   hangen,  ^ 
2%$.  Ein  Zwerg    der   gemeinen   Eiche,  an   welcher  die 

Blätter  buchrig  (folium  finuatum  p   33)  find,  zwi- 

fchen  diefen  ftehn  Ausfchlagfchuppen  (tamenta  p.  52). 
390.    Ein  dreyfach  geripptes  Blatt  (folium  triplinervium 

291.  Die  blühende  Polde  eines  Cyperus,  an  deffen  Haupt- 

blumenßielen  eine  Tute  (ochrea  p.  54)  zu  fehn  ir>. 
3£2.  Ein  ohrförmiges  Blatt  (folium  auriculatum  p,  31). 

ZEHNTES  KUPFER. 

Enthält  die  verschiedenen  Farbenmifchungen ,  welche 
Seite  217  und  folgende  befchrieben  find.  Der  unten  ange- 
gebene Maajftab  be?ieht  (ich  auf  die  Seite  13  angeführte 
Länge  der  Pflanzen. 
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congregaue  15p 
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conicum  cäpitulum  £3 

conicum  operculum   ,  133 

conicum  receptaculum  1^8 
couicus  ftrobilus  v 

coniferae  121 

conjugata  fpfca  ,  24 
conjugato  pinnatum  fo- 

lium  40 

eonjugatum  fojium  2$ 

conjugatus  racemus  Ü  ; 

connata  nlamenta  10 1 

connatae  antherae  103 

cpniutae  ftipulae  5* 

connatum  folium     $  45 

cormiventia  filamcnta  loi 
contcxtus  cellulofu*. 

contorfioncs  11 S 

contortae  *2I 

contoni  dentes  124 

contracrilitas  243 

convexa  umbella  77 

convexum  folium  .  ?^ 

convexum  operculum  raj 
convexum  receptacu- 
lum"                 ifr  Ul 

convexus  pileus  Ü 

convoluta  gcmma  64 

convolutum  ßigma  10% 

convojutus  cii'ihus  &2 

corculum  155 

cordatum  filamentum  101 

cordatum  folium  3° 

coriacea  frons  42 

eoriaceum  legumen  120 

corniculatum  tilum  l*t  59 
corniculatum  indufium  oll 

cornu  124 

corolia  12 

corollaceus  flo$  102 

corona  52 

coroftariae  169 

cortex     i  3>l 

corticata  capfula  114 

corticofa  bacca  LLZ 

corticofa  pcpo  IIQ 

corticofum  lomentum  122 


cortina 

corvd,ales 
coryn  biferao 
corymbus 
co/ta 

coftatum  folium  ^ 
cotylcdon 
•craflus  ftylns 
crenatum  folium 
crispum  folium  » 
crifta 

crifcata  anthera 
croceus 

cruciata  corolia 
cruciforme  ftigma,. 
cruftacea  frons 
cryptogamia 
cryptoftemon 

cryptottemonis 
cubrtus 

cucullata  corona 

cucuUatum  folium 

cucullus 

cucurbitaceae 

culmtferae 

culmusx 

cuneiforme  filamentum 
cuneiforme  folium 
cuspidaium  folium 
cutis 
cyaneus 

cyajhifomüs  cörolla 
cyath'formis  furtgus 
cyaihiiwrmis  giaudtila 
v  cylindrica  ipica 
cyliuciricum  amentum 
cy  maricum  anthodittm 

cyiuiüncui  itTOOiiuS 
cylindrus  "*  " . 
cyma 

Daedaleum  folium 

debihtas 

decandria 

decemflorus  verticillus 
deciduae  ftipulae  • 
dcciduum  perianthjum 
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decidnus  ftylus 
declinata  filamenta 
dcclinatus  caulis 
declinatus  ftylus 
decompofitum  folium 
decumbens  caulis 
decumbens  furculus 
decurrens  folium  9 
decurrens  ligula 
dccurrc.it es  lamellae 
decuflata  folia 
decuffive  -  pinnatum  fo 
Ii  um 

deflexis  -ramis  furculus 
deftexus  caulis 
defoliatio 
defoliatio  nocha 
dehjsceus  dnipa 
deliquium 
dcltoirfes  folium 
dtmerfum  folium 
dentata  anthera 
dcncata  calyptra 
deurata  radix 
dencaco  -  crenarum 

lium 
denratum  folium 
dencatum  perianthium. 
dentatum  ftigma 
dcntes  bifidi 
dences  conxorti 
denciculati  pili 
depauperata  umbella 
dependens  folium 
dependens  involucrum 
deprefliim  folium 
defcriptio 

dexrrorfum  volubilis  cau 
Iis 

^iadelphia 
diagnofis  * 
diandria 
diantherae 
dichogamia 
dichocomus  caulis 
dichocomus  ftylus 
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dicocyledones 
didyma  anthera 
didynamia 
differens  ßructura 
dirFormis  corolla 
difformis  flos 
difFormis  pappus 
digitato  -  pinnacum  fo- 
lium - 
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gitatum  folium 
gynia 

Fatacum  filamenrum 
midiaca  calyptra 
midiata  fpatha 
midiatum  capitulum 
midiatum  involucrum 
midiatus  arillus 
midiatus  pappus 
midiarus  pileus  « 
midiatus  verncillus 
oecia  r 
oicus  flos7'  / 
petala  corolla 
petalae 

petali  irreguläres  flores^rjj 
petali  reguläres  flores  153 
phylla  corona  ^ 
phyllum  involucrum  56 
phyllum  perianthium 
phyllus  pappus 
ploftemones 
pterigia  ala 
pyrena  bacca 
pyrena  drupa 
fciformis  flos 
fcoideae 
fcoideus  flos 
fc  us 

fperma  bacca 
fperma  capfula 
fperma  nux 
fperma  vcgetabilia 
fpermum  legumen 
ifeminatio 

lfepimentum  113 
flimüis  pappus 
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diftans  verticillus 
dißicha  folia       V/  < 
.difticha  fpica 
diftichus  caulis 
divaricatus  caulis 
divergens  caulis 
divifa  fpina 
dodecandria 
dodrans 

dolabri  forme  folium 
der  Tal  is  arifta 
dorfiflorae  filices 
drupa 

drupacea  filicula 
dutnofae 
duplex  corolla 
duplex  perianthium 
duplex  volva 
duplicato- dentatum  fo- 
lium 

duplicaco  -  pinnatum  fo- 
lium 

duplicato  -  ternatu m  fo- 
lium 
duplicatus  bulbus 
durum  pu  tarnen 

1 

Echini 
clafticitas 
ellipticum  folium 
emarginatum  folium 
emarginatum  itigma 
embryo 

enervium  folium 
enneandria 
enodis.  caulis 
enodis  culmus 
enfatae 

enfiforme  folium 
epicarpius  flos 
epidemictu»  morbus 
epidermis 
epigenefis 

epiphragma  (  . 

epiphyllofpermae 
Cuuicans  gemma 
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erecta  anthera 
erectum  folium 
e/ectus  annulus 
erectus  eaulis 
erectus  racemus 
erectus  furculus. 
erofum  folium  , 
euVmialis  character 
exerementa 
exfucca  bacca 
exfucca  drupa 
exfucca  pepo 
cxtrafoliaccae  ftipulae 
extrafoliaceus  peduneu- 

lus 
exuleeratio 

Factitius  character 
farinofum  legumea 
fafeiculata  folia 
fafeiculata  radix 
fafeiculata  fpica 
fafeicuratum  lignum 
fafeiculus 
faftigiatus  taulis 
faux 

ntvofum  reeeptaculum 
femineus  flos 
ferrugineus 
fibrofa  drupa 
fibrofa  radix 
fibrofa  vafa 
fibrofus  caulis 
figura  > 
figuratum  periftoma 
fila  fucculenta 
filamentofa  frons 
filamentum 

filices  164. 
filiforme  filamentum 
filiforme  reeeptaculum 
filiformes  ftylus 
filum  n, 
fimbria  jj^. 
fiiTura 
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fidum  folium 


103 

Sl 

20 

75 

4f 

21 

III 

VA 

III 
116 

11p 

ü 

22* 

m 

L2JL 

44 

12 
74 

297 

26 

2Q 

II* 

226 

IRQ 
133 

:oo 

4? 
100 

174t 
JOO 

106 

114. 

12* 

2TL 
1* 


1  < 


1 


1  * 


>y  Google 


518  / 


Regiftei 


ftfftni  perianthium 
fiftulofus  caulis 
fllabelliforme  foluim 
ßabelliformis  frous 
flavo-virens  _ 

flexuofus  caulis 

florale  foHum 

floriterae 

tloriferae  gemmae 
flos 

flosculofus  flos 
focmincui  flos    -  . 
foliatea  ochrea 
foliaris  cirrhus 
foliatio 

foliatus  racemus 
foHifero-floriferae  gem- 

mae 

foliolis  decrescentibus 
pinnatum  foHum 
foliolum 
foliofa  fpica 
foliofum  capitulum 
foliofus  caulis 
foliufn 

folliculi«  e 
folhculus  carnofu*  tolio- 

r,un\ 
fornix 
fo^vea  , 
fructura 

fragile  putamen 
frondefcentia  ^ 
frondoft  mufcii 
frons 

fructirkatio 
fructüicätiotns  partes 

fruetu* 

frustranea  polygMma 
frutefeentia  HU* 
frutices 

frutices  minores 
frutieofa  gramina 
fru:icofus  truncu* 
fugax  amuilus 
fugax  pappus 
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fukra 

fulcratus  caulis 

fungi       S7  Stf^Jf* 
funiculus  umoihcalis 

furcati  piU 
fuscus 

fufiformis  radix  ^ 

Galea 
g^leatae 

galla 

gangraena 
geminae  ftipulae 
geminatus  aculcus 
geminatus  pappus 
gemma 
gemmatio 
gemmiformis  flos 
genericum  nomen 
geniculata  arifta 
geuiculatis  caulis 
gerrns 
germen 

gibbofurh  foHum 
giabum  folium 
glaber 

olabrum  folium  ; 
gUbrum  recepuculum 

gUndula'  . 
glaueus 

Gleditrchii  fyftema 
globofa  änthera 
globofa  corolla 
globofa  glaudull 
alobofa  radix" 
olobofum  antho  hurn 
globoium  capitulum 
globofum  reeeptaculum 
olobofum  ltigma 
globofus  fiin&s 
globofus  ftrobiluS 
}'lochis 

glomerata  fpica 
glomerulus 

gluma 
glutinofus 

gongylus 
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£r*ci!e  amentum  f2 
gramina  Ü£l 

graminibus  affine  X£8 

granufata  radix           ,  Iii 

grifeus  4l8 

groflificatio  LI 

grm:ules  l6Q 

gymnofpermae  I*1. 

gymnofpcrmia  1 62 

gymnofpermia  vejrtftabilia  1 10 

gynandra  dichogamia  3^  1 

gynandria  160 


Habitus  ±4  17$. 

Halleri  fvftema  * 
haemorrhagia 
hamus 

haftatum  foliunT 
hederaceae 

hemifphaericum  antho- 
dium 

hemifphaericum  eapicu- 

lum 
fiepaticie 

hepatici  riuisci  H4« 

hepatictis 

heptandria 

herbaceus  caulis 

herbae  » 

Herbarium 

Hcrmanai  fyftemä 

hermaphroditds  tlos  109 

hefperides 

heteroclitae 

hexafora  pcricarpia 

hexagonus  caulis 

hexandria 

hexapetali  irreguläres  flo* 
res 

hexapctali  reguläres  flo- 

res 
Jiilum 
hirtus 
hispidus 
holoutcac 
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homogamia 

horizontale  folium.. 
horizontales  radix 
humifufus  caulis 
hyaliaus  \ 
hypocarplus  flos 
hvpocraceriformis  corol- 
vU 

Icofandria  \ 
icterus 

imbricata  folia 
imbricata  fpica 
imbricatum  anthodiam 
i m pari  pir.natum  folium 
imequalc  folium 
inaeqtules  lamcllae 
inaequalia  nlamenta 
inanis  caulis 
incompleti  flores 
incumbens  anthera 
incurvum  rilamentum 
incurvum  folium 
incurvus  aculeus 
incurvus  caulis 
indicans  macula 
indivifum  toi  nun 
indufium 
inferius  labium 
inferutn  germen 
inferus  flos 
inflatuni  pcrianthium 
index  um  folium 
inflorefcentia 
infundibuliformis  corol» 

integer  caulis 
integer  pappus 
integerrimum  folium 
integra  calyptra 
integra  ligula 
integrum  folium 
integrum  perianthium 
interafoliaceus  pcduncu- 
Ins 

iotcrrupta  fpica 
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interruptae  lamellae 
interrupte-pinnatum 
Ii  um 

inrrafoliaceae  ftipulac 
in  u  adatac 
inverfus  annulus 
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involucratus  pedunculus  5£ 

involucrum  $6 

involuta  gcmma  63 

irregularis  corolla  92 

«rritabüitas  243 

ifoftemones  l£| 

ifthnus  interccptum  lo-  . 

rnerituni  124 

jugum  115 

juliferae  150 

julus  78 

Knautii  fyrWma      150.  r£4 

Labellum  93 

labiatum  pcrianthium  Si 

labuim  SS 

lacera  ligula  $6 

lacerus  arillus  Hl 

lacinia  47.  £2 

laciniatum  folium  £3 

lactescentcs  143 

Jacteus  119 

lacunofum  folium  36 

laevis  S 

lamella  60 

lamina  £3 

lana  <>2 

lanatus  £ 

Janceolatum  folium  £2 

laterale  ftigma  log 

laterales  ftipulac  51 

lateralis  anrhera  104 

lateralis  bulbus  ,  65 

lateralis  pedunculus  26. 

lateralis  (eta  2ä 

lateralis  fpica  ,  74 

lateralis  ftylus  Lnd 

latere  dehifcens  anthera  ioj 

laterifolius  ptdunculus  s6 


lateritius  fll8 

lax us  caulis  50 

laxus  racemus  75 

laxus  Utriculus  HI 

legumen  120 

leguminofae  147 

lepra      ,   '.  3i3 

libera  anthera  103 

Uber  2>i 

liberum  filamencum  101 

lignofa  capfula  114 

lignofum  legumen  l  L2Q_ 

lignosu's  caulis  54 
lignum                  ' ,  ajj 

1  ig u lata  corolla  $9 

lilacinus  '  ftl8 

lilia  141 

liliacea  corolla  $1 

limbus  $a 

linca  12 

lineare  folium  33 

linearis  anthera  im 

linearis  fpica  £3 

Hneatum  folium  %j 

linguiforme  folium  42 

Lionel  fyftcma  160 

lividus  319 

lobatum  folium  33 

lobus  ,        47«  V2 

loculamenta  I13 

locusta  2A 

loraentacea«  J71 

lomentum  I21 

lunatum  folium  30 

luridae  171 

lymphatica  vafa  267 

lyratum  folium  24 

Magnolii  fystema  \  •  i$6 

malvacea  corolla  oq 
marcescens  perianthium  $r 

inarcescens  fpatha  54 

marcescens  ftylus  ia& 

marginatus  pappus  13a 

mar go  raembranaceus  1;; 

fliasculus 
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masculus  f!os 
maturatio 
medulla 

mcdullaria  vafa  26$ 

mejoftcmones  152 

nielligo  381 

membrana  interna  129 

membranacea  valvula  84 
niembranaceo  ~  dentatuni' 

pcriltorna  124 

membranaceum  folium  42 
membranaceum  legumen  L2Q 

membranaceus  an  Uns  1*31 

membranaceus  caulis  23, . 

membranaceus  margo  135 

methodus  I^i 

miniatus  2 1 8 

mifcellaneae       .    167,  174 

mobil is  a  11  n i»l us  5  g 

Moenchii  fyftema  157 

molendinacea  fenüna  135 

monadelphia  160 

monandria  l£o 

monantherae  157 
moniliformia  vafa 
monococyledooes 
nionoecia 


26s 
122 
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monogamia  fyngenefia  i6j 

monogynia  lill 

mono ic  11s  tlos  326 
monopetala  corolla 

monopetalae  ,  x  151 
monopetali  ,  irreguläres 

flores  •  IS3 
monopetali '  reguläres  flo- 

res  Iii 

monophylla  Corona  22 
monophyllura  anthodi- 

um  ,  84. 
monophyllum  perianthi- 

um  gl 

monoprerigia  ala  13{ 

monopyrena  drupa  ll6 

monofperma*  bacca  ii£ 

monofperma  vegetabilia  110 

monofpermum  legumen  lxi 


monftrofitas  joSf 

monftrum        * ,  206 

Morifoni  fiftema  147 

mucronatum,  folium  29 

mucronatum  operculum  i2jf 

multangularis  caulis  2_X 

multialata  ala  135 

multfcapfulares  14fr 
multidentatnm  perian^ 

thium  £1 

mtihifidum  filamentum  ioi 
multifidum  folium 
multifidum  perianthium 
multiüdum  ftigma  \la% 

multifidus  cirrhus  62 

multitidus  flylus  toS 

multiflora  fpatha  $4 

multiflora  fpicula  72 

mulriflorus  vercicillus  71 

multilocularrs  bacca  117 

multilocularis  capfula  114 

multilocularis  mix  11  £ 
multilocularis  pepo 

multipartituni-     periari-  ' 

thium  %2 

multfplicatus  flos  39p 

multifiliquae  170 

mnlrivalvis  capfula  1 14 

multivalvis  gluma  83 

muricatum  aiukodium  8$ 

mtiricatus  10 

mufci         J  143.  1^4.  174 

mutica  anthera  102, 

mutilatio  3^7* 
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Napiformis-  radix  iA 

natans  folium*  4T 

naturale  fyftema  142 

naturalis  character  177 

naturalifTtma  ftructura  180 

necetfaria  polygamia  16? 

necrofis  35)4 

nectariferae  fquamae  96 

nectariferi  pori  96 
nectarium 
nervofum  folium 
Na 
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neuter  nos 

nidulantia  ferhim 

niger  : 

nifus  formacivas 

nitidus  * 

nodon  pilt 

nodofus  c  au  Iis 

aodofus  culmu$ 

noa  cohaerentes  dcnres 

non  umbilicatae  arbores 

nuclcus 

nu  da anfta 

nuduni  capitulum 
nudum  periftoma 
nudus  caulis 
nudus  culmus 
nudus  flos 
nudus  racemus 
nudus  ftipcs 
nudus  verticillitf 
nulluni  periftoraa 
numerus 
nuufis  caulis 
aucans  racemus 
nucrientu  vafa 
nux 

Obcordacum  folium 
obliqua  Ochxea 
obliqua  radix 
obliquum  folium 
oblonga  anrhera 
oblonga  glandula 
oblonga  radix 
oblongum  folium 
cblongum  ttigraa 
obtufe  anguLrus  caulis 
©bcufum  folium 
obtufum  ftigma 
obovarum  folium 
obvoluu  gemma 
©chraceus 
ochrea 
occandria 

octodencatum  periftoma 
octoflorns  vcrciciüus 
•ctona  folia  - 
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oleraceae 

operculaca  capfula 

operculum 

oppofita  folia 

oppofice  pinnatum  foli- 
um v 

oppofiti  ramt 

pppofirinurus  peduncu- 
lus 

oppoiuifoliae  ftipulae 
oppofitifolius  peduncu- 
lus 

orbicularum  folium 
orchidea  corolla 
orchideae 

ordine  duplici  dcntatum 

perißoma 
oxdjne  fimplici  demarum 

periftoma  v 
erdo 
orgya 

ovale  folium 
ovata  fpica 
ovatum  amenciim 
Ovatum  folium  K  . 
ovatus  ßrobüuk 
Palaccum  folium 
palacum 
palea 


*9 

114 
123 

-44 

4* 
26 

26 

II 

124 

m 
m 
12 
ai 
n 

71 

n 

III 


paleaceum  receptaculum  13g 
paleaceüs  pappus  1^2 
pallide  flavens  21^ 
palmae  143.  r^J.  3^ 

palmara  radix  j£ 
palmar  um  folium  33 
palmatus  aculeus  67 
palmus  N  14 
panduraeforme  fulfum  3: 
panicula  77 
papihonacea  corolla  91 
papilionaceae  171 
papillae  ^ 
papillofus  j& 
pappiformis  lana  13; 
jwppofae  x4g 
pappus  •     85,  in 
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papulofus  "  IO 
parabolicum  folium, 
parapiraloftemon  158 
parafitica  planta  293 
parenehyma  2$  2 
paripinnatum  foKum  40 
partiale  involucruro  $6 
parrialis  pinna  48 
parrialis  umbella  77 
panicum  folium  53 
parcicum  perianthium  gl 
parens  caulis  20 
patens  folium  46 
pacens  perianmium  %% 
parenciffima  panicuU  frj 
pedatum  folium  39 
pfdicellatae  ftipulac  5,2 
pedicellatum  germen  105 
pedicellus  26 
pediculus  i£ 
peduncularis  cirrhus  63 
peduneulaea  umbella  77 
peduneularus  verticillus  7 1 
pedunculus  25 
pclca  12* 
pehaca  anthera  103 
peltatum  folium  45 
peltatum  indufium  dl 
peltatum  ftigma  107 
pendula  radix  17 
pendulus  racemus  75 
penici  Iiiforme  ftigma  ipj 
pentafora  pericarpia  153 
pentagonus  caulis  23 
pencaudria  I60 
pentapctalae  I5I 
pentapetala  corolla  oj 
pentapetali  irreguläres 
-  flores  154 
pentapetali  reguläres  Ho- 
fe* m 
penjaphyllum  periantht* 

um  81 

pentaphyflus  pappoii  132 

pentaptera  ala  13$ 

pepo.  - ,  Iii 


perfoliatum  folium 
perfoliattis  caulis 
perforatum  folium 
perianthium 
pericarpium 
perichaetiura 
periftoma  ' 
periftomium 
perpendicularis  radix 
perfutens  annulus 
perfifrens  pappus 
perfiftens  perianthium 
perfiftens  fpatha 
perfiftens  Aiptila 
perfiftens  ftylus 
perfonara  corolla 
perfonatae 

pes  1 
petaloideum  ftigroa^ 
petaloftemon 
petaloftemonis 
petalum  |8, 
petiolaris  cirrhus 
petiolaris  pedunctilui 
petiolata  glandula       66 1 
petiolatae  ftipulae 
petiolatum  afeidium 
petiolatum  folium 
petiolus 
phoeniceus 
phthiriafis  v 
pileus    *  • 
pilofa  anthera 
pilofum  ft  Urnen  tum 
pilofum  folium 
pilofum  reeeptaculum 
pilofus 

pilofus  pappus. 

pilus 

pinna 

pinna ta  frons 
pinnarifidum  folium 
pinnarum   cum  impari 

folium 
pinnarum  folium 
pinnula 

Na  9 


41 
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123 

«s 

132 

So 

14 

SI 

106 
*> 

173 

12 
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Iii 

m 
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pjpentae                      16%  polysperma  bacca  117 

pi/Ul!um                     105  polyfpcrroa  capfula  1 14 

placentiforme     recepta-  polysperma  vegetabiliä  111 

.  c ul  11  in                   ,    139  polyfpermae  151 

plana  glandula                 96  polyfpermum  legumen  121 

plana  umbella    m              yj_  polyftemoiies  158 

pl.mipct.tlae                      j^i  pomaceae  171 

plantae                       /.143  pomiferae  151 

planum  amhndinm             $3  pomum  Hg 

planum  folium                43  pontederae  fyftema  \$6 

planum  induuum  -  ?~  •  -<ij  pori 

planum  ,opercuIum,          12  3  praedelineatio  J63 

planum  recept|cuj[um  1^6.1^2  praeformano  363 

planus  pileus .                   59  piaemorfa  radix  16 

planus  flos     .     •% •  •«      400  praemorfum  folium  22 

$*Jca          ji           «.u..  prafinus  217 

plicata  gemma                   64  prcciae  r*o 

pjic'aium  folium               36  procumbens  caulis  21 

plumofa  arifta,;;;  münvn;.  6&  pxoüfer  cattlis  15 

plumofi  pili  a"    rorr.-,     63  pxvl  fer  flos   -            .  407 

plurnofiim  ftipma            108  propago           .    .  65 

jjjumofiis  pappus            13^  proporriq        •  1  80 

plumuta                        l2o  prupria  pinna  4g 

pneuma^  .p  ckymifcra  propna  vafa  263 

Y*fyA       r                  266  proprium  receptacülura 

poHen                           lQ4i  prortrarns  caulis  zjl 

*olIex               » "V.  .1«  iM(  Pru,na  135 

oplyadelpni^  .^.^  r  ,      i£q  pubefcens  «  2 

polyandria                t  <  i6n  pubefcens  ftigma  •  .'  iog 

polycotyledones              123  pubefcentes  pili»  1  65 

polygamia              160.  162  pulverulenta  rrons  42 

polygamus  flos              226  pttncmum  folium  37 

polygonus  cauli^       ,  -^23  punctatumreceptaculum  13g 

potygynia, ,               i£j  punctatus          k  g 

potypcrala  corplla             oö  puniceus  £j_g 

pplypetali  irreguläres  flo-  purpureus  2x8 

res                            i  $4  putamen     «•  •  „ 

polypetali  reguläres  flo-r  •  putamifWae  170 

res        -  i<$ 

polyphylla  Corona            £9  Quadrangulare  folium.  33 

polyphyllum  antboduirn    84  quadr angularis  caulis  23 

polyphyllununvolucrunv    ^7  cuadriaiara  ala     '  13$ 

polyphyllum  perianthi-  quadridencatum  perian- 

um                             gl  tbium  gi 

pcflyphyllus  pappus         13a  quadridentatum*  perifto- 

polypteria  ala                yj  ma  124 
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quadrifariam  lmbncara 

folia 

quadrifidum  folium 
quadrindum  pcrianthi- 
ii  m 

quadrifidus  fMus 
quadrijugum  pinnarum 

folium 
quadrilocularis  capfula 
quadripartitum  pcnanth  i- 

u  m 

quadrivafculares 
quaterna  folia 
q  in  na  folia 
quin atum  folium 
quinquangulare  folium 
quiriquealata  ala 
quinquedentacum  perian- 

thium 
quinquefidura  folium 
quinquejugum  pennatum 

folium 
quinquelobum  folium 
quiuquevafculares  N 
quimuplinervium  folium 

E  acemus 
rad  iatus  floS 
radicale  folium 
radicalis  pedunculus 
radicans  caulis 
jadicans  fclitrm 
radicula  , 
radii  umbellae 
radius 
radi* 

Raji  fyftema 
ramentaceus  caulis 
ramentum 
rameum  folium 
rami 

ramofa  panicula 
ramofa  radix 
ramofa  fpica 
ramofa  fpina 
ramofae  lamellae 
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149 
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31 

74 
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41 

47 
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16 

21 
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52 

42 

Ig 

16 
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ramofi  pili  ^ 
ramofum  tilamentum 
raraofum  folium 
ramofus  caulis 
ramofus  culnuis 
ramofus  furculus 
ramofiffima  panicuü  ; 
ramofiffimus  caulis 
rara  umbella 
receptaculum 
reclinata  gemma 
reclinatum  folium 
recta  arifta- 
rectum  filum 
rectus  a  etile  us 
rectus  racemus 
rectus  ftylus 
recurvata  arifta  , 
recurvus  aculeus 
red  ucentia  vafa 
reflexum  folium 
reflexum  perianthium 
reflexus  caulis 
remota  folia 
reu  i  forme  folium 
reniformis  anthera 
repandum  folium 
repens  caulis 
repens  radix 
repens  furculus 
reticulato  -  venofura  fo~ 
lium 

reticulatum  lignum, 
reticulacus  aiillus 
reticulatus  bulbus 
retrotl exus  caulis 
retufutn  folium 
revoluta  gemma 
revolutum  folium 
revolutum  ftiguia 
revolutus  cirrhus 
rhizofpermac  rilices 
rhoeadeae  f 
rliümbcum  folium 
rictus  * 
rigi-dus  caulis 
Nn  5 
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rimofns  caulis 
ringens  corolla 
Rivini  fyftema 
xofacea  coro  IIa 
j-ofeus 

roftellum,  N 

roftrum 
rotaceae 
rotata  corolla 
Royeni  fyftema, 
rubigo 

rugofum  folium 
funcinacum  folium  -* 
Sacculus  colliquamenti 
fagircaca  anchera 

(agitcatum  ib  Ii  um 
famära 

fanguineus 
farmenraceae 
farmencofus  caulis 
fatnrato  -yirens 
Jcäber 

fcabridae 
fcandens  caulis 
fcandentes 
fcapus 

fcariofum  anthodium 
fcitarotneae 

fcrobicularumreceptacu- 

lüm 
fcutella 

fcyphiformis  fungus 
fcyphus 

fecunda  panicula 
fecund*  fpica 
fecundus  raxemus 
fedecimdentatum  peri- 

ftoma 
fegregata  polygam ia 
fernen 

femiflosculofus  flos 
femilocularis  pepo* 
feminale  folium 
femine  folitario  herbae 
femlradiacus  flos 
femiteres  caulis 
fcmiverricalc  folium 


34    fena  folia 
£2    fenfilitas  * 
I53  femicofae 

90  fcpiariae 
3ig    feptis   cransyerfis  inrer-? 
I39        ftinctus  caulis 
134    feptuplinervium  folium 
170  fcriceus 
%9    ferratum  folium 

fefquialteris  ftaminibus 
fefquirertiis  ftaminibus 
feflile  afcidiuja  V> 
feflile  folium 
feflile  germen 
iefflle  ft 


44 

121 
173 


112 
313 

55 
S4 

1Q2 
30 
II* 

169 

21 

217 

8 

21 

m 

Ii 
169 


tgma 
feffiles  ftipulae 
feflilis  annulus 
feflilis  anthefa 
feflilis  glandula 

ts  pappus 
feflilis  pileus 
feflilis;  umbella 
leffilis  verticillus 
feta  . 

feraceum  receptaculum 
fecaceus  culmus 
frtaceus  pappus 
fecaceus  ftylus 
fexflorus  verticillus 
fexuale  fyftema 
fexus 

«cco  fructu  arbores 
ficcum  receptaculum 


isi 

137 

dl 

78  filicula 

23  filiculof* 

2S  filiqua 
filiquofa 

114  filiquofae 

163  fimplex  anthodium 

129  fimplex  caulis 

5>4  fimplex  cirrhus 

1 18  fimplex  culmus 

41  ümplex  panicula 

1^6  fimplex  pehanrhium 

PS  fimplex  racemtjs 

11  fimplex  fpica 

46  fimplex  lpina  * 
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13* 
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[implex  furculus 
fimplex  unibella 
finvplices  herbae 
fnnplices  pili 
fimpliciffimus  caulis 
angularis  ftructura 
fioiürcrfum  volubiliscaulis  22 
finuatum  foüum 

fintis 


28 

15 
I80 


ücus 

im.irjgdinus 
fo Ii d li s  bulbus 
folidus  caulis 
foliuria  fcta 
folitariae  ftipulae 
folitarius  aculeus 
foranus 
fpadix 

iparfa  folia  1 
fparfus  caulis 
fpatha         i . 
fpachaceae 
fpachulamm  folium 
Ipecies 


43 

217 

*S 
*4 

il 
62 

,  10 

78 

44 
Li 

15 
169 


fphacilacae  ftipulae 
fphaericnm  capitulum 
Ipica  , 
fpiciferae  filices 
fpicula 
fpina 

fpinofum  anrhodium 
fpinofum  folium 
fpiraie  ftfgmi 
fpirales  fiftulac; 
fpiralia_  vafa 
fpifhama 

fpongiofum  receptacu- 

fporadku^fiiorbus    :  • 

fporangidium 
fpuria  bacca 
fpuria  capfula 
fpuria  dr  upa 
fpuria  nux 
fpurius  firuccus 

fquama 


LZ 

za 

TA 
46 

IS 

3) 
10g 

Ii 


132 

374 
115.  124 

HB 

117 

14* 

137 
126 


fquamauones  586 
fquamofa  radirt  I£ 
fquainofum  anchodium  84 
fquamofus  bulbus  65 
fquamofus  caulis  2a 
fpuamofus  pileus  $3 
fquamofus  ftipes  '  2$ 
fquarrofu-laciniarum  fo!ium34 
fquarrofum  anchodium 
fquarrofus  pileus 
itamina 
ftamineae 

itaminiformis  Corona 
fteMata  folia 
liellata  frons 
ftellata  volva 
ftellatae 
frellari  pili 
ftellauus  pappus 
fteTilitas 
ftigma 

ftigmatoftemon 

ftipes 

ftipiratus  pappus 
ftipitarus  pileus 
ftipulae 
ftolo 
ftriatus 
ftrictus  cautis 
ftriccus  racemus 
"ftricrus  tiwicuius 
ftriga 
ftrigofus 
ftrobilus 
ftrtictura 
ftyloftemotv 
ftyloltemonis 
ftylus 

fubalare  folium 
fubaphyllus  caulis 
fubcordatum  folium 
fubdimidiato  -  cordatum 

folium 
fubdimidiatum  folium 
fuberofus  caulis 
Aibmarinac  herbae* 
Nu  4 
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59 
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44 
42 
57 
173 
69 

409 
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fubovatum  folium  47 
fubramofus  catilis  ig 
fubrotundum  capfrulum  71 
fubroturidum  folium  31 
fubferratum  foliuru  47 
ftibfpecies      •',  266 
fubreres  caulis  24 
fubuhti  pili  6i 
fubulatum  filamentum  roo 
fubulatum  folium  33 
fubulatus  ftylus  ic£ 
fuccof*  bacca  117 
fuccofa  vafa  263 
fucculenta  fila  '  100 
fucculentae  16g 
fucculentus  arillus  ijj 
fuffbcatio  incrementi  392 
fufTrutices  J44 
fulcatus  ro 
fulphureus                 •  317 
fuperflua  polygamia  162 
fuperius  labium            ■  23 
fuperum  germen  Im 
fuperus  flos  110 
fupradecompofitum  foli- 
um 41 
fu  reu  Ins  2% 
futura  llj 
fyngenefia  160 
fynonyma  22% 
fyftema  140 
Tabes  390 
tela  cellulefa  267 
reredo  pinorum  391 
«res  cauhs  12 
teres  folium  42 
teres  petiolus  27 
tergeminum  folium  39 
Terminale  capiculum  72 
terminalis  arifta  £8 
terminalis  fera 

terminalis  fpica  24 

terminalis  fpina  66. 

terminalis  ity Ins  %q& 

terna  folia  44 

ternaium  folium  3^ 


tefticulata  radix     *  1^ 

tetradynamia         .  160 

tetrafora  pericarpia  153 

tetragonum  folium  ,  43 
tetragonus  caulis  /  23 
tetragynia                   '  161 

tetrandria  16Q 

tetraperala  corolla  91 
tetrapetali  irreguläres  flo- 

,  ws  153 
tetrapetali  reguläres  flo-. 

res  153 
terraphvlla  Corona 
tecrapbyllum  involucrum  fj 
tetraphyllum  perianthium  &l 

tecraptera  ala  -  15^ 

terra pyrena  drupa  \\6 

tetrafperma  vegetabilia  in 

thalamoftemon  15g 

thalamoftemonis  157 

thalamus  136 

theca  \2l 
thyrfus 
tomentofus 

tortilis  arifta  .  6| 

torulofum  legumen  iai 

Tourneforti  fyftema  1^4 

tracheae  ^  266 

trapezi forme  folium  £3 

trialata  ala        >  1^5 

triandria  i£q 

trianguläre  folium  «| 

tri  angularis  caulis  23 

triantherae  j^j 

tricapfulares  149 

tricocca  capfula  114 

tricoccae  173 

tridentatum  folium  30 
tridentatura  perianthium  %i 
trifariam  imbricara  folia  45 

trifidum  perianthium  %  2 

trifidum  ftigma  iog 

trifidus  cirrhus  62 

trifidus  ftylus  106 
trifora  pericarpia 

tritlora  fpicula  73 
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rlorus  pedunculus 

gemioatum  folium 

gjnti     duo  dencatum 

periftoma 

gonus  caulis 

gynia 

ihilacae 

ijuguni  pinnatum  fo- 
lium 

ilobum  folium 
ilobum  itignia 
ilocularis  bacca 
ilocularis  capfula 
ilocularis  nux 
ilocularis  pepo 
inervium  folium 
ioecia 

iparritum  perianthium 
riperala  corolla 
ripetalae 

ripetali  irregularts  flo- 
rcs  * .   » ■ 

riperali  reguläres  flores 

ripeta^oideae 

riphylla  carona 

riphyUum  involucrum 

riphyllum  p«rianthium 

riphyllus  pappus 

xipinnacum  folium 

:riplex  corolla 

iriplicato- pinnatum  fo- 
lium 

triplicato-ternarum  foli- 
um 

triplinervium  folium 
tripterigia  a!a 
tripyrena  bacca 
tripyrena  drupa 
triquecrum  folium 
triquetrus  caulis 
triferiales  lamellae 
trifperma  bacca 
trifperma  capfula 
trifperma  nux 
triternacum  folium 
trivalvis  capfula 
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124 

±i 
161 

,170 
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£12 
114 
Iii 
ng 

14 
164 
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16s 

25 
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122 

41 
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112 
116 

42 

112 
114 
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rrivalvis  gl  uma.  „ 
trivasculares 
triviale  nomen 
truncata  ligula 
truncata  ochrea 
truncatum  folium 
truncus 

tuber  lignofum 

ruberculatum  receptacu- 
lum 

tuberculum  k 
tuberofa  radix  l 
tubulcia  corolla 
tubulofum  folium 

tubulofum  periaachhim 

tubus 

■ 

tunica  externa 
tunicatus  bulbus 
turbinatum  anthodimm 


Ulna 

umbella  V  \ 

uinbellatae  «. 
umbellifcrac 
umbcllata 

umbilicatae  arbores 
umbo 

timbonatus  püeus 
uncia 

uncinati  pili 
uncinatum  folium 
uncinaxum  itigma 
undulatum  folium 
unguis 

uniflora  fpatha 
uniflora  fpicula 
uniflorus  pedunculus 
uniflora  pericarpia 
uniformis  pappus 
Uflilabiata  corolla 
unilateralis  racemus 
unilocularis  anthera 
unilocularis  bacca 
unilocularis  capfula 
unilocularis  pepo 
umvalvis  glunia 
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149 
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385 

41 

SS 
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22 
129 
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175 
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uniralvis  fpatha                £4  vernatio  io 

rnnaiv  aUro  J49  Verruca  J35.  3g$ 

univcrfalc  invojucrum      \S  verrueofum  folium  43 

univerfalis  umbclla          j6  vcrfatilis  ancKera  104 

urceolaca  corolla              fc£  verticale  folium  46 

urceolacum  pefiamhium    ^2  vefticillata  folia  44 

urens               •  N           g  vefticillata  fpica  73 

ußilago                          396  verticillatae  173 

ficriculi                         1267  venicillatui  caulis  19- 

utriculus                      111  verticillus  70 

vexilhim             „  51 

Vaga  fpatha                     54  vigiliae  \  11 

vagina                              $3  vifiofa  calVprra  L25 

vagtnacum  folium  53  vitlofum  rcceptaculum  13S 

vaginatiis  culmus              25  villofus  9 

vagiuuu                          24  villus  7° 

valvula                    84.  1  rj  violaceus  aiS 

valvulis      düTepimento  virgarus  caulis  20 

contrariis                   120  virginitas  11 

valvulis  düTepimenco  pa-  vis  morcua  34$ 

ralellts                      113  vi  sei  des  ia 

varietas  145,  20%  vifeidus  pileus 

variura  rcceptaculum      13g  vita  propria  343 

venofae  lamellae               6q  vjtellinus  2if 

venofo-nervofum  folium    37  vivipara  vcgetabilia  37g 

venofum  folium               36  volubilis  caulis  jfl 

ventrieofa  fpica     \           73  volva  £7 

ventrieofum  legumen      121  vuluus  37c 

vepreculae  ,  171  Wachendorfii  fyftema 

vermiaatio 
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